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Lic. Simon Ratzebergers jun! 
liebreiche Anrede 
an alle feine Mitbürger in und aufer | 
Altona in Städten, Flecken und 
Doͤrfern. 
F ER 


E⸗ ſchreibt der gelehrte Ealvinift, Adraha- 
mus Heidanus, in feinem Corpore Theo- 
logiae in XV. Locos digefto, Edit. Lugd. Bat. 
1686. Tomo IIdo in Loco de Ecclefia pag. 
440. von dem Regimente der Kirche. gar artigt 
„Vnius mn. Monarchia, non folum in- 
„vtilis, periculofa et.noxia eft; quia fam fr 
N „eile in tirannidem abit in tanta hominum infir- 
vmitate, ambitione, Juperbia et malitia, vt ex- 
„perientia docet: fed etiam fi non impofhibi- 
„ls, ‚certe difheillima eft“ und zeiget im der 
Folge gegen den Päbftler Bellarminum, .daß 
das Regiment der Kirche ariftofrarifch ſeyn 
müffe, worin ich meines wenigen Orts, ihm 
von ganzem Herzen beypflichte. Denn obgleich 
einige der Politicorum behaupten wollen, daß 
‚2 einer, Xriftofratie, wo wenige, „(die zwar 
der Gewalt und den: Gütern nah, aber nicht 
mal den Gefinnungen nach, zeıscı find, ) 
das gemeine Wefen verwalten; der 
it. a a2 Oo 
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oft weit mehr unterdruͤckt werde, als in einer 
Monarchie! ſo tft’ doch dieſe Meynung, deren 
Grund in republica mere politica, ich dahin 
geſtellet ſeyn laſſen will, auf rempublidam eo- 
cleſiaſticam im geringſten nicht anzuwenden. 
Ich bin vielmehr ſtandhaft der Mehnung/ daß, 
nachdem wir Proteſtanten das Joch der paͤbſt⸗ 
lichen Monarchie abgeſchuͤttelt haben, wir nicht 
etwan in eine geiſtliche Domoeratiam (möchte 
additione vnius literae et fyllabae faſt ſagen 
‚Daemonocratiam) ausarten, und ein jeder fer - 
ner ſchwachen Vernunft folgen muͤſſen, ſondern 

den eos. unter unſern Lehrern billig Ale Re 
gierern and Führern unterworfen bleiben folleen. 
Da nım, bey täglich mehr überhand nehmender 
Indifferentiſterey ; Teider nicht an ein allgemei⸗ 
nes proteftantifches Toncilium, ja nicht tinmal 
an öftere.-Synodos, wodurch die Neinigkeit der 
tehre feftgehalten, und die Irrlehrer von der Ge⸗ 
meinſchaft der Kirche abgeſondert wuͤrden, zu 
denken iſt: ſo kann das geiſtliche Regiment von 
niemand anders, als zuvoͤrderſt von dem geiſt⸗ 
lichen Miniſterio einer jeden Stadt im Klei⸗ 
nen, und im Großen von den aus Doctoribus 
8. S. Theologiae beſtehenden hochwuͤrdigen 


theologiſchen Facultaͤten gefuͤhrt werden, 


Von dieſer geiſtlichen Ariſtokratie, iſt die Un 
terdruͤckung gewiß nicht zu befuͤrchten, die einige 


Politici, der politiſchen Ariſtokratie, mehr als 


der politiſchen Monarchie, zueignen wollen. 


„Denn ob es wohl von der geiſtlichen Monatchle 
des Pabſtes (welcher bekannermaßen der Antl⸗ 
7% sh 
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chriſt fe)‘ {oft och — geredet ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn man mit dem gelehrten Heidano, bloß 
davon ſagen wollte, quod in tiranmidem abeat, 
fo kann man doch von einer Ariſtokratie, die aus 
proteftantiichen Geiftlichen befteher, um ſo viel 
— eine Unterdruͤckung befuͤrchten, da man 
von einem. einzigen angefehenen 
——— Geiſtlichen, geſchweige von gan: 
zen Miſterũs und theologiſchen Fakultaͤten fa; 
gen kann, daß ſie ſchwach, ſtolz, ruhm⸗ 
— * und boßhaft find, als welche fleifchliz 
be Untugenden, der dicfermähnte Heidanus, 
zur Urſache angiebt, warum: die geiftliche Mo 
narchie eines einzigen Biſchofs, tam facile, in 
Tiranney ausarte. 

Dieſem ohnerachtet iſt es, leider! ſo weit ge⸗ 
kommen daß die itzige verderbte Welt, auf die 
Aus ſpruͤche angeſehener Geiſtlichen gar wenig 
—* und daß gottloſe Layen, ſolche ſogar noch 

en, und mit ihrer fo ſchwachen Ver⸗ 

munfe ja beurtheilen fih unterfangen. Durch 
‚ in den itzigen letzten betrübten Zeiten, fo 

weit getricbene ünweſen, ift alle Ruhe in der 
Kirche geftöret, und. allen ketzeriſchen, velagiani- 
nz rianiſchen und focinianifchen Neueruns 
I Jür und Thor geöfner worden. _ Der 
eiftlichen Hierarchie gemäß, ohne welche die 
xiſ liche Kirche gar bald in ein Nichts zerfallen 
ürde, ſollte ein Senior eines geiftlichen 
era einer nambaften Stadt, ſchon 
ein Mann ſeyn, dem ein Laye, nur im gering: 
fien zu Marten, fich nicht unterfichen dürf: 
0 re a3 te, 
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te, und eine ganze bochwürdige theole gi⸗ 
ſche Fakultaͤt, ſollte vollends ganz unfehlbar 
ſeyn. Aber es ſind, leider! die Zeiten vorbey, 
da ein verſammletes Concilium, dem Verſtande 
ſo wie dem Gewiſſen gebieten und Lehrſaͤtzen das 
Gepraͤge der Wahrheit geben durfte, ohne daß 
die geſunde Vernunft ſich unterſtehen konnte, zu 
unterſuchen, ob fie wahr waͤren. Dieſe elende 
ſelbſtgelaſſene Vernunft vermuthet, obgleich frey⸗ 
lich noch nicht oͤffentlich, ſondern ganz furchtſam 
und leiſe, daß die heiligen Väter, fowohl jeder 
einzeln für ſich ſelbſt, als auch in kollegialiſcher 
Verſammlung, Thorheiten behaupten und Thor— 
heiten begehen koͤnnen, und die Atheiſterey iſt 
fo weit gediehen, daß unſere leichtfinnige, welt⸗ 
lich gefinnte Jugend, einem hoͤchſtſchaͤtzbaren, 
als einen Concilienſpruch zu verehrendem Be⸗ 
denken *) einer. ganzen bochwürdigen Sas 
kultaͤt, über die Schrift eines gleichfalls hoch 
würdigen Seniors, (vielleicht, teil e8 eine 
auf Anſuchen des Verfaſſers grerögte 
re re in. Des 


) Sch befiße dieſes Bedenken unter folgendem Ti⸗ 
tel: Einer hochwuͤrdigen theologiſchen Fa⸗ 
kultaͤt in Goͤttingen Beurtheiſung einer 
Schrift, welche den Titel führer: 7.17. Goes 
sens tbeologifche Unterfuchung der Sittliche 

keit der heutigen deutſchen Schaubuͤhne. Auf 

Anſuchen des Verfaflers nusgefertiget. HZam⸗ 

. burg bey J. C. Brand 176g. in 8. Es hat 
neulich, der gelehrte Here Magifter Aegidius 
Hamelbauchius zu Lund in Schonen, in feiner 
pro loco in £acultate‘  philofophica gehaltenen. 

| 0. Diſpu⸗ 


3 eurtbeiliint; betitelt if) nicht: mehr Anſehen 
zugeftchen wi, als etwa einer, von einer Ge⸗ 
fellfchaft Journaliſten erbetenen Res 
cenfion, welche Art gelehrter Aufjäge in den 
äsigen recenſionsreichen Zeiten, faſt zum Kin⸗ 
dergefpött geworden ift. Es wollen leichrfinniz 
arteute behaupten, daß in’ Sachen die mit dem 
Berftande unterfucher werden müffen, ein Rai⸗ 
onnemene nicht mehr Nichtigfeie und Bündig- 
it habe, wenn est .Decanus Senior und 
übrige Profeſſores unterzeichner ſey, * 
a TR * da 


Diſputation: de ſphalmatihus typographicis 
- @x nimia operarum fellinatione ortis, mit vie⸗ 
len gelahrten Gruͤnden behaupten wollen: daß 
die angegebene Jahrzahl ein bloßer Druckfeh⸗ 
ler ſey, und man anſtatt 1769. vielmehr 1169. - 

- kefen müffe, als in welchem Jahre diefes Be- 
denken ausgefertiget worden. Seine vornehm« 
fie Gründe find, daß im zwoͤlften Jahrhun⸗ 
derte „entweder vielleicht die. Öffentliche Schaw 
- fpiele wohl fo ſchlecht, als fie in diefem Bes _ 
denfen befchrieben find, geweſen feyn koͤnnten, 
oder, auch , daß im zwölften Jahrhunderte, die - 


Ceriſey noch boͤſen Willen und Macht genug - 


gehabt Habe, das was fie nicht verftand, zu ver⸗ 
"dammen, welches beydes, ſich in dem aufge 
Härten achtzehnten Jahrhunderte gar nicht 
mehr finde. Ich würde felbft dieſer Meynung 
des fehr gefchickten Herrn Magifters, (dem ich 
zu feinen fernern gelehrten Arbeiten, eine baue 
rende Gefundheit, baldige Beförderung und als, 
+ Ten geift» und leiblichen Segen anwuͤnſche) Bey⸗ 
‚ Tal. geben, wenn nicht: die Hiftorie offenbar 
k. 04 dawider 


daß man ohne an. die; Jurisdiction, die eine 
ganze hochwuͤrdige Fakultaͤt billig uͤber 
unſere Herzen und Gewiſſen haben ſollte, zu ge⸗ 
denken, ſolchen Aufſatz eben ſo, wie den Auffag 
eines einzelnen Gelehrten beurtheilen und wieder⸗ 
legen, ja wenn er ſo ſchlecht waͤre, daß er keine 
Wiederlegung verdiene, geradezu verachten und, 
verlachen koͤnne. | Br 


. Mie 


dawider flrifte. Denn ich habe in des hochbe⸗ 
ruͤhmten Herrn Canonici Ziegra, meineg wer- - _ 
then Goͤnners und Freundes Beytraͤge zur po- 
litiſchen hamburgiſchen Hiſtorie im aten Stuͤ⸗ 
cke, in der pag. 101. aus dem Archiv des loͤbl. 
Schneidergewerks in Hamburg, mitgetheil⸗ 
ten Urkunde, wegen Jagung der Boͤhnbaſen, 
zwar einen. Bägen perae gefunden, der im 
zwölften Jahrhunderte Aeltermeifter des loͤbl. 
Schneidergewerfs in Hamburg geweſen iſt; 
aber ob ich wohl dag dicke und. fehr rare Werk 
- des fel. ;Stapborfis über die hamburgiſche 
«. Aiechenbiftorie (dag mir mein, Goͤnner, Hert 
x Klfeied Knudſon, Gewuͤrzkraͤmer in Dttenfen, 


. der eg von dem Verleger erhalten hatte, dar⸗ 


> 38 gütigft mitgetbeilt hat,) desgleichen des oben⸗ 
belobten Heren Ziegra, bamburgifche Saınm« 
Jung von Urkunden: ıc. als. eine- Grundlage 
der bamburgifeben Birchenbiftorie zc. deswe⸗ 
gen ausdrücklich ganz durchgelefen babe, fo 
habe ich doch nicht: die mindeſte Spur. finden 
koͤnnen, daß in den damaligen dunfeln papiſti⸗ 
ſchen Zeiten, da die Geiſtlichkeit ſich noch an 
ben Pabſt zu Nom hielt, an. einen Senior Rev, 
Minilterüi zu Hamburg gedacht werden fen 


\ 


MRleiſchliche 


IX. 
=. Mir denn meines wenigen Orts, ift die groſ⸗ 
ſe Gleichguͤltigkeit und Verachtung mit der ihr, 
meine liebe Mitbürger! diefes güldene Beden⸗ 
ten aufgenommen habt, fo nahe zu Herzen ge: 
gi "daß ch in diefer meiner liebreichen 
rede, euch die wichtigſten Stuͤcke daraus, 
nochmals ans Herz legen, erklaͤren paraphra⸗ 
und diedunkeln Stellen erläutern will,ob ihr 
| er gehen, und. euch den Deciſionihus 
bochiwürdigen Fakultaͤt, ohne Appellas 
‚euren Verſtand, der ja fo leicht irren 
ann, unterwerfen wollet. Ich werde euch zwar 
nur einzelne Stücke ohne Zufanmenhang dar- 
* Bee — — iſt an die⸗ 

Sedenken auch eben nicht die vorzüglich: 
ie Eitenfaaft, .., 0 | 
‚Die bochwürdige Fakultaͤt, da fie von _ 
dee Moralitaͤt der Schaubühne reden 
will, decke fich Davon pag. 3. folgendergeftale 











„men, . Det, Gelanterie, - menfchlichen 

hüpachbeit ii. a,.alle die Anblicke, Kleidun— 
gen und Stellungen, welcheden unfeufchen fü- 
2. „A — — geben; und jedes’ 








Sild und, unkeuſche Begiers 
a5 „DR, 
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„oe, welche miit innerer Luſt geheget wer⸗ 
„den; ‚daß dieſes alles vor Gottes allwiffen« 
„dem Bericht und nach den Grundſaͤtzen des 
„Ebriftentbums ‚, eben fowohl,.. ja in ‚vielen 
„Sällen noch mehr, eine fchändliche 
„und ſtrafbare That fey, als Mord, Diebr 
ſtahl und Straßenraub 


Merkt auf, meine liebe Mitbürger!” die 
bochwürdige Sakultär, die doch am ken 
wiſſen muß, wer ein Chrift ift, und wer nicht, 
fagt euch mit dürren Worten: „der ift kein 
. „EChrift, der da laͤugnet, daß zweydeu⸗ 
„tige Reden und Scherze, das Modes 
‚„befchönigungen der Unkeuſchheit durch. 
„ſanfte Namen, daß ein jedes fleifchlis 
„ches Bild, mit Luft gehegt, in vielen! 
„Faͤllen eine fchädlichere ünd ftrafbarere 
„Char fenen, als Mord, Diebftahl und: 

„Ehebruch.“ Erſchrecket, meine liebe Mit⸗ 
buͤrger, und laͤugnet nicht, ſonſt feyd; ihr 
Feine Chriſten! Ich geſtehe, wenn mic) dies 
fer Ercommunicationsfttahl nicht zuruͤck ges 


halten hätte, ich wider diefe Behauptung mans 


hen Zweifel hätte machen koͤnnen. Ich erinne⸗ 
re mich fehr wohl, kann es auch. erforderlichen 
Falls mit meinen noch habenden nachgeſchrie— 
benen Heften beweiſen, daß mein Lehrer der 
ſel. Mag. Petrus Becker, Prof. Math. und 
Paſtor zu St, ‘Jacobi in Roſtock, in feinem 
moraliſchen Collegio über Alberti zum. Sels 
de Politicam ſacram (welches. ich und meine 
Commilitones, ob wir gleich Juriſten si ’ 
GE — e g 
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fleißig beſuchten) allemal behauptet hat: „es 
„gebe unter den Dergehungen, Suͤn⸗ 
„den und Laftern, viele Grade, wel: 
„eye man bey Beurtheilung der Sund: 
„lichkeit Derfelben, nicht aus der Ache 
„laſſen, Sdervermifchen müffe.“ Es ift 
wie daher die obengedachte Stelle in dem 
‚Bedenken der hochwuͤrdigen Fakultaͤt, 
von Anfang: an fehr hart vorgefommen, und 
hat mir ungemein viel Kopfbrechen gefofter, 
gleichwohl aber habe ich, trog alles Nachſin⸗ 
nens, mir feinen einzigen Fall vorftellen koͤn⸗ 
nn, wo zweydeutige Reden und Scherze 
feafbarer ale Mord‘, oder ein fleifchlis 
ches Bild mir Luft gehegt, ſchaͤndli⸗ 
r, als Diebftahl und Straßenraub, 
wäre, Ich habe aber auch zugleich mich: gern. 
befbieden, daß mir. als einem unwuͤrdigen Li- 
eentiato Turis nicht gebühre, S. S. Doctoribus, 
zumal wenn fie ex Cathedra- fprechen, zu wi⸗ 
derſprechen. Ich habe alfo diefen Sag demuͤ⸗ 
thig für wahr angenommen, und will euch, mei⸗ 
ne lieben Mitbürger! mein Benfpiel zur Nach⸗ 
‚ohmungvorhaltmn 






Es bleibe mir nun nur blos quoad for- 
male, ‚einiger Zweifel darüber übrig, daß die 
bochwärdige Fakultaͤt ſagt, fie. nchme 
diefen Satz als. bekannt an, da ee wuͤrk⸗ 
lich mir und vielen ehrlichen $euten , ganz neu 
ſchien. Endlich habe ich gefunden, daß: die hoch⸗ 
würdigen Profeſſores, vermuthlich diefen: an 

on 


— | 
ſchon oft in ihren Collegüs,thren Zuhoͤrern wer⸗ 
den erfläree und mit Gründen: beftätigf haben, 
daher fie ihn alfo, als ihren zuhoͤrern ber 
Eannt, vorausgeſetzet haben. Es iſt ſehr gez 
woͤhnlich, ‚nicht allein, daß in gedruckten Leſe 
bücern, nur einzelne Saͤtze bekannt gemacht 
und dag übrige dem mündlichen. Difeourfe vor⸗ 
behalten wird, fondern auch, daß, wenn gelahrte 
Profeffores ſich Herablaffen, andere Bücher für 
Unſtudirte zu fehreiben, fie eben nicht alle Grünz 
de zu. ihren neuen. Behauptungen in) die Welt 
hineinfchreiben, ſondern ihren Leſern fagen, ‚wer 
ihre Gründe wiffen wolle, muͤſſe in ihre Colle- 
gia fommen wo er fie vernehmen werde. Die 
Mitglieder der. hochwuͤrdigen Fakultaͤt, 
haben. es dießmal ohnfehlbar eben fo gemeynt, 
und. ich ermahne jeden jungen Studixenden, 
ſonderlich alle redliche Hamburger Rinder, 
die. ihre: Orthodoxie lieb haben, (die auf man⸗ 
chen Afademien leider nicht weit genug getrieben 
- wird). die Collegia diefer hochwuͤrdigen Herren 
in Göttingen, fleißig zu beſuchen. tan, | 
Es werden die theuren Lehrer, denn auch in 
diefen ihren Collegiis, wohl näher erflären, wie 
es möglich fey, Daß ein Meuſch wiſſen koͤn⸗ 
ne, auf welche Art vor Gottes: allwiffendem 
Berichte, die Handlungen der Menſchen abge⸗ 
wogen werden, und wie ein Menſch fich unterſte⸗ 
hen könne: zu beftimmen, in welchen Fällen den 
allwiffende Gott die Begierde nach eis 
nem Laſter ftrafbarer Ber als die Auo⸗ 
übung eines andern Laſters. De ergen 
dt 9 n⸗ 
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Anblicke nach, feheint es fehr verwegen, daß ein 
Menſch ſich unternimmt, hierüber zu urcheilen, 
ob ic) gleich, alles wohl überlegt, auch einfehe, 
hab y>wente irgend ein Menſch etwas hiervon 
wiſſen kann, es die Mitglieder einer theologis 
ſchen Sakultär zuerft wiffen müffen, fo daß 
alte and dieſe Bedenklichkeit wegfaͤllt. | 


” Ach lebe übrigens der tröftlichen Hoffnung, 
daß alle hriftliche Obrigfeiten, fich ernftlich be; 
mühen werden, richtige Nachſchriften der Col- 
legiorum,, der oftbelobter Herren Theologo- 
rum zu erhalten. Sobald fie ſich, nad 
raus abgeftatteten Relationibus, werden 
ft  überzeugee haben; daß Nach den 
Grundſaͤtzen des Chriſtenthums zwey⸗ 
— Reden und Scherze, Mode: 
befcbönigungen der Unkenfchheit, und 
jedes fleifchliche Bild nnd unkeufche 
Begierde, fchändlicher und firafbarer 
iind, als Mord, Diebftahl und Straßen: 
— werden ſie — billig ſchlieſſen, 
aß jene Vergehungen, eben fo, wie die- 
fe after, ale Moralitä aufheben, das 
durch der bürgerlihen Geſellſchaft hoͤchſt ger 
fährlih werden, und folglich eben fo hart, 
ja härter, wenigftens aber mit Rad, 
Strang und glühenden Zangen, beſtrafet 
werden muͤſſen. Ya e8 wäre noch zu unterfur 
den, ob nicht ex analogıa folge, daß wenn jez 
“mand fi) fehr verdächtig mache, daß er zwey⸗ 


deutig fcherse, Unkeuſchheit Galanterie 
| EN nenne, 
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nenne, fleifchliche Bilder mit Luft bes 
ge, ob fodann, fage ich, eine chriftliche Obrig⸗ 
keit, nicht (fo wie es, der peinlichen Halsgerichts⸗ 
ordnung gemäß, gefchicher,. wenn ‚jemand des _ 
Mords, Diebftabls und Strraßenraubes 
febr verdächtig if) ex ofhcio den Fifcal exci⸗ 
tiren, den Inquiſiten in: fichere aber leidliche 
Verwahrung Bringen, auf eine Defenfionem 
pro auertenda Tortura, wenn fie nachgefuche 
wird, erfennen, und wenn diefe infufhcient bez 
funden werden follte, würflid) mit der Zortur, 
nad) allen Graden, wie es fich zu Nechte gebuͤh⸗ 
rer, verfahren muͤſſe. | 


Die hochwuͤrdige Sakultät fagt pag. 44 
ferner: Ber En 


„Daß die Zeit, welche wegen ihrer genauen Vers 
„bindung mit der Emigfeit, für jeden Chriften, 
„ein fo fehr koſtbares Gut ift, nicht blog durch 
„tafterhafte, fondern auch durch unfchuldige 
„Ergoͤtzungen alsdenn verfchwender , und 
„zu großer Verfebuldung Der Menſchen 
„gemißbrauchet wird, wenn man fie obne 
„Noth und zum Schaden feiner Lerufs« 
„und anderer gemeinnägigen Arbeiten, ges 
„nieſſet.“ 


Dieſes iſt ſo ſonnenklar, daß niemand dawi⸗ 
der ein Wort einwenden kann. Jedermann muß 


einſehen, zu welcher großen Verſchuldung 


es den Herren Theologis in Göttingen ges 
reichet haben würde, wenn fie z. E. zu der Zeit, 
da fie den Beruf hatten, diefes gemeinnü- 
gige Bedenken auszufertigen ,. oder“ * 

a one 
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shne Noth, etwa hätten eine Flaſche alten 
Rheinwein frinfen, oder fpaßieren gehen, oder 
in dem'heidnifchen Poeten Horatio lefen wollen; 
ich halte fogar dafür, daß fie es für einen fünde 
lichen Mißbrauch der Zeit halten, überhaupf 
jemals, wenigftens nicht ohne die hoͤchſte 
Noth, , diefe obgleich an ſich unſchuldige Ergös 
Bingen zu genieffen. Darum aud) Y mei⸗ 
fe Vicbe Mitbuͤrger! nehmer dieß nicht fo auf 
die leichte Achfel! Gebrauchet lieber auch die 
unfhuldigen Ergögungen gar nicht, aus Furcht 
fie zu mißbrauchen. Ihr koͤnntet fonft in 
große ‚Derfchuldung gerathen, wenn ihr 
8 am wenigften dächter. Könnt ihr aber ja 
unfhuldige Ergögungen nicht entbehren, fo bies 
ih auch: nehmer doch in diefer wichtigen 
Sache nicht gleich alles auf eure Hörner! wie: 
wollt ihr wohl beurtheilen Fönnen, ob die Noth 
da iſt, Ergögungen zu genieffen? ich bitte: 
euch, thut hierin nichts für euch, ſondern laßt 
euch. von bewährten sheologifchen Safıdtären 
die Bon den. adiaphoris richtige Begriffe ha⸗ 
ben, hierüber öfters, gegen die Gebühr, theos ; 
legſche Bedenken anfertigen, TB. 


Weiter nimme die hochwürdige Fakul⸗ 
tät als bekannt an, was Bein Chriſt leug- 
nen wird: pag. 4. 

Daß ein ſeder zur Sättigung der Ueppig⸗ 

„keit gemachte Aufwand, eine Verletzung 

„der. hriſtlichen Barmherzigkeit, ja eine 

„wirkliche Ungerechtigkeit gegen die noth⸗ 


‚ „leidende — welchen ie 
„nee 
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„nee Ueberfluß ‚nach dem göttlichen Armen⸗ 
„recht gebäbret.“ | 
O möchtet ihr diefe güldene Worte recht er⸗ 
wegen, ihr heillofen Beförderer von Fabrifen, 
Manufafturen u. d. welche eurem eigenen 
Seftändniffe nach, .erfodern, dag wohlhabende 


Seute, Aufwand zur Ueppigfeie mahen, 


wenn die Arbeiter follen zu thun haben, ers 
net ihre unchriftlichen Beförderer der Nahrung, 
des Wohlftandes, und der Bevölferung, das 
oͤttliche Armenrecht! Wiffee daß es loͤb⸗ 
icher iſt, den Armen das Geld als Allmoſen 
zu geben, als es ihnen als Arbeitslohn, fuͤr 
ſolche von ihnen gemachte Arbeit, zukommen 
zu laſſen, die wir nicht nothwendig brauchen. 
Denn was nicht zur Nothdurft gehoͤret, iſt 
Ueppigkeit! . nz 
Ich habe in dem Schreiben eines hoͤchſt⸗ 
zuverehrenden Gönners, mit heiffen Zähren ges: 
Iefen, welch ein erbauliches Benfpiel, eine chrifts 
liche Geſellſchaft zu Poppenbüll in der Land: 
ſchaft Eiderſtaͤdt, nachdem fie diefen paſſum 
in dem Bedenken der hochwuͤrdigen Fa⸗ 
kultaͤt, in Eollegialifcher Verfammlung erwos- 
gen, zu geben ſich entſchloſſen hat. 


Die Glieder dieſer Geſellſchaft wollen naͤm⸗ 
lich, wie mir geſchrieben wird, um durch Auf⸗ 
wand der zur Sättigung der Ueppig⸗ 
keit gemacht ift, fo viel an ihnen iſt, fer⸗ 
ner nicht die chriftliche Barmherzigkeit 

zu verletzen, «) ihre Peruͤcken ine EL 
| ı nicht 
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nicht mit Puder beſtreuen laſſen, ſondern ſel⸗ 
bigen Scheffelweiſe dem Armuth zuſenden, da⸗ 
mit fie ſich Brodt daraus backen. 60) Des 
Weines, als einer bloſſen Ueppigkeit, wollen 
fie ſich garı enthalten, es ſey denn zuweilen 
ein wenig, um des ſchwachen Magens willen, 


my) Sie wollen fünftig nichts als Gemuͤß, Gruͤ⸗ 


he und Kräuter eſſen, hingegen Fräftige Bruͤ⸗ 
hen, Gewürze, Wildpret, Kuchenwerk und 
andere Leckerbiſſen, wenn fie fi) in ihren Ks _ 
chen finden folten, ſogleich nad) Kiel ins gemei⸗ 
ne Conuittorium, den armen nothleidenden 
Studenten zufenden, welchen jener Ueber» 
fluß nach dem göttlichen Armenrechte 
gebührer. 2) Sie wollen die fündliche Cana- 
pees , Lehnſtuͤhle und Großvaterftühle aus ihr 
ren Zimmern allenthalben abfchaffen. Auch aus 
der Urfache, weil fie wegen der weichen Polftes 
rung, und der fogar hin und wieder angebrad): 
een üppigen Stahlfedern , leichtlich zu allers 
hand fieiſchlichen Bildern und Begierden, we 
nigftens zum Müßiggange, Trägheit und Schlaf? 
ſucht verleiten Fönnen, und weil, wie die hoch? 
windige Fakultaͤt, p. 5. mit Recht erin⸗ 
uertꝛ:· 


Ein wahrer Chriſt, alles das, mag mit großer 
„Gefahr für die Keuſchheit, Arbeitſam-⸗ 
„keit und Wohlthaͤtigkeit verbunden, und ihn 

ur poſitiven Verletzung, oder zur Vernach⸗ 
„läßigung derſelben verleiten kann, waͤre 
8 ibm auch ſo lieb, * Fuͤſſe, Haͤnde und Au⸗ 

| Ä 2 „gen 
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„gen —— 29. go) mit größter Sorgfalt 
„meiden muß“ 0.0. ui 

- Sie wollen ſich daher: Fünftig blog auf tuͤch⸗ 
dige hölzerne Bänfe ‚und Schemmel ſetzen, als 
welche zum. bloßen Sigen ohne. fleifchliche. Uep⸗ 
pigkeit, eben. fo tauglich find. _ ⸗) Sie wollen 
ferner ihre- Bücher nicht mehr in vergoldes 


5 


% te Bände, als Franzbaͤnde, englifche Bäns 


de u. d. binden laſſen, als welches offenbar 
ein zur Saͤttigung der Ueppigkeit ges 
machter Aufwand, und alſo eine Verie⸗ 
gung der chriſtlichen Barmherzigkeit, 
ja eine wirkliche Ungerechtigkeit ge⸗ 
gen den nothleidenden Nebenmenſchen 
ſeyn wuͤrde. Sie haben dagegen abgeredet, 
alle ihre Bücher ganz ſchlecht in Pappe, nur 
die dogmatifchen und polemifchen, des 
oͤftern Gebrauchs wegen, in Schweinsleder eins 
binden zu. laſſen. 0) Alles durch dieſe Veräns 
derungen erfparfe Geld, fol an nothleidende 
Tapezierer, Drechsler, Stuhlmacher, Weisgers 


ber, Goldſchlaͤger und: Buchbinder vertheilet 


1 


werden, welche auf folde Art. das goͤttli⸗ 


che, Armenrecht genieſſen, da fie hingegen; 
wenn die Herren Gefellfchafter Canapees, Lehns 


Kühle und Sranzbände gebraucht hätten, 
‚ Feinesweges Allmofen, fondern einen-verdienten 


Arbeitslohn befommen haben würden, wobey 
gar Feine chriftliche Liebe vormwalter. Ja es 
wäre zu befürchten geweſen, daß diefe Hand: 
werfeleute, wenn fie bey gutem Verdienſte u: 
erworben haͤtten, als fie zur hoͤchſten un 

” u durft 
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durft brauchten, fich Hätten berleiten laffen,felbft 


Aufwand zur Sättigung der Ueppig» 
keit zu machen, dahingsgen, fo Lange fie felbft 
AUmoſen genieffen, nicht zu befürchten feyn 
wird, daß fie Die chrifiliche Barmherzig⸗ 
keit durch. unnöthigen Aufwand verlegen wer: 
Pag. 6, wird ferner behauptet: 
»Daf auch nur eine einzige wilfentlich und vor⸗ 
„‚feßlich gehegte fündliche Begierde ein untrügs 
„liches Zeichen eines noch ungebefferten unhei⸗ 
„eigen Herzens iſt.“ 

- Hierbey will ich nur erinnern, daß die Bes 
gierde , feine Mebenchriften., die Schaufpicle 
ſchreiben, Schaufpiele aufführen, Schaufpiele 
befuchen, fanftmürhiglich zu verdammen, feine 
fündliche Begierde, fondern vielmehr der 
Eifer eines Engels ift, der für ein ziemlich un: 
trügliches Kennzeichen eines heiligen und ge 
befjerten Herzens Fann gehalten werden, 


Diefer heilige Zifer wider die Schaufpies 
le, fo fehr er auch die hachwürdige Fakul⸗ 
tär eingenommen hat, hat fie aber dennoch nicht 
fo ſehr verblendet, daß. fie nicht ganz. unpars 
theyiſch pag. 6. geſtehen follte: 


„Daß es nicht ganz unmoͤglich ſey, die dra⸗ 
„matiſchen Spiele fo einzurichten, daß ſie die 
„chriſtliche Gottesfurcht nicht bindern, 
„fondern ihr vielmehr durch. Verfeinerung 
„der natuͤrlichen Rihldarkeit und gerei⸗ 
„nigten Geſchmacks,! Durch Uebung Der 
—* b 3— „Txies⸗ 
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„Triebe zur Dankbarkeit, sum Mitlei⸗ 
„den , sur Gefälligkeice und überbaupe- 
„zur Menfchlichkeit, durch Beförderung buͤr⸗ 
gerlich guter feiner Sitten, oder auf ähnliche. 
„Weiſe zuträglic) und beförderlich werden koͤn⸗ 
„nen.“ | 
Wie viel Danf müßt ihr, meine lieben Hits 
‚ bürger, der bochwürdigen Fakultaͤt nicht 
fagen, daß fie die Schaufpiele für die Jugend fo 
nuͤtzlich machen will, als ihr jemals ein eregeti» 
ſches und polemifches Collegium werden 
kann. Und wie leicht dieß auszuführen fey, 
erhellet aus den fehr wenigen Bedingungen , die 
die, hochwürdige Safultär dazu verlangt, 
Es find laut pag. 7. folgende vier; | 


„1) Wenn nur lauter folche Stücke gewählt wuͤr⸗ 
„den, welche nichts von Kiebe *), man mag fie 
„auch durch allerley Anftriche, der ruͤhmlichen 
„Zaͤrtlichkeit eines keuſchen Ebeſtandes 
„noch ſo unſchuldig vorſtellen; welche alſo 
„gar nichts von Liebe und Liebesgeſchichte 
„enthielten, fondern ganz rein von allem chriſt⸗ 
„ lich⸗ unmoraliſchen, nur edle Charactere der - 
»Gerechtigkeit, des Heldenmuths, der Treue, 
omoplshätigkeit u. fr fchilderten und em⸗ 
„pfehlen.“ > ug. 


Dieß approbirg-ich in totum. Wozu iff 
die Liebe in der Welt nüge? Ich Lic. Ras 
ee, | tzeber⸗ 
) Es hat mir einen Zweifel gemacht, daß bie 
bochwürdige Fakultaͤt, da fie hier alle Kies 

be in den Schaufpielen verbietet, hingegen 
pag. 10. wider den berufenen Engländer — 
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tʒeberger, Habe mich in meinem fieben und 
funfzigjährigen Junggeſellenſtande, ohne Kies 
"be beholfen, und mich wohl daben befunden, al- 
fo ift die Liebe, wenigftens der Welt, nicht fo 
nöthig, als man ausjprengen will, Und was, 
ift denn wohl die fo gerähmte Siebe eigentlich, 
wenn mans beym &ichte beficher. Die bIch- 
wuͤrdige Fakultaͤt, ſagt p. 8. fehr deutlich: 


„Daß das, was man in der aus Frankreich zu uns 
„heruͤber gekommenen Sittenſprache, Galan⸗ 
„terie, betitelt, vom Chriſtenthume, Unzucht 
„genennet wird.“ \ 


Da haben Wirs! Unzucht iſt die fo fehr ges 
ruͤhmte Liebe, wahrhaftig nichts als Unzucht! 
Ja ich fee noch weiter hinzu, die fo genanne 
ge ruͤhmliche Zaͤrtlichkeit eines keu⸗ 
ſchen Eheſtandes, iſt denn doch auch am 
Ende nichts, als eine fleiſchliche Wol⸗ 
Inft, die von dem, was geiſtlich iſt, ebfährer 

| ie 


feste —— tadelt, weil feine Schaufpiele 
voll ton Nationalbaß und rachgierigen 

- GBefinnungen feyen. Denn e8. fihien mir, 
daß, da wo Kiebe verboten ift, Heß und Ra⸗ 
che einzuführen erlaubt ſeyn müffe. Ich babe: 
mich aber nachher wieder befonnen, daß in der 
obigen Stelle nur eine Species des äafles, hin⸗ 
gegen das ganze Genus der rachgierigen Ber 
finnungen für unerlaubt gehalten wird. Das 
her meines Bebünfens ein Schayfpieldichfer gar 
wohl den Religionsbaß fchildern kann, der be= 
Fanntermaßen von tachgierigen Geſinnungen 
ganz freu If. * 
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die alfo aus der- Welt follte verbannet, und 
auch felbft in Schaufpielen. nicht müßte gedul⸗ 
det werden. :: Es wäre fogar der hochwuͤr⸗ 
- digen Fakultaͤt, zu geneigfer Ueberlegung ans 
heim zu ftellen, ob, da in den verbefjerten 
Schaufpielen, gar nichts von Liebe vor⸗ 
kommen fol, nicht billig auch die allgemeine 
Wienfchenliebe , daraus wegbleiben muͤſſe, 
denn es ift immer eine Art von Liebe, die Frau⸗ 
‚enzimmer find auch Menſchen, dieß führe alfo 
auf Srauenzimmerliebe, dieſe führe auf Gas_ 
Isnterie, und diefe ift Unzuchr. 


»2) Wenn die Schaufpieler insgefanmf ange 
| ae mit Rang, Anfeben und zulänglicher‘ 
„Beſoldung verfehene Perfonen wären.“ 
Wie noͤthig dieß ift, leuchtet in die Augen, denn 
wer kann ohne Rang und Anſehen etwas aus⸗ 
richten. Die befte Moral, die igt ein Schauz - 
fpieler fagt, gehet verlohren, weil.er Fein {Wann 
von Range und Anfeben iſt. Doc ift hier 
noch eine Schwürigfeit zu.erörtern. Die zus 
längliche Befoldung, würde allenfalls auf 
öffentliche Koften, oder fonft Fönnen beſtimmet 
werden, aber die hochwuͤrdige Safulrär hat 
unbeſtimmt gelaffert, welchen Rang, Titel 
und Anfehen, man den Schaufpielern bey der 
von der hochwuͤrdigen Fakultaͤt verbeffers 
ten Schaubähne, heylegen müffe.e Wenn. 
ich meine geringfügige Meynung entdecken fol, 
fo dächte ich, daß man ihnen den Titel als Pro- 
feffores beylegen ſolle. Denn da itzt viele = 
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liche Profeſſores den Profeſſortitel verlaſſen, um 
allerhand weltlichen, modiſchen und höfifchen 
Kang, Titel und Anfehen anzunehmen, fo. wäre 
dieß die befte Gelegenheit, den guten Profeſſor⸗ 
titel wieder in Aufnahme zu bringen. Ich foll- 
te auch nicht denfen, daß diefer Titel für Leute, 
die durch die, perbefjerte Schaubübne, fo 
wichtige Dienfte hun folen, allzu hoch, oder 
gar unſchicklich folte gehalten werden. Denn 
da wir Profeffores der franzöfifchen Sprache, 
Profeflores Organi Ariftotelici, Profeflores 
Polemices haben, warum follten wir nicht eben 
fo gut Drofefjores der Dankbarkeit, Des 
Mitleidens, der Gefälligkeit, der WMenfchs 
lichkeit haben dürfen, 


„3) Wenn alle freche, fehläpfrige, woliftige Des 
„eorssionen, Taͤnze u. f. w. gänzlic) verban⸗ 
„net würden.“ 


Die Frechen Tänze werden fehon ist von recht⸗ 
fhafnen Principalen, der obgleich noch ungereis 
nigten Schaubühne verabfcheuer , wie man mir 
verfihern will, Damit hat es alfo feine Rich⸗ 
tigfeit. Ich bin aber nicht wenig verlegen, was 
duch freche, fchlüpfeige und wollüftige 
Deforationen verftanden werde, denn da, 
nach der gewöhnlichen Bedeutung des Worts, 
ee ‚ nichts anders ift, als eine ge— 

alte Yuszierung der Schaubühne, fo 
haben die Beywoͤrter frech, fchlüpfrig, wols 
luͤſtig, gar feinen Sinn. Mun läßt ſich gan 
wicht denfen, daß —— —— — 
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taͤt, etwas ſchreiben follte, was Feinen Sins 
hätte; ich bin. alfo zuerft in Verſuchung geras 
then, zu glauben, daß hier ein Druckfehler fey, 
weil ich aber nicht finde, daß Mag: Hamelbau- 
ehius in feiner Differtation, etwas von einem ſol⸗ 
hen Sphalmate erwähnet, fo glaube ich, daß das 
Wort Dekorationen richtig fen, aber hierniche 
Yuszierungen bedeute, Ich habe eine ges 
lehrte Abhandlung entworfen, worin ich erweife, 
daß dieß hier gebrauchte Wort nicht von decor, 
fondern weil eg mit einem E gefchrieben ift, von 
dem griechiſchen une herzuleiten fey, wovon auch 
unesavos ſchaͤdlich herfonmt, fo, daß Dekos 
rationen (quafi Deferefien) hier Schädliche 
Feiten bedeuten muͤſſe. Ich koͤnnte diefes mit . 
vielen Analogien aus der arabiſchen und fyris 
ſchen Sprache belegen, will aber doch noch 
meine Gründe zurück behalten, weil ih, fo eine 
leuchtend fie mir auch fheinen, doch wohl die ei⸗ 
gentliche Meynung der Berfaffer nicht recht koͤnn⸗ 
te errathen haben, wie es wohl mit vielen ſehr 
gelehrten eregerifchen Erflärungen gehen mag, 
die, fih auf die Etymologie die Radioes und den 
Paralelifmum der verwandten Sprachen grüng 
dend, etwas ganz anders fagen, als der Berfafe 
‚fer gemeynt hat, 
„M Wenn foldhe Schatfpiele nur felten (wenige 
— ſtens nicht täglich) angeftelet würben, auch 
„jedesmal nur kurze Zeit waͤhreten.“ 
Ich geſtehe, ich bin über dieſen Punkt ganz bee 
sroffen, Wenn ich meiner Vernunff-folgen Pr. | 
Pe o 


fo müßte ich fagen, warum follen denn folche 
Schaufpiele, die fo fehr von allem fhädlichen 
gereinigt find, nur felten aufgeführet werden, 
Sie wären ja nach dem Willen der hochw. Sa> 
kultaͤt nicht etwa bloß unfhuldige Ergoͤtzlich⸗ 
keiten, fondern follten den wefentlichften Nugen 
haben! Können wir denn zu oft die Uebun⸗ 
gen der Triebe zur Dankbarkeir, zum 
Mitleiden , zur GefälligEeit, zur Menſch⸗ 
lichkeit, die uns die gereinigten Schaufpiele 
| genäfren follen, Fönnen wir fie zu oft haben ? 
Warlich, fobald die Schaufpiele ſo nuͤtzlich wären, 
ſo wollteich ein paar Wochenpredigten abfchaffen, 
und Schauſpiele dafür anlegen, wenn ich Obrigs 
kit wäre! So redet meine Vernunft, und ih 
weis nicht, was ich ihr antworten foll, aber ich 
nehme — den Gehorſam der hochwuͤr⸗ 
digen Fakultaͤt gefangen, die unmoͤglich etwas 
ungereimtes kann geſagt haben. O! meine 
lieben Mitbürger, wenn alle Sectirer und Neues 
rungsfüchtige fo gehorfam gefinnet wären wie 
ih, würde nicht aller Zank und Streit in der 
Theologie auf einmal aufhoͤren, und nichts, als 
Frieden in der Kirche feyn ? 


Aus der weitern Förnigten lie un dies 
kr vier Bedingungen, die die hochwuͤrdi⸗ 
8* Fakultaͤt zu einer voͤllig gereinigten 
chaubuͤhne verlangt, will ich nichts anfühs 
ren, weil ich gewiß glaube, meine lieben Mit⸗ 
bürger! daß ich in euch die Begierde erreget has 
be, das vorsrefliche Bedenken ganz von 
Anfang 


XXVI er. 
Anfang big zu Ende durchzuſtudiren. Ich will 


daher auch nichts von der Streitigfeit wider eir _ 


nen gewiffen Dorfpriefter fagen, welcher Menſch 
noch als Candidat, horribile dictu! Schaus 
fpiele gefchrieben, die nad) dem lahmen, zer⸗ 
ftümmelten und balben Verftande, den 
er von der Tugend hat, wohl auch die Triebe 
der Dankbarkeit, des YMitleidens, der 

Gefaͤlligkeit und der Menſchlichkeit mös 

gen erregen follen, welches aber allemal Dinge 
find, die fih für einen Candidatum Rev. Min. 
nimmermehr fehicken, und wovon in derFormu- 
la committendi, worauf die Grundverfaffung 
der Stadt beruhet, nicht ein Wort enthalten iſt. 


© Mich wundert daher, daß fich fo berühmte 


Männer mit diefem Menfchen fo weitläuftig abe 


geben, da es nur ganz kurz hätte heiffen follen?: 


„Das Inquiſit, feines Prieſterthums entſetzt, und 
„dem weltlichen Arm zur Beſtrafung uͤbergeben 
„werden fol. V. R. W.“ | 


Doch die hochwuͤrdigen Serren find 


fanftmüthiger als ich, fie fagen von Beftrafung 
durch den weltlichen Arm nichts, fie unterfuchen 
aber‘ bey diefer Gelegenheit fechs Quaeftiones, 
die ich euch, meine liebe Mitbürger! zur fleißte 
gen Erwägung beftens will empfohlen haben, 
Ich will nur bey einer Stelle etwas bemerken, 
weil ſie ein wenig bedenklich ſcheinet. Es wird 
S. 34. gefagt: = 


„Ein jeder Chriſt, N im Gewiſſen verbunden, bie 
„Luftdarfeiten des Theaters zu meiden; weil 


\ 


„bey 


* 
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bbey einem oͤftern und mit Woblgefallen an⸗ 
eſtellten Senuß derſelben, wahre Gottſe⸗ 
igkeit nicht beſtehen kann.“ 


Haben die Liebhaber des Theaters alſo die wah⸗ 
re Gottſeligkeit nicht, ſo haben ſie den wah⸗ 
ren Glauben nicht, und haben ſie den wah⸗ 
ven Glauben nicht, fo werden fie ewig ver⸗ 
domme, Mun lieben aber befanntlich,faft als 
EPotentaten in Europa das Theater gar fehr, fie 
fehen oft Schanfpiele mit fehr großem Wohlges 
fallen any ja fie befördern die Schaubühne auf 
alle Art und Weiſe. Es wäre doch recht ſchade, 
um fo viel brave Herren, wenn fie follten ewig! 
Verdammt werden, denn das Iheater werden fie, 
aus durcht Vorder theologiſchen Fakultät zu Goͤt⸗ 
fingen, wohl nicht abſchaffen. Da ich aber übers, 
igt bin, daß die hochwuͤrdige Fakultaͤt 
für gekroͤnte Haͤupter dem tiefſten Reſpect heget, 
| d und hoffe ich, daß fie ein Mittel füne 
den wird, follte es auch nur durch eine Fleine dia⸗ 
eWendung ſeyn, es fo einzurichten, daß 
ige und‘ Fürften, der Schaubühne wegen, 
nie verdammer/werden;fondern daß die Vers, 
dammung / wenn ſie ja nicht ausbleiben kann, ſich 
mie auf Komodianten, Candidatos miniſterii, 
orfprieſter und andere geringe Leute erſtrecke. 
Inzʒwiſchen, meine liebe Mitbürger! weil 
man nicht weis, wie weit cs mie dem Verdam⸗ 
men gehen Fantı, fo waͤhlet das ficherfte, und huͤ⸗ 
tet euch vor allen Schaufpielen! hr habt ja ans 
dere unſchuldige Ergösungen! Loͤſet euch u Er 
wenn ihe Noch dazu habt, unter einander et⸗ 
| —— , , | | | we f 
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wa allerhand curieuſe Fragen aus der Theolo- 
&ih problematica auf, oder fuͤttert eure calecu> 
tifchen Hühner , oder fehneider und veiber bey 
—— Stunden Taback, oder lehret Staare 
rechen et 
Aber ich höre euch fagen, dieß find traurige Erz 
goͤtzungen. Was erfeget uns das Lachen, das 
in den Schaufpielen fo oft unfern Unterleib heil⸗ 
fam erſchuͤttert hat, O! meine lieben Mirbürger t 
fo ftreng ift die hochwuͤrdige Sakultät nicht, 
daß fie euch das Lachen verbieten wollte. Sie 
weis es wohl: Lachen hat feine Zeit. we 
habe felbft in dem, ganzen Bedenken Fein Wort: 
wider das Lachen finden fönnen. Ihr folle: 
lachen, meinelicbe Mitbürger; auch wenn (wie 
es nicht anders gefhehen kann) dem Bedenken: 
der hochwuͤrdigen Fakultaͤt gemäß, alle. 
Schauſpielhaͤuſer werden gefehloffen werden: Ihr 
habt, meine lieben Micbürger! das Vademe⸗ 
cum für Inftige Leute, welches ich zu eurent: 
Mugen, mit vieher Mühe und Sorge, in mans. 
chen durchwachten fehlaflofen Nähten zuſam⸗ 
men getragen habe, und von dem ich nunmehr: 
den fünften Theil, nach vielen überftandenen. 
Hinderniffen, dem Momo. und Zoilo zu Truh, 
ans öffentliche Tageslicht treten laſſe. Lachet 
daher, meine lieben Mitbürger! in der Unfchuld 
eures Herzens, damit Verſchleimung, Milzſucht, 
Traurigkeit und Unmurh fern von euch bleiben. 
Ihr koͤnnt hier ſicher lachen, und euch ganz eurer 
Srölichfeit überlaffen, weil ihr nicht die Gefahr 
au befürchten habt, die in den Schaufpielen mie 
n“ u dent 
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| dem Sachen werbumden iſt. Ich will noch mehr 


thun, ich will, um euer Gewiſſen gänzlich zu bes 
ruhigen, euch, meine liebe Mitbürger! zeigen, 
daß fein einziger von den Vorwürfen, die die 
hochwuͤrdige Fakultaͤt den Schaufpielen 
macht, das Dademecum für Iuftige Leute 
treffen könne _ | 
Glaube übe, etwa, daß das Vademecum 
zu Iefen ſtrafbarer und fcbändlicher fey, 
als Mord, Diebftahl und Strafenraub? 
Ol dieß darf ich euch wohl niche wiederlegen, 
denn fo etwas Ungereimtes ift euch noch nicht 
in den Sinn gefommen, Irret euch auch nicht 
daran, daß im Dademecum zumeilen etwas 
von Siebe vorkommt. Die Liebe muß freylich 
aisden Schaufpielen ganz wegbleiben, aber in 
einem Vademecum fuͤr luſtige Leute kann 
tnian fie, inftar condimenti wohl dulden. 
2 Bag auch nicht. befürchten, die Zeit 
gr ung des Dademecums zu verfchwen- 
en, und zu eurer großen Derfchuldung 
zu mißbrauchen. Das Dademecum ift ein kurz 
8 Buch, ihr koͤnnt wohl zwey Theile durchlefen, 
the ihe ein Schaufpiel mit dem Gefiedel, Getan⸗ 
ie, Dantomime, Lichtſchneuzen, Aufbauen der 
orationen; und wie fonft der Firlefanz alle 
eißt, ausdauren koͤnnt. Die Vorſchrift der 
chwuͤrdigen Fakultaͤt, daß die Ergoͤtzun⸗ 
geh Eurs ſehn ſollen, iſt in jeder Hiſtorie des 
Dadeimechm genau beobachtet; denn ich ha⸗ 
be genau darauf gefehen, daß in allen meinen 


', fünf Theilen, die längfte Hiftorie, Fürzer fr 
n ; 2 r AN u 


] 
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Als das kuͤrzeſte Schauſpiel, ia ſelbſt, als dad 


fürzefte theologiſche Bedenken, 


"2 She dürfer auch, meine liebe Mitbürger! bey 
> Sem Dademecum nit fo, wie ben andern 
unſchuldigen Ergögungen, euch einen Gewiſſens⸗ 
zweifel machen, ob itzt die Noth da ſey, ſie zu 
gebranden. D 
ne ein cafuiftifches Refponfum, Ichren, ob ihre 
noͤthig babr zu lachen: Fühler ihr! meine 
liebe Miebürger! ein ungewöhnliches Drücker 
in der Gegend des Zwerchfells; hat eine Unver⸗ 
danlichfeit euren Magen mit Schleim beſchwe⸗ 
vet, fteigen die boͤſen Dünfte aus dem Magen 
ih den Kopf, ſcheinen euch die Objecte, die ihr 
änfehr, gelb; fangt ihr an menfchenfeindlic, zu 
denken; überwältigt euch der Eifer, euren Ne⸗ 
benmenfchen zu verdammen, zum Schaden eu⸗ 
rer Gefündheit — O! fäumer nicht einen Aus 
genblick! nehmer das Vademecum jur Hand, 


es wird euch-eine heilſame Panacee ſeyn; das’ 
Sachen wird die Dünfte die euren Kopf umne⸗ 


beln, zerftreuen, es wird den Schleim im Ma“ 
den erfehättern und abführen; es wird die Blaͤ⸗ 
hungen, die ihr: vielleiche für Aufwallungen eis 
nes heiligen Eifers gehalten habt, nie zu Kraͤf⸗ 
sen kommen laſſen. Iſt aber euer Herz vers 


gaͤllt, fo iſt freylich das Lachen nur eine zu. 


ſchwache Kur, Schreibt denn lieber an der pas 


triorifchen Medicum; und hohlt von ihm 
ein mediciniſches und. möralifches Re-' 
fponfum ein. Melder euch bey Heren Chris: 


flian 


‚ die Natur felbft wird euch obs 


* 
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ftian Ernſt Endtero fen. daß er euch einen 
Trank wider den fürchrerlichen Schar 
bock, oder Dillen wider die leidige Peſti⸗ 
lenz gebe, Bedienet euch des herrlichen 
Kraͤuter⸗ und Gefundbeirsthee, welcher 
zu Hamburg bey &, E. Heuß u. domp. auf 
dem ME, oder bey J. D. Schort neben der 
Bancı, inCommißion zu haben iſt. Brauchet 
die Lebensejfenz, Das böchite Arcanum, 
welches euch J. D. Arends, an der Ellen 
thorsbrücke in deffen Zeitungsbude offeriret: 
„Sie macht das dicke, ſchleimichte Geblüt rein 
„und fluͤßig, vertreibt Engbrüftigfeit, Herzens? 
 yangii, Seitenftechen und Bangigfeir.“ Neh—⸗ 
De Tages, namlich Morgens und 
dem Mittag > und Alendeſſen Co bis go 
Tropfen von der herrlihen Tindfura antihy- 
pochondriaca, wele bey Heren I. I. cre⸗ 
vel in Hamburg wohnhaft auf dem alten Ch 
een Steinweg, bey Herrn Weble, in Glaͤ— 
n, die mit des Autoris Petſchaft hoch 
in Commißion zit haben iſt. „Sie eröf 
„het die verftopften Gefäße der Leber und Milz, 
„freibet die Vapeurs und Blähungen auf eine 
Ä | bliche Weife , und fchaffer in Magens 
impfen und Murterbefehwerungen und Cor 
ſchleunige Hülfe. hr könne endlich) die 
accam helveticam des berähmfen Herrn 
t. Langbans, Stadtphyſici in Bern 
chen, welche wider die gefährlichen 
afjerfuchten. und Merbärrungen der 
[3 und Weber gewiſſe Hülfe verjpeicht | 
— ——— und 


\ 
















— 


gefangen hat. 


und bey ſel. Johann Chriſtoph Spin⸗ 
hirns Erben allhier in Altona fuͤr 16 
Marf 8 Schill. Cour. aufrichtig in Commißion 
zu haben if, Von allen diefen Arzneyen, wird 
euch gewiß eine, oder auch alle helfen. Glaus 
bet gewiß, meine liebe Mitbürger! daß man⸗ 


der grämliche, gallfüchtige, verdammende Mens 


fchenfeind, bloß durch ziemliche und oft wie 
derholte Abführungen und Blutreinigungen, 
fo weit ift gebracht worden, daß er heitere, 
menfchenfreundlihe Geſinnungen zu hegen ans 
Waͤhnet auch nicht, meine lieben Mitbuͤr⸗ 
ger! daß das Geld, womit ihr das Dademes 
cum für Inftige Leute Fauft, ein zur Saͤt⸗ 
tigung der Ueppigkeit gemachter Auf: 


- wand fey, der die chriftliche Barmher⸗ 


zigkeit verlege. Das, was ihr, wie ih 
euch bewicfen habe, fo norhwendig braucht, 


Fann nicht zur Ueppigkeit gehören. Ich ver⸗ 
ſichere euch überdieß, meing liebe Mitbürger! daß 
alle die, durch deren Beyhälfe das Dademer 

. cum ans Licht kommt, zu den Nothleiden⸗ 


Den gehören, denen nach) dem Armenrechs 


te euer Ueberfluß gehoͤret. ch, als dee 


Derfafjer und Sammler ,: habe in meiner 
mehr als zwanzigjaͤhrigen Prari und. in meinem 
beynahe zwanzigjährigen Autorftande, durch mei⸗ 


ne viele gelehrte Arbeiten *), durch meine weit 


) Warum davon vieles noch nicht an das Licht 
getreten, beſonders warum meine ernit 


# 
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auftige Sanımlung von Urkunden und fehr 
dienftwillige Correfpondenz mit vielen gelahrten 
Luten, nicht fo viel erwerben oder erübrigen koͤn⸗ 
nen, daß ich, wie alle meine Nachbarn in der Elb⸗ 
firaße, jährlich zur Schlachtzeit, ‚hätte einen 
Ochlen einfalzen ,. oder nur feie zehen Jahren 
mir ein Ehrenfleid hätte machen laffen Fönnen, 
Mein Derleger ift ein junger Anfänger, mit 
deflen Handel es, bey den igigen nahrlofen Zeis 
ten, und bey der freygeifterifchen Berachtung fo 
vielee (hönen theologifchen und juriftifchen For 
lianten, die ex auf dem Halfe liegen hat, gar 
nicht fort will. Der Pappiermacher ift ein 
armer Schlucker, Der Schriftgiefjer kuͤm⸗ 
mert ſich täglich um fein Auskommen, und der 





Buchörucker hat gerade aus der Hand in. den 
Mund, fogar der Aoblenbrenner, der Kr 
| uf 


Abwendung der tuͤckiſchen Beſchuldigun⸗ 
: gen und liffigen Sindlein, womit. meine 
Widerſacher mir böfen Leumund zu erres 
gen füchen, von einem neidifchen Gefchick noch 
immer der Welt vorenthalten wird, ‚hoffe ich 
nächfteng in einer von mir, (eben ſo, wie es neu⸗ 
lich ſchon von einem gelehrten Luͤbecker, und alſo 
meinem werthem Landsmanne, in Abſicht auf 
feine ungedruckte Schriften geſchehen iſt) her⸗ 
auszugebenden Nachricht, wartem meine un⸗ 
gedruckte Schriften noch nicht ans Licht 
- greten, dem geehrten und auf unſer beyder 
Schriften ungebuldigft wartendem Publico weit⸗ 
laͤuftig darzulegen. 


‘2 


xxxiv eG er 
wuß zur Buchdruckerfarbe liefert, Hat eine Fran 
und ſieben Kinder, die nichts zu beißen und zu 
brechen haben. — — 


Icch hoffe überhaupt nicht, meine lieben 
Mirbürger! daß ihr das Vademecum fuͤr 
iuſtige Leute mie den Schanfpielen; (tel 
che ja leider Werkzeuge des leidigen Satans 
find, ‘um die Galanterie, das ift, diem 
ar zur befördern,) noch mich, mie den Komoͤ⸗ 
ianten in eine Claſſe ſetzen werdet, welche 
— V Leute find, die weder Rang, 


‘ 


YAnfeben noch Befoldung haben, Ich bin, 


ohne Ruhmräthigfeie zu reden, ein ganz ande: 
ter Mann. Ich bin Fein Sandftreicher, ſon⸗ 
dern hier in Altona fehon feit beynahe dreyßig 
fahre angefeffen. Mit der Beſoldung 
at fihs nun freylich wohl fo, da meine Ver⸗ 
dienfte und viele faure Mühe höhern Orts nicht 
erkannt, und mit einer doch hie und da Vacant 
werdenden Ehrenſtelle belohnet werden wollen. 
Könnte ih nur meine von meinem. Ur Groß⸗ 
Groß: und Water her befigenden, und von mir 
felbft mie unfägliher Mühe gefammleren fehr 
meitläuftigen Vorrath von Urkunden, gegen bil - 
lige Vergeltung an den Mann bringen, ſo konnte 
ich mir dayon wohl ein erkleckliches Auskommen 
verſprechen. Es ift aber ist alle Hofnung dazu 
verlohren, da ein paar berühmte und gelchrte 
Männer im Bremiſchen, ſeit kurzem fo viele 
Urkunden heraus gegeben haben, die zwar der 
gelehrten Welt in Suder s und Trorz 
| der⸗ 
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der-Dirbmarfchen, im Lande Zadeln, 
wie auch im Bill⸗ und Ochſenwerder, 
(che brauchbar, erfprießlich und angenehm find, 
aber mir armen Manne wird .doch. Dadurch der 
Markt verdorben, indem die übrige gelehrr 
te Welt glaubt, fie fey wenigftens auf zehn 
oder zwanzig “Jahre (und wer weiß, wer big 
dahin be) mie Urkunden genugfam verfehen, 
ſo, daß mir Fein Verleger meine Urfunden abe 
nehmen will, und wenn ſich nicht:ein großmuͤ⸗ 
thiger Beförderer der gründlichen Wiffenfehaften 
fihdet, der mir die ganze Sammlung , etwa fiir 
eine öffentlüche Bißliorhef abfauft, fo ift zu ber 
fuͤrchten, daß bey igigen Fummervollen bedtäng- 
ten Zeiten, die dringende Nothwendigkeit, end: 
li mic) dahin bringen Fönnte, daß ich die cuz 
rieufeften Documenta und Urkunden, in vicum 
vendentem thus et odores fragen müßte, da: 
von erſt die liebe Nachwelt den Schaden em: 
pfinden würde, als die gewiß gründliche Wiſſen⸗ 
ſchaften lieben, und ſich mit anafreontifche $ie- 
dern, Comoͤdien und andern ſolchen Spicheuge 
nicht abgeben wird, 


Iſt denn Aber gleich bey mir oft curta ſup⸗ 
En ‚ fe Fann dieß doch meinem habendem 
Range und Anfehn nicht ſchaden. Sch bin 
ein Licentiatus Iuris dem Neid zum Trug, und 
kann, wenn id) will, pro Dodoratu und proLo- 
co in Facultate irgend einer. AlmaeMatrisScien- 
Sarum, difputiren 5; befürchte alfo gar nichr, 
daß mith jemand Mit einem Comoͤdianten ur 
ei gleis. 
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gleichen wird, dä ih uch nicht, gleich den Co⸗ 
mödianten, freche, fchlüpfrige, wollüftis 


‚ge Deforationen. und Tänze, bey meinem 
beliebten Dademecum nöthig habe, ° 


Hierbey erinnere ih mich noch, daß die 
bochw. Fakultaͤt pag. 20. ihres oft belobten 
Bedenfens, den Schaufpielen folgende ſehr 
gegruͤndete Vorwuͤrfe macht: 


„Ein paar Stunden gehen auf den Putz und 


‚„die Vorbereitung dazu; drey bis vier 
„Stunden dauret das Spiel ſelbſt; uͤnd am 
„Ende iſt man zu andern ernſthaften Arbei⸗ 
„ten unluſtig, folglich werden die noch übrige 
„Stunden des Abends in Geſellſchaft zuge 
„bracht, welche oft big Mitternacht dauerf; 
„einen laͤngern Schlaf nothwendig, und folgs 
„lich den folgenden Vormittag um fo vielfürger 
„wacht. Um ‚mit Anſtand vor dem Theater 
u erfcheinen , werden befjere Xleidungen, 
„als gewöhnlich, angefchaft, und auch diefe 
„öfter verändert. Man geräth dabey in nene 
Bekanntſchaften; es werden neue parzies de. 


„plaifr , vorgefchlagen: Wiederum andere Ars . 


„tikel zu neuen tbeuren Aufwande , an den 
„man fonft nicht denken würde!“ - 


Diefe wichtige Vorwürfe, ‚ werden — 
Schaubuͤhne mit Recht gemacht, aber ge⸗ 
wiß nicht dem Vademecum fuͤr luſtige 
Leute. Ihr duͤrfet, meine lieben Mitbürger! 
euch ganz und. ‚gar nicht pugen, wenn ihr mich 


leſen wollet,, ihr duͤrfet nur eure gewöhnliche _ - 


Kleider anziehen; ja die Mannsperfonen Fönnen 
fogar im —— und die Frauenzimmer im 


Appe⸗ | 


* 
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Appetitröckgen das Vademecum in die Hand 
nehmen, Es braucht darzu auch gar Feiner 
Vorbereitung, das Kefen darf nicht drey 
oder vier Stunden dauern, und weit ger 
fehlt, daß ihe Dadurch zu andern ernfta 
baften Arbeiten unluftig werden ſolltet, ſo 
verfpreche ich euch vielmehr, daß ihr mit froli⸗ 
chem Herzen beffet arbeiten werdet, als mit 
fraurigem Herzen, Wer nach vollbrachtem des 
fen das Dademecum, des Abends noch in 
Gefellfchaft gehen will, dem fen es hiemit er⸗ 
laubt, nur muß man bey rechter Bürgerzeit mies 
der zu Haufe fommen, denn die, die bis nach 
Mitternacht ausbleiben, halte ich nicht für 
meine achte Leſer. Ich bin felbft ein. ordentlicher 
Mann, der im Winter, um die Foftenfpillige 
Teuerung und fampenöhl zu erfparen, ſchon um 
acht Uhr zu Bette gehet. Wegen des Putzes, 


habe ich mich ſchon vrfläret, daß man, des Das 


demecums wegen, Feine beflere Kleidung 
anlegen darf, und zu neuen Befanntfchafs 
ten, und neuen parties de plaifir wird es auch 
niemand verleiten. 


Ihr ſehet alfo, meine lieben Mirbürger! 
daß fo fehr die Schanbühne verwerflich iſt, 
[0 fehr iſt das Dademecum für Initige 
Leute lobenswürdig und anzupreifen. Ders 


dammet alfo die Schaubühne, und alles, was 


ihr angehörer, und genieſſet des unſchuldigen 
Vergnügens , welches euch mein Vademe⸗ 
- um gewähren, Fuͤhret euch fein ſtill und ors 


dene 


— 
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dentlich auf, huͤtet euch für die ans Scante 
reich zu uns berüber gefommenen Sitten; 
fprache, ihr habt gehört, daß diefe papiſtiſche 
Zeufelsfinder, das Balanterie nennen, was 
eine hochwuͤrdige Fakultät. Unzucht nenner, 
e et. alfo nur nach, was unter den Worten? 

-fens, bon-coeur, honnete -homme, rai/on;, 
— fuͤr heilloſe antichriſtiſche Griffe ver⸗ 
borgen ſeyn moͤgen! Unterſucht dieß aber lieber 
nicht zu genau, ſondern bleibt bey eurer Ein⸗ 
falt. Folgt dem, was euch hochwuͤrdige Leh⸗ 


zer ſagen, und wenns euch unbegreiflich vorz . 


—* ſo folgt doch, ohne Widerbellen. * 
Dixi et concepi zu Altona in meinem — | 
den — 1770. 


— 


Lie Simon Ratzeberger jun, 
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Warnung eines ſehr Flugen Mannes. 


Ei Herzog wolte von einem reichen — 
100000 Rthlr. leihen. Seine Raͤthe ſchrie⸗ 
beit desfalls an ihn: er entſchuldigte ſich aber da. 
mit daß er fo viel Geld nicht fichen habe. Hierauf 
riethen bie Minifterd dem Herzoge, er möchte felbft 
zu dem Manne fahren, er würde es ihm, wenn er ihn 
perfönlich dariım erfuchte, nicht abfchlagen Finnen. 
Der Herzog foigte diefem Rath, und wie erftarf in 
den Kaufmann drung, fagte diefer nach allerhand 
gemachten Aueflüchten! ich wollte noch wohl fehen, 
wie ich e8 möglich machte, Em. Durchlauchten mit 
der verlangten Anleihe dienen zu fünnen, wenn ein 
gewiſſer Mann e8 mir nicht fo ftarf wiederriethe, 
Was ift dag für ein Schurke? erwiederte der Hers 
308 jornig. Halten Ew. Durchlauchten e8 mir zu 
Gnaden, fagte der Kaufmann, es ift Fein Schurfe, 
Es mag feyn, wer es will, verfeßte jener, fo will ich 
es wiſſen. Wenn ic) es denn fagen foll, war bie 
Antwort, fo ift eg ber Syrach, welcher ausdrücklich 
raͤth! Leihe nicht einem Gewaltigern als du bift, 
* du aber; ſo achte es als verloren. 

Vadem. fuͤnfter ch. A 2. 





—— 


Ein merkwuͤrdiger Leichen Tert 
Ei Mann hatte das Gluͤck daß ihm die Frauen 
| mit Tode wohl abgiengen. AS er nun die 
fechfte wwolte begraben laffen und den Vorfag hatte 
die fiebende wiederum zu heyrathen, gedachte er, 
‚1 folcheg durch einen merfmürdigen Tert bey der Leis 
chen =: Predigt diefer fechfien Frau an den Tag zu le» 
gen. ' Er gieng alfo zum Prediger und bat denfels 
ben feiner verftorbenen Frau zu Ehren, diefen Spruch 
zu erflären. Aus ſechs Trübfalen wird Dich der. 


Herr erreften, und in. Der — wird dich 
kein Uebel treffen. | 


Der Thoccchreiber. 


kwey Kaufleute fuhren mit einen Diener zum Chor 
herein; der Thorſchreiber fragte den erſten: 
Wie heißen ſie? Mund, antwortete er. Und ſie, 
Mein Herr? — Maul, — — O! ſagte er, ich 
will den dritten nur gleich beyſchreiben, 
wird * ER da n 


Die beſent Religion, 


B Zeit der Wiederrufung des Edicts von Nan⸗ 
tes, gab man auf den Doͤrfern jeden neu Bekeh⸗ 
sen De Eines Tages — der damalige 

F* Juten ⸗ 
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Intendant von — wie er ſpatzieren ritt, ei⸗ 
nem Bauern der unter allen der Hartnaͤckigſte zu bes 
fehren gemwefen war. Nun! mein Freund! redete 
er ihn an: glaubſt du ist noch daß die Meligion bie 
‚du verlaffen haft die befte fey? Ja gnädiger Herr 
antwortete der Bauer. Was Schurfe! - Gnaͤdi⸗ 
ger Herr! ſie muͤſſen daß ja wohl ſelbſt ge⸗ 
glaubet haben, weil ſie fuͤr billig gefunden ha— 
ben uns vier Thaler auf die Unftige heraus 
zu geben, 


= 5, | 
Der übel angebrachte Wunſch. 
| Ein junger Herr hatte auf ſeinen Reiſen die Ehre, 
dem Pabſte vorgeſtellet, und zum Fußkuſſe ge⸗ 
laſſen zu werden. Der Pabſt fragte ihn, ob er ſich 
in Nom wohl umgeſehen habe? Er antwortete; 
ic) habe alles gefehen, heiligfter Water, und 
es bleibe mir nichts zu wuͤnſchen übrig, als’ 
daß ich noch ein Conclave fehen möchte. 


| | 6. 
Der beſte Bauer iſt ein Schelm. 


Ein Profeſſor zu Leipzig hatte ein Bauergut, das 
von ſolte er einsmal Eontribution abgeben. 
Wie nun Einer von der Gemeine des Dorfs ſolches 
einforderte, und e8 dem Docter zu viel dünfte und 
er mit dem Bauer darüber in Wortwechfel gerierh, 
ſprach er, ich habe mein Tage gehoͤret, der beſte 

A2 Dauer 


= 


| Bank m ein Scheim. Darauf gab ber Sehr | zur 
Antwort: Hetr Docter wir, halten Sie vor 
‚den see Dauer in unferem Dorfe. 


I» 


Die Erfindung Tohlfeit zu kaufen. 


Bo einem Pater beichtete ein Mann, daß er einen 
Schlaͤchter ein Schwein geſtohlen habe, das 

muͤſſet ihr ihm verguͤten, ſagte der Pater. Dieſes 
bin ich auch willens, antwortete das Beichtkind, 
und zu dem Ende habe ich dag Geld zu mir.gefteckt, 
und ich will fie erfuchen, ihm folchee mit Verfchwei- 
gung meines Namens zuzuftelen. Der Pater nahm 
das Geld, und verfprach es zu überkiefern. Das 
folgende. Jahr Fam derfelbe Mann wieder, und bes 
fannte abermals ein Schwein geftohlen zu haben, 
wofür. er fogleich dag Geld dem Pater behändigte. 
Dhngeachter der au ihn gefchehenen Ermahnungen, 
kam er dag dritte Jahr auch, und beichtete denſel⸗ 
ben Fall. Aber, mein Gott! rief der Pater auf, 
ift denn dag fchändliche Lafter des Stehlens bey euch 
dergeftalt zur Gewohnheit geworden, daß ihr es gar 
nicht unterlaſſen koͤnnet? Was habt ihr davon, da _ 
ihr doch zu eurem Heil noch fo gewiffenhaft feyd, den 

Diebſtahl zu vergüten, koͤntet ihr denn nicht lieber 
das Schwein ordentlich kaufen? nein, Herr Vater, 

"antwortete der Beichtende, Denn, wenn id) dem 
Sleifeher das Schwein abfaufe, fo macht er 
den Preis, wenn ich es ihm aber geftohlen — 
be, ſe mache ich den Preis. — 


* 
* v 
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8. | En 
Das Bette der Ehren. 


Bo dem Tode eines Officiers wurde davon ges 
ſprochen, daß derſelbe, vermoͤge ſeines immer 
geaͤußerten Muths, wohl lieber auf dem Bette der 
Ehren, als in feinem Zimmer. geftorben, waͤre. 
Ein mehr durch ſeinen Reichthum, als Verſtand, 
angeſehener Mann, welcher in einer misvergnuͤgter 
Ehe lebte, verſtund dieſes nicht, und erfundigte ſich 
deswegen, nach der Beſchaffenheit eines Ehrenbet: 
tes. Man ſagte ihm, es waͤre ein Schlachtfeld von 
einigen Meilen — — hier konnte er die Beſchreibung 
nicht laͤnger anhören, fonderh rief mit einen herzli- 
hen Seufser: in einem ſolchen Bette möchte ic) 
wohl mit meiner Frau ſchlafen, Damit ic) im⸗ 
mer, ein paar Meilen von ihr entfernt — 


:. Dei. F 
Merfwurdo⸗ Antwort. | 


Ye der jetzige Pabft noch Gardinal war und in 
dem Eoncläve ein paar Tage vor feiner Wahl 
vier Gardindle in feine Zee kamen, und ihm ſagten, 
daß er nothwendig Pabſt werden muͤſte, antwortete 
er mit einer bedeutenden Miene: Wenn Sie Dies 
fes im Scherz fagen, ſo find Ihrer zu viel, 
meynen Sie es aber im BR Pr * — 
ju wenig. — 


2. 
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AUnverlangte Dienſte. 
Fine Dame überrafchte einftens ihren Mann, in⸗ 


dem er ihrer Kammerjungfer einige Careffen 
machte. Um min diefe Schäckereyen ins fünftige zu 


verhindern, fo gab ſie ihr den Abfchied, und fagte . 


zu ihr! Geht nur hin, meine Tochter, ich brauche 
euch nicht mehr; Denn ich will das ſchon felber 
verrichten, was ihr hier * wollt. 


— — Die ah der Waffen. 
| E" Edelmann aus Gafcogne hatte einen Dfficier 
beleidiget; diefer forderte ihn heraus, und fagte 
dabey, er ſtelle ihm die Wahl der Waffen frey. 
Jener antwortete: ſie ſind alſo muͤde, dem Koͤnige 
zu dienen? Gut! Ich will Ihnen davon helfen, und 
ich uͤbetlaſſe ihnen die Wahl der Waffen, von der 
Stecknadel an bis zur Canone. 


Urſache einer ndchtfichen Jagd. 


Sn einer Gefellfchaft zu Dublin wunderte fi ich je⸗ 
a) mand über eine Jagd bey Wachsfackeln die in 
Sranfreich dem Könige von Dännemarf zu Ehren 
angeftelt worden. Kein Wunder, verfeßte cin 
anderer; der König von Dännemarf war vor⸗ 
ber in Engelland gemwefen, darum wagten es 
Die Sranzofen nicht, ihm ihr Sand bey Tage 

a jeigen. 
‚13. 


y . 
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13. 
+: Don Storcneftern. . 


E⸗ — Einer gefragt was doch wohl die Urſache 
ſeyn moͤchte, daß die Stoͤrche auf keiner Muͤhle 
Neſter baueten? Er antwortete: die Urſache iſt weil 
ſie befürchten der Muͤller ſtehle ihnen die Eyer 
aus dem Neſte. 


14. 
Stof zu einer Papiermuͤhle. 


En Fuͤrſt hatte eine neue Stadt gebauet und mit 
allerhand Geſindel befegt. Er fragte einen: feis 
ner Favoriten wie ihm die Stadt gefiele? Diefer ante 
wortete, recht wohl, allein es mangelt noch ein 
Ding in derfelben. Was ift daS? fagte der Fuͤrſt: 
eine Papiermuͤhle antwortete der andere; denn 
es giebt fehr viel kunipen darinnen. 


| AR | 15 
Der Pferdehandel. 


Fir Pater fuchte einen Bauern mit. einem ſchlech⸗ 
ten Pferde zu hintergehen. Er ritt es ihm des⸗ 
wegen vor, und pries es ihm mit vieler Beredſamkeit 
an. Allein feine. Hemühung mar umfonft und der 
"Bauer zu fchlau, welcher mit einen Kopfſchuͤtteln 
ben Kauf ausfhlug, und ganz. ‚gelaffen fagte: 
Herr Pater, wenn fie mich betrügen wollen, 
müffen fie auf einem Pferde fonbern auf der 
Sanzelfyn. | 
| 14 u 
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Die dauerhaften Hoſen. 


As ein Profeſſor zu Tuͤbingen vierzig Jahr ein 
IP paar lederne Hoſen getragen und eine Nath 
daran aufgegangen war, ſagte er, daß Gott walte! 
machen doch die Schneider * zu Tage 
nichts gutes mehr. 


Dreer beſte Zug, u 
Segen Mahler firitten um hundert Ducaten, ter 

den beften Zug machen finnte, als fie.nun bey» 
. de das Geld auf den Tifch festen, gieng der eine 


Hinzu und ‘zog die Ducaten vom Tiſch ſteckte fie ein 
und — das wi der befte Zug. — 


— — | | 
Der abel angelaufene Eyerhaͤndler. 


RE einer fränfifchen Stadt fahe der Commendant 
einen Bauer, der Ener zu verfaufen harte und J 
handelte mit ihm auf das genaueſte darum, allein 
dieſer Sohn der Erde blieb bey ſeinen erſten und 
ziemlich theuren Preiſe. Der General bezahlte ihm 
‚endlich fein verlangtes Geld, lies aber an den Tho⸗ 
‚ven befehlen, ihm da, wo er hinaus paffirte, drey⸗ 
Big Prügel zuzuzaͤhlen. Der Landmann erhielt fie 
da er nach Haufe wollte, feiner Einwendungen ohn⸗ 
geachtet richtig, und war ſo wenig damit ——— 
da 


1 2 ! 
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daß er wieder umfehrte amd fich bey dem: General 
beflagen wollte. Nachden er aber hier nichts aus— 
richten fonnte, fo mollte er doch das erfte Thor nicht 


wieder. paffiven, und den Soldaten zum Gelächter . 


dienen, fondern ducch ein anders nach Haufe gehen, 
- wo man aber den nehmlichen Befehl hatte. Er em« 
pfieng alſo noch eine Dofe von dreyßig Pruͤgel. 


| 19 | 
Der vergebliche Traum. 


Ein Hofmann fagte zu dem König Alphonfug: 
= mir hat.diefe Nacht geträumet daß Ew. Maje: 
ſtaͤt mir ein anfehnliches Geſchenk machten. Der 
Koͤnig antwortete: wiſſet Ihr nicht, daß Ehriften 
wicht an Traͤume glauben müffen. 


Der Bediente und fein Herr. 


Einem ausſchweifenden jungen. Nerru, ber halb 
N trunken aus einem Weinhaufe fam, und von 
feinem Bedienten gefolget. ward, begegnete eine 
Menge Saͤue. Da Michel, redete der Erftere den 
Diener an, grüße deine Eollegen. Mein Herr, 
erwiederte jener, itzt gieng es ihnen gerade wie 
e8 mir zu gehen pflegte, als ich einmal in der 
Buchdruckerey diente Da, mo id) ein m 
fen wollte, fete ich oftmals ein d. ! 


} 
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21. 


Sehr gut verantwortet. 


N Ein Vater verwies feinen Sohn daß er fo fang 


in Tertia verbleibe. Der Sohn fagte:ich darf 
mich deffen nicht fchämen, Denn mein Präceptor 


figet nun bereits über zwanzig Fahre 


darinnen. 


22. 


Die Eſelsfreſſer. 


Eine fragte einen andern was er fuͤr ein Lands ... 


mann waͤre. Dieſer antwortete ein Schleſier? 
ha, ha, alſo ein Eſelsfreſſer, verſetzte der Erſtere. 
Hierauf fragte der Andere: ſi nd fie wohl jemals in 
Schleſien geweſen? D, ja. Ey! fo wunderts 
mich da si fie ie "r find gefrefien worden. 


2% 


Das fehlechte — 


in Mann welcher die Gewohnheit hatte, alles, | 


was er thun wollte, in fein. Tafchenbuch zw 
fchreiben, um es nicht gu vergeffen, fchrieh, als er 
Bräutigam war, gleichfalls hinein: NB. Ja nicht 
zu vergeffen, daß ich mich Fünftigen Donnerf- 
fage mit der Jungfer Liebreich verheprathen 


ſoll. Er ſchrieb auch nachher an einen ſeiner 


Greum 


! 
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Sreunde, und fchlo8 mit dem Nachfehreißen: bey- 
nahe Hätte ich. vergeffen, daß. meine Ftau vor zwo 
Stunden geftörben iſt. 

| 24. 
Die kurze doch deutliche Erzählung, 


E⸗ war einſt bey dem Herrn von Voltaire Geſell⸗ 
ſchaft und man fieng nach Tiſche an Hiſtoͤr⸗ 
chens von Raͤubern und Dieben zu erzaͤhlen. Als 
jede Dame dergleichen erzaͤhlt hatte, kam die Reihe 
auch an den Herrn von Voltaire. Er fieng an: Mes⸗ 
dames es war einmahl ein General⸗Paͤchter 
— das uͤbrige * ich wahrlich vergeſſen. 


a: 25. . 
Dur englaͤndiſche Räuber. 


wei genden hielt ein Straßen = Räuber einen 
großen Herrn an, Icgte ein aufgegogenes Piftol 
auf die Thür feiner Kutfche, und fagte zu ihm: 
Mylord, ‚bier iſt ein gut Gewehr, es iſt unter Bruͤ⸗ 
dern hundert Pfund werth, ich rathe ihnen es zu 
kaufen. Der Herr ſahe den Sinn dieſer Worte ein, 
und gab ihm hundert Guinees. Der Raͤuber nahm 
fie, und ſtellte ihm das Gewehr zu. Die erſte Be 
wegung, welche der Herr machte, war, daß er auf 
den anlegte, welcher ihm ſein Geld geraubt hatte, 
Doch dieſer ſagte ganz gelaſſen zu ihm: bemuͤhen 
Sie ſich nur nicht, denn es iſt nicht geladen. 


⸗ | i 26, 
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26. 
Der Hundsierer 


Ein Mann der mit Abrichtung der Suite fein Vrob 

verdiente, hatte uͤber ſeine Thuͤre ein Schild 
ausgeſteckt mic der Auffchrift: hier unterrichtet 
man vierfüffige Jugend; diefen lieg eine Dame 
zu fich fordern, und fagte zu ihm: Wie viel:foll ich 
ihm geben, wenn er meine Silvia abrichtet? das wird 
monathweiſe bezahlt, fagte er, benn es fommt da 
bey vieles auf die Gelehrigfeit der Thiere an. Und 
ivie viel bekoͤmmt er denn monathlich? fragte, die 
Dame. Einen Louisd’or fagte er, bag. ift ein ge. 
fetster Preis. Wie, einen Louisd'or? erwiederte fie, 
ich habe geglaubt ein paar Thaler des Monathe 


wuͤtde genug fern. Pfuy, Madame! verfegte der 


Hundelchrer, halten ſie mich denn für einen Ma- 
gifter Der mit den Studenten die Philofophie 
Medi. 


DE .7 A | 
Die geſtohlne Leinwand. 

€" Srauenzimmer befannte in der Beichte, daß 
fie Leinwand geftohlen hätte. Der Pater, 
welcher ihre: Beichte hoͤrte, fagte, daß fie ſolche wies 
der geben muͤſſe. Aber, antwortete ſie, niemand hat 
mich wegen des Diebſtahls in Verdacht; wenn ich 
fie zurück gebe, fo verliere ich meine Ehre. Wohlen 
denn, erwiederte ber Geiftliche, ſo bringe fie mie 
dag ER ber, 15 will eg zurück geben. Das 
Frauen⸗ 


Frauenzimmer fand biefed Mittel vortreflich, und 
ohngefähr eine halbe Stunde darnach brachte fie 
ihm einen verdeckten und mit Leinwand wohl bedecks 
ten Korb, nebft einer erdichteten Anmweifung; der Pas 


ter nahm den Korb an, und fie gieng eilfertig ihrer . 


Wege. Des Mittags nahm der Pater den Korb 
mit in den Speifefaal, um feinen Ordenebrüdern 
feine Kraft und Geſchicklichkeit, die Gewiſſen zu 
rühren, zu zeigen. Sehet da fprach er, aber⸗ 
mals eines von meinen Werken !ANein, in dem: 
felben Augenblick lied fich eine Stimme aus dem 


Korbe Hören, welche dem Weinen eines Kindes glich. 


Der Korb ward: geöffnet, und zum großen Erftaus 
nen aller Mönche, und noch größrer Beftürzung des 
guten Paters, lag wirklich ein Kind barinnen,für defe 
— nunmehro das Kloſter ſorgen mußte. 


28. 
"Das verdorbene Handwerk, 


€ vornehme Dame begegnete einer Operiſtin in 
dem Gange hinter dem Theater. Sie redete 
ſie an, und ſagte: Nun, Mademoiſelle; wie geht 
das Handwerk? dieſe antwortete: ſchlecht, Madas 


me! es iſt jetzt wenig dabey zu verdienen. Wie ſo? 


verſetzte die Erſte. Die Operiſtin erwiederte: es 


| pfuſchen zuviel Damen darein. en 


©; 
die. Revuͤe paſſirte, verlohr feinen Huth von 


| 2% | 
Der Huth und der Gastonier. 
gaskoniſcher Reuter, der vor Ludewig XIV. 
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= KRopfe, weil er ein wildes Pferd ritt, der Rammerad 
. neben ihm Hub denfelben mit den Degen auf. Zum 


Henker, rief der Gasfonier, ich mollte lieber, daß 


du mir den Degen in den Leib geftoßen hätteft, als 
- daß du mir den Huth durchftochen haft. Der König 
welcher diefe Antwort Hirte, fragte ihn, warum er 


das fügte? Site, gab er zur Antwort, ich habe 


Credit bey einem ——— aber bey kei⸗ 
nem ac aa a 


* 


30. 


Der Satyrenſchreiber. 


ge der Zweyte, König von’ Engelland, fahe im 
Vorbeygehen einen Menfchen am Halseifen ſte⸗ 


hen, und erkundigte ſich bey denen, die um ihn wa⸗ 


ren, was er verbrochen habe. Sire! antwortete 
man ihm, ‚er hat Stachelſchriften auf Dero Mini⸗ 
ſters verfertiget. Der Mare! verſetzte der Koͤnig, 


warum hat er ſie nicht auf mich gemacht, ‘fs: 
würde ihm Fein Menſch etwas gethan ana 


31. 
Der kuͤhle Ort. 


Ein Baſſa mußte auf Befehl des Sultans eine als 

te Frau, die Witwe feines Lieblings beyrathen, 

mit dem ausdrücklichen Befehl, bey ihe zu fehlafen. 

Einige Zeit darauf gieng der Sultan mit eben die— 

fen Baffa in eine Grotte und tranf, ohne fh an 
das Verbot des Mahomeds zu Fehren, Wein mie 

ihm 








i Ei 15 
ihm. Der Sultan, der ſehr vergnuͤgt war ſagte: 
kann wohl bey dieſer heiſſen Jahrszeit ein kuͤhlerer 
Ort ſeyn, als dieſe Grotte? Der Baſſa antwortete: 
O ja! ich weiß einen ungleich kaͤltern. Und wo 
"denn? fragte der Sultan. Der Baſſa — 
In dem Bette der alten Frau, die ich auf Ew. 
— Befehl au heprathen müffen. 


3 2, 
Eitler Stolz eines jungen Gecken, 


Ein alter Herzog von Braunſchweig kam an einen 
R Sonntag in Hamburg an, und flieg an den? 
Haufe eines Banquiers ab, der aber nicht zu Haufe 
war; man gieng. eben in die Kirche, der Herzog 
entſchloß fich auch dahin zu gehen, und lieg fh in 
den Stuhl feines Wirths führen, den noch etliche 
andere Kaufleute zu benußen haften, Ein junger 
Kaufmannsfohn, der erft fürzlich von Reifen ger 
fommen war, trat nach ihm hinein, und fahe den 
Fremden, der in feinen Neifefleidern eben Feine fon 
derliche Figur machte, ziemlich über die Achfeln an; 
ber Rlingelbeutel lies ſich hoͤren, der Herzog legte 
einen Gulden vor fi, der junge Menſch fahe es 
für eine Ausforderung an, und wollte einem in feie 
nen Augen fo geringen Nebenbuhler des Stolzes 
feine Macht zeigen, er zog einen Ducaten heraus 
und legte ihn, fo wie jener den Gulden vor fich ; ‚der 
Herzog der hun feinen Mann fennen lernte, wollte 
ihn weiter probiren und legte auch einen Ducaten 
Ä # — en jener holte zum du noch einen 
3 ‚Heron, | 


—— 


N 
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herbor, und fo uͤberſtiegen ſich beyde, b bis jeder zwoͤlf 
Ducaten vor ſich liegen hatte. Der Klingelbeutel 
Fan, der junge Kerr dem er zuerft.präfentirt wurde, 
warf mit einer heldenmäffigen Großmuth ſeine zwoölf 
Dutaten hinein, der Herzog aber, ber kluͤger war, 
ferich die zwölf Ducaten ein, und gab m nur ben Gin: 
ben bit 
3 3» 
Die aͤchte Zunafer 


Ein Cavalier, der nur im Munde Herz hatte, fam 
| einfteng in Gefellfchaft, wo eine Dame war, 
bie ihre drey Tochter bey fich hatte. Diefer brachte 
verſchiedenes ungereimtes Zeug vor, und fagte auch 
unter andern: daß er gerne für jede Jungfer, die 
man ihm zeigen Fönnte, eine Piftole geben wollte? 
die Mutter antwortete ihm hierauf, daß fie ihm mes 
nigftens doch eine zeigen koͤnne. Welche ift es dent? 
fragte er weiter. Ihr Degen iſt es, mein Herr, 
antwortete die Dame. 


34. 
Eine wichtige Anecdote. 


ah Dragoner von der Neichsarmee ftanden 
hinter ihres Oberften Zelt und zählten Geld, 
Einer der ein Goldſtuͤck hatte, fragte den andern, 
warum: man dieſes Stuͤck Friedrichsd'or nennte? 
der Andere wußte es nicht, allein ein Officier, der 
ihnen —— hatte, wollte den armen Leuten aus 

ihrer 
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isrer Ungewißheit helfen. Er rufte ihnen alfo zur 
Kinder! das will ich euch fagen, fie werden in Ber⸗ 
In unter dem — — geſchlagen, das 
weiß der — nicht. 


\ 35. | 
Die Schadenfreude. 
Se bem Erdbeben zu Martinique im Anfange 
des Jahres 1768 erhielt jemand von einem 
Kaufmanne aus Amſterdam eine Zufchrift, in nel 
cher fich dieſer eigenmäßige Ausdruck fand: ich 
fürchte, daß das Unglück in Martinique nicht 
fo groß iſt, als es gemacht worden. Der Brief 
fieller handelte mit Cafferbonen, . und batte davon 
einen ſtarken Vortath. 

36. 

Die Bedenklichkeit. 

E Geſellſchaft aus der Stadt, welche ſich auf 
dem Lande beluſtigte, traf beym Spagierenge 
ben einen ziemlich größen Bauerjungen an, welcher 
die Schaafe hütete. Ein junges munteres Frauen⸗ 
zimmer aus ber Gefellfchaft wollte fich mit dieſem 
ungen eine Luft machen. Sie gieng alſo ju ihm, 
und fragte ihn, ob er ſchon eine Frau habe? Er ant- 
wortete: Nee. Deſto beſſer, fagre fit, fo mil ich 
dich beprathei, Der Junge wies die Zähne; ſchuͤt⸗ 
telte den Kopf, und antwortete: Ne Einer aus 
Baden, foͤnfter Tor >) bei 


haaftig, mein Herr! ich hätte nicht geglaubt/fi 
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der Geſellſchaft ſtellte ihm vor, wenn er die Demoi⸗ 
ſelle nähme, fo befäme er eine‘ ſchoͤne Frau, fäme 
nach der Stadt, und Friegte ſchoͤne Kleider und 
gutes Eſſen und Trinken. Er lachte ſchalkhaft und 
ſagte: Ick mag nich. Warum willſt du mich aber 
nicht haben: fragte das — — verſetzte 
der Junge, wenn ick ju naͤhm, da kreeg ick 
woll mehr to hoͤden, als mit allen mynen 
Schaapen. F— 


37 
Die irrige Vermuthung. 
Ein Cavalier wollte einen Beſuch bey einem Frauen⸗ 
= zimmer abfiatten. Er fand ſelbiges nicht zu 
Hauſe, traf aber die Kammerjungfer in dem Zim⸗ 


mer an. Sobald dieſe ihn ſahe, flohe ſie hinter das 
Bette. Der Eavalier folgte ihr nach, raubte ihr 


einen Kuß, uud fragte, two ihre Frau wäre? Hier⸗ 


auf gieng er weg. Das Mädchen begleitete ihn bie 
an die Thüre und fagte beym Weggehen: Wahrs 





wohlfeil mit ihnen Davon zu kommen. 


38 r . 
Die beurtheilte Rede 
| Ein Redner gab den Aufſatz einer ee) die er 


oͤffentlich halten ſollte, einen ſeiner Freunde zu 
leſen, um deſſen Meynung daruͤber zu —— 
Wie 


mn. nenn nen u | | 19 


Wie ersfie wieber abhplete, fagte fein Freund zu 

ihm: er Habe: ſie dreymal gelefen, und dag erfte 
mal gut, das andre mal mittelmäßig, und das 
dritte mal Fehr: fehlecht gefunden. Wenn das ift, 
antworsete der: Redner, fo ift fie gut, denn ich 
ſoll ſie nur eiamal halten. 


39. 
Die Unaͤhnlichkeit. 


ve einer Gefehfchaft ward von einem Raufmanne 
geredet, der fürzlich geftorben war. Ein Arzt, 
welcher zugegen war, fagte, daß er viel Aehnliches 
mit ihm gehabtjhäbe. Sie irren: fich, Herr Doctor, 
anttvortete der Andere, er hat in feinem Beben 
feinen Menſchen umgebracht. 


Die zweydeutige Erlaͤuterung. 


Ein Moͤnch predigte am erſten Advents Sonntage 
des Morgens. Nachdem er alles, was er nach 
Anleitung ſeines Textes zu ſagen wußte, vorgetra⸗ 
gen hatte, ſagte er: Meine Geliebte! die Ausle⸗ 
‚ger find nicht einig, ob der Efel, worauf ber Ein- 
zug gefchahe, ein Efel ober eine Efelin gemefen fey- 
Mir tollen ung aber bey diefen Kleinigkeiten nicht 
aufhalten, fondeen fie dem Nachmittags : Prediger 
uͤberlaſſen, und zur Nutzanwendung fehreiten. Der 
— welchem dieſe veraͤchtliche Sticheley 
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ſogleich bhintemdracht wurde, und ber'gar der Mann 
nicht war, eine Beleidigung ſtecken zu laſſen, ſagte 
in ſeiner Nachmittagspredigt: Geliebte Zuhoͤrer! 
mir iſt nicht unbekannt, daß die Ausleger uͤber das 
Geſchlecht des Eſels, worauf der Einzug geſchahe, 
nicht einig ſind. Der Bruder, welcher euch heute 
Vormittag geprediget hat, wußte dieſe Schwierigkeit 
nicht aufzuloͤſen, ſondern verwies die Erlaͤuterung 
an mich. Nun, wohlan! fo ſaget ihm denn in 
meinem Namen, Daß ich und alle PR 
Leute ihn für einen Efel — 


mE Be 
Die unentfhlügige Schöne. 

Ei" ſchoͤnes und vornehmes Frauenzimmer hatte 
eine Menge von Liebhabern. Weil ſie aber an 

jedem etwas auszuſetzen fand, ſo blieb ſie in ihrer 


Wahl immer unfchlüßig, und heprathete feinen. 
Die Zeit führte unvermerkt das dreyßigſte Jahr 


= unfter Schönen herbey, die nun fand, daß es Zeit 


ſey auf eine Verbindung zu denken. Unter ihrem. 
Anbetern wählte fie.einen Kavalier von Geburth und _ 
großen Bermögen, der aber gebrechlich und verwach⸗ 
fen war; und heyrathete ihn. Einige Zeit darauf 
befuchte fie einer von ihren vorigen Liebhabern auf 


ihren Gütern, und wie er nach Tifche mit ihr in ce 


nem Luſtgange von Hafelftauden ſpatzieren gieng, 
ſagte er zu ihr: Aber, Madame! tie ift e8 möglich, 
daß Sie, die Sie fo viele junge wohlgebildete Freyer 
abgemiefen haben, endlich ihre Hand einem gr 

m n 
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haben geben koͤnnen, der ohnſtreitig der Haͤslichſte 
in der ganzen Provinz iſt? Mein Herr! antwortete 
ſie, dieſe Frage iſt ſehr kitzlich, ich will ſie ihnen 
bielleicht ein andermal "beantworten. Schneiden 
fe itzt aus dieſen Haſelbuͤſchen einen ſchoͤnen 
geräbenStoc, um daran zu gehen, Der Fremde 
bürchfüchre hierauf alle Stauden an beyden Seiten. 
Er-fand gute Stoͤcke genug; aber feiner fiund ihm 
an. Der eine war zu furg, der andere zu dünne, 
und det dritte nicht Herade genug. Er hofte:alfo 
immer, noch einen beffern zu finden. Bey diefem 
Mählen famen fie an dag Ende der Allee, und num 
ſchnitt er ihr einen Stocd aus dem legten Bufche; 
Wie, mein Herr! fagte fie, was ift dag für ein 
Stoc, er ift ja krumm und fchief? Sie haben ja 
weit ſchoͤnere, wie diefen ſtehen laſſen. Es iſt wahr, 
erwiederte er, aber ich bin nun am Ende, und ich 
mag nicht zurück gehen. Es hindert den Stock 
nicht, ‚daß er etwas krumm if; bedienen ſie fich fei- 
ner nur, er if doch beffer, als — keiner. Wenn 
das it, verfegte die Dame, ſo haben fie die Ant⸗ 
wort neu > vorige Frage. 


42. 
Die einfältige Frage. 


in eitatnkile aus einem Flecken tam in die 
Stadt und gieng bey dem Schauſpielhauſe vor⸗ 

bey. Er fand auf dem angeſchlagenen Zettel: heu⸗ 

te Aljire, eine Tragoͤdie. — ſagte er zu einem 

| Mannen 


— 
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| Hanne, der atıch den Anſchlag las, foiefen fie, 
bier au) Tragödien? ich meynte, es wäre ein 
| ————— 


43. — ch z 1 
Das billige Erbieten. 


ie Eltern eines Gaskoniers hatten mit ihrent 
| Sreunde in Paris:-Abrede genommen, daß 
ihr Sohn feine Tochter heyrathen ſollte. Das 
— der Braut ward uͤberſandt, und da es dem 
jungen Menſchen gefiel, fo warb die Sache zwiſchen 
den Eltern gefchloffen, und alles in Nichtigkeit ges _ 
bracht. Sie fandten hierauf den Sohn nad) Parig, 
am die Heprath zu vollziehen, Wie er aber anfam, 
fand er, daß die Braut grundheslich, und dag Ges 
mählde ihr gar nicht ähnlich war. Er wollte fie 
alfo nicht. Der Brautvater, welcher ſich hiedurch 
hoͤchſtens beleidiget fand, beſtand durchaus auf die 
Vollziehung der Ehe, und ſagte, daß die Sache zu 
weit gekommen waͤre, als daß er, ohne die Ehre 
ſeiner Tochter zu beleidigen, zuruͤck treten koͤnne, 
und falls er ſich nicht im der. Güte darzu verſtehen 
würde, fo tolle er ihn fchon durch richterliche Ges 
malt dazu zwingen. Nun! fagte der Bräutigam, 
der Richter kann mid) Doch zu weiter nichts 
zwingen, als das Portrait zu heyrathen, 
denn weiter hatte ich nichts gefehen, als ich ja 
fagte, und dieſes erbiete — * =. in bee 
| * iu thun. 


4. 


TR ; > — 
Die Caution. 


En einen katholiſchen ande, wo man ſtrenge Fa⸗ 
J ſten haͤlt, verlangten zween Reiſenden ein paar 
junge Huͤhner zum Abendeſſen. Die Frau im Gaſt⸗ 
hofe ſagte ihnen, daß ſie in der Faſten kein Fleiſch 
zubereiten duͤrfte: aber etwa eine Meile davon koͤnn⸗ 
ten ſie alles haben, was ſie verlangten, ey, ſagte ei⸗ 
ner von den Reiſenden, warum auch nicht hier, wie 
dort? Die Wirthin antwortete: Jene haben nur 
einen Eyd geſchworen, und koͤnnen alſo thun 
was ſie wollen, ohne etwas dabey zu wagen; 
Wir aber haben Caution geſtellet, und wuͤr⸗ 
den gaͤnzlich ruiniret werden, wenn wir ſol⸗ 
ches thaͤten. 
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| 45. W 
Der Pudel, der franzoͤſiſch verſtand. 


Ye im letzten Kriege die Franzoſen in Braun 
ſchweig ſtunden, hatte ein gewiſſer Marquis 
ſich in ein vornehmes Haus einquartieret, worin 
eine wegen ihrer feinen Erziehung, ihrer Geſchicklich⸗ 
feit und ihres Berftandes und Wiges hochachtungs⸗ 
mwürdigeTochter war. Der Marquis brachtedaher alle 
Zeit, die er übrig hatte,‘ in ihrer und ihrer Eltern 
Gefelfchaft zu. Eines Tages fiel die Unterrebung 
auf die Sprachen, und dem Marquis beiiebte von. 
der Deutſchen, die er nicht verſtand, zu urtheilen, 
B4 daß 


N rs ermmmne . 
daß es nicht der Mühe, beiohne fie zu lernen; daß 
fie übel klaͤnge, rauh, und mit einem Worte eine 
Sprache für die’ Thiere ſey. Die Demoiſelle ver⸗ 
theidigte ihre Mutterſprache mit aller Geſchicklichkeit, 
und in Anſehung "des detztern Vorwurfs ſagte fie: 
Daß richt die deutſche, fonderh die franzoͤſiſche, 
die eigentliche Sprache für die Thiere fey. Der 
Marquis fragte, womit befoeifen fie diefeg ? Die Des 
moiſelle gieng hinaus, und kam wieder mit den Pur 
bel ihres utſchers herein. Pudel! ſagte ſie, machſt 
ie ji E nicht hinter dir zu? Pudel ſtund und 
fahe fie'an.. Vite, fermes la pome! Gleich machte, 
Pudel fie zu, fie fuhr fort, Pudel bring mir mein 
Schnupftuch! Pudel kehrte ſich an nicht. Apportés 
mon mouchoir! Den Augenblick brachte ers, «ex. 
that alles auf-frangdfifch und nichts auf deutſch. 
Sehen ſie nun Herr Marquis! ſagte die Demoiſelle, 
daß ich ihnen meinen Satz auf der Stelle und un⸗ 
umſtoͤßlich bewieſen habe, und ſie haben ihren ohne 
Beweis gelaſſen. Der Marquis lachte und antwor⸗ 
tete, wenn ich noch ein Jahr in Deutſchland bleibe, 
ſo will ich Ihnen den Er bringen 


oder ſchicken 





44 
—V ——— 
Die liebſte Muſik. 


einer Gefelfchaft ward von den Vorzugen ber. 
 muflfalifchen Inſtrumente geredet. Der Eine 
wrie das Clavier, der Andere die Geige, und der 


Duritte lohete bie, ar Ein Mann, welcher zu dem 
alien 
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allen nicht ein Wort geſagt hatte, ward gefragt, 
welches Inſtrument er denn für dag beſte hielte? 
Ad, meine Herren! antwortete er, von allen 
Inſtrumenten, die ich Fenne, höre ich keines 
lieber, als den: Bratenwender. 
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er 
Die Wirdervergettung. 


De Herr Gaubier in Paris verfertigte Inga: 

ein Sthaufpiel, welches bey der erften Bor- 
fellung migfiel. Ein Freund fragte ihn, warum 
er es gemacht habe, daß fein Stück auf die Bühne 
gefommen wäre? Er antwortete: Paris hat mir 
ſchon fo fange im Einzeln verdrügliche lange 
Meile gemacht; ich habe alfo. die Gelegenheit 
erwähler, um es zu verfammlen, und. es ihm 
im ganzen wieder zu vergelten.- 


4 
— 


48. 
Die Abfertigung einer Sirtfehrift 


iedrich der Sroffe, Koͤnig in Preuſſen lies eine 

lutheriſche Kirche wit einer neuen Vorderſeite zie⸗ 
ren. Die Prediger, welche an derſelben ſtanden, mach⸗ 
ten dem Koͤnige Vorſtellungen, daß ihre Kirchkinder 
nicht Licht genug behielten, in den Geſangbuͤchern deut⸗ 
lich und bequem leſen zu koͤnnen. Allein, man war 
mie Dem Baue ſchon zu weit gekommen und man 
= | DB 5 Eounie 
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konnte nichts meht daran andern, ghro Wajenae | 


fehrieben alfo unter die Bittfchrift :Seelig find Die, j 
die nicht fehen und doch gläuben. f 


Er kann es — nicht im Ernſe 
| gemennet haben. 
| Ei" Kranker Elagte einen märrifchen Arzte in Lon ⸗ 
don, daß er weder Tiegen, noch fiehen, noch figen 


Eönne. Der Arzt antwortete ihm; ein Mittel ift 
| noch übrig: hängt euch. 


eu 


so 
. Die in Entdeckung. 


hachne nahm den la Fontaine einmal mit in bie 
Befper. Er merkte aber bald, daß. ihm. bie 

Zeit lang wurde. Um ihn nun zu befchäftigen, gab 
er ihn einen Band von der Bibel, worin die Fleinen 
Propheten finnden. Bon ohngefaͤhr fiel dem la 
Fontaine das Gebet der Auben im Baruch Gap. 3. 
in die Augen. Erlag es mit Betounderung, und _ 
gang entzückt non dem erhabenen Feuer womit eg 
abgefaffer ift, :fagte er zum Raeine: Das iſt ein 
großes Genie, den Baruch. Wer war er? ben gan- 
zen Tag und viele folgende Tage, fragte er jeden . 
Bekannten, ber ihm begegnete gleich nach dem erſten 
Complimente: Haben Sie Baruch gelefen? 
| wahrhaftig das ir ein Genie. 
ST. 
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Von der Luſt zum — 


Sie Herzogin von Bouillon fragte eines Tages 
den Ehapelle, ob er nie Luft gehabt hätte, fich 
zu verheyrathen: I zumeilen des Morgens, 
ln er. ! 


52, 
"Barum ein ‚junger Ziegenbock keine 
Hoͤrner hat. 


Ei Bauer trug ein junges Zickelchen zu Markte. 

Eine Jungfer wollte es kaufen, fragte aber, 

warum es noch keine Hoͤrner haͤtte? Der Bauer 
antwortete: weil es wg unverheprathet iſt 


5% 
Das Mißverftändnis. 


Er großer Monarch redete mit einigen ſeiner Feld⸗ 
P herrn von einem getwiffen Anfchlage und fragte 

einen davon, ob er feine Karte bey fich haͤtte. Der 
guteMann antivortete: Sr. Majeftät wären Unrecht 
. berichtet worden, wenn man ihnen hinterbracht, daß 
. er ein fo großer Spieler wäre, der die Karte immer 
bey fich führe. Ein lautes Gelächter lied ihm ſei⸗ 
nen Serthum erfennen. Er gieng befchämt weg, und: 


wolle auf fünftigen Nothfall Landcharten — | 
an 


- 


1 
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dan fragte ob Sr. Excellenz general + ober ſpecial⸗ 
Eharten beföhlen? Gr. Excellenz nahmen diefe Fra⸗ 
ge fehräbel und verſetzten Was anders als ge 


neral » Chatten? Sieht der Herr wicht, daß 


ich General bin? Pi 
Es iſt ein ſchlimmer Umſtand, wenn 
man nicht gerne ſeine Unwiſſenheit 


Berſerabe ob er gleich ein Dichter war, fo wußte 
RNX er doch nicht viel von ber Mythologie. Man 
weis, daß die Dryaden und Hamadryaden Wald⸗ 
nymphen find, von denen die erftern, der Fabel zu 


folge unfterblich feyn, die andern aber mit dem Bau 


me, der ihnen geheiliget ift, zugleich fterben follen. 
Die Gemahlin des Herzogs von Orleans fragte ei⸗ 
ned Tages den Benferade, was für ein Unterfchied 
zwiſchen einer Dryag und Hamadryas wäre. Der 
Dichter gerieth über diefe Frage in Verlegenheit. 
Da er aber doch die Antwort nicht ſchuldig bleiben 
wollte und eben ein Bifchof und ein Erzbifchof bey 
ber Herzogin waren: -fagte.er, es ift eben ber Un⸗ 
terfchied, als zwiſchen einem Bifchof und Erzbifchof. 
Man lachte darüber. Der Bifchof, der gern Erz 


biſchof gemefen wäre, fagte den folgenden Tag zue 


Herzogin: Ich bin Dryas, und wenn Sie 
Madame wollten, Eönnte ih Hamadryas 
werden, | 
Ä | 55. 
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Pr 5. N 7 | | 
— eigenen Tode. J 


Ein Handlungsbedienter hatte für feinen. Herrn 

verfchiedene Briefe gefchrieben, und der Kauf: 
mann hatte auch ſchon biefelben unterfchrieben, fie 
waren aber noch nicht verfiegelt. Eine halbe Stun⸗ 
de darauf ſtarb der Herr plöglich am Schlage. Der 
Sediente glaubte, daß er nicht umhin koͤnne, biefg 
wichtige Nachricht den Cotrefpondenten feines Herri 
ju melden. Er feßte alfo zu jedem Briefe ein Nath« 
fhreiben, welches folgendergeftalt Iautete: Es hat 
den lieben Gott gefallen, mich vor einer 
— — die Ewigkeit abzufordern. Ich 
hoffe. € € werden ein herzliches Miteben 
mit mie 


56. 
Der ve pudigen welcher ſich beriet 
— | hatte, = 
u London wollte der Prediger Horte — 


Sonntage nach St Johann gehen um daſelbſt 
eine Predigt zu halten. Weil ihm aber der Weg 


nicht bekannt war, fo verirete er ſich, kam in die Kir 


che zu St Paul Schadwell. Der Prediger, wel⸗ 
cher in ber Sakriſtey war, und der ihn nicht fannte, 
fieng an ihm zu erzählen, daß er fehr wenig. Zuhoͤrer 
baben on weil die —— nach St. Johann 
gegan⸗ 


* F 
gegangen waͤren den Prediger Horne zu hoͤren. 
So muß ich denn wohl auch dahin gehen, ſagte 
Horne ganz ernſthaft, weil ich ihn auch gern hoͤren 
moͤchte, und verlies feinen Eollegen. . 


4 
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Die entſchuldigte Spielhige, 
Zwo vornehme Damen wurden uͤber dem Verluſt 

I im Spiel bis zur Ausſchweifung hitzig. Man 
ſollte deswegen leicht, ſagte jemand, eine ſchlimme 

Meynung von ihnen bekommen; ich kann aber ver⸗ 
ſichern, daß fie auſſerdem Perſonen von vielen Ver⸗ 
dienſten, und ſo gelaſſen und geduldig ſind, daß 

die Eine ihren Mann, und alle Beyde ihre 

Ehre verloren haben, ohne fih im mindeften 

darüber zu grämen. Ä 


Die verfhmigte Antwort .. 


Der berüpmee Pope fpgifete einmal zu Mittage 
| bey einen Herzoge, und hatte feinen Bedienten 
zur Aufwartung bey ſich behalten. Der Herzog 
fragte ihn wie er, da er faſt alle Tage bey guten 
Freunden zu Tifche wäre, einen fo thoͤrigten Auf⸗ 
wand machen koͤnne, einen Kerl in Livrey zu hal⸗ 
ten, der nichts zu thun haͤtte, als daß er uͤber ſeine 
Einfaͤlle lachte. Es iſt wahr, antwortete der 
Dichter, 


— 197— 


‘ 


gı 
Dichter, ich halte nur. einen Bedienten, der 
‚ über mich lacht, aber Ew. Gnaden haben die 


— — J 


Ehre, ein Dugem zu halten. ft 


99. 
Die Haushaͤlterinnen. 


En Eatholifcher Priefter hatte drey Haushaͤlterin⸗ 
en bon 16 bie 17 Jahren. Der Bifchof 
regte ihn desfalls zur Nede und fagte, die Haushät: 
terinn ‚eines Prieſters muͤſſe wenigftens 50 Jahre 
ale fyn. Er anttwortete: Ihro Hochwuͤrden halten 
zu Gnaden, ich habe fie in drey Bände getheiler ; fig 
And zufammen gerade fünfzig Jahre alt. 
a 
Das Veſtmachem. 
Sin Dfficier, tweicher wenigen Muth hatte, und 
ſich in Schulden vertiefte, wurde von einem gu⸗ 
ten Freunde deswegen beflagt, weil er fich in feinen 
Wirthshauſe veftgefreffen Hätte. Mahrhaftig, 


fagte ein Anderer, Das iſt auch Die einzige Art, 
auf welcher er ſich veft machen Fann und wird, 


0 Gi. 
4 Das beißende Gleichniß. 


f Die Amtſtube zu Leipsig kam ein Bauer des 
”r Morgens, um feine Steuern zu m. 
e 


rt, ’ 
er 
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Weil es noch fruͤhe war, JT war / außer PER 
Schreibern, noch niemand von den Einnehmern da, 
Wie nun der Bauer auf dem Vorfaale mit ſtarken 
‚Schritten auf und nieder gieng, Fam einer von den 
Schreibern heraus und fagte: Guter Freund; ihe 
habt noch lange Zeit, die Herren werden-fobald nicht 
kommen, feßt euch derweil® Der Baer, welcher 
wohl faße, daß man ihm zum beiten "haben * 
weil weder Stuhl noch Bank in dem Säale | 
antwortete: Hm! bier gemahnt michs eben, wie zu 
Hauſe in meiner Scheune, da find auch feine Stühle 
und rei aber deſto ehr Slegeh- 


JF 62, | | 
Die Kirchenveränderung, 
[8 Thomas d' Aquino einſtmals in das Zimmer 
Innocentü IV. trat, wo eben Geld gezaͤhlet 
tourde, fagte der Pabſt zu ihm: Ihr feher wohl, dag“ 
die Ricche nicht mehr in dem Jahrhunderte if, da 


. fie fagte: ich habe weder Silber: noch Gold. 


Es ift wahr, erwiederte Thomas, allein, ſie kann 
auch nicht mehr zum Lahmen PO Stehe auf 
und wandele! | 


Dir zweydeutige Belehrung. 


Aet einer gewiſſen univerſitaͤt befommen bie Pros 
*feſſores, aus einem benachbarten Amte, jährlich 
etwas 
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etwas Wild, welches ihnen der Jäger zur Herbſt⸗ 
zeit liefern muß. Nun ſtarb der Jaͤger, und 
es kam ein anderer an ſeine Stelle. Weil nun 
dieſer nicht mußte, wie es eigentlich mit dem Wil⸗ 
de gehalten werden müßte, fo ſchrieb er dießfalls 
an den damaligen Rector, und bat fich eine Nachs 
vicht aus. Diefer antwortete ihm: mit dem Hoch» 
wilde haͤtte es feine Bewandniß, wie in der, Verord⸗ 
nung ſtuͤnde, was aber das übrige anbelangte, fo 

hieſſe es: ſo viel Profeſſores, ſo viel Haaſen. 

Du et I : 
Der Troft auf dem Krankenbette. 

hapelain hatte in feiner letzten Krankheit 50008 
> Kehl. baar Geld beyfammen, und fein einzis 
ges Vergnügen war, den Geldfaften, der nahe bey 
ſeinem Bette ſtand, von Zeif zu Zeit aufzumachen, 
und alle Geldſaͤcke vor ſich hin ſetzen zu laſſen. Sie 
ſtanden, an dem Tage da er ſtarb, noch alle in 
Reihen um ihn her; und ein gewiſſer Herr ſagte zu 
jemanden: Sie wiſſen doch, mein Herr! daß 
unſer Freund Chapelain geſtorben iſt, recht 

toie ein Müller, mitten unter feinen Saͤcen 


Der unrecht verſtandene Brief. 

Ve vielen Jahren ſchtieb ein Kaufmann iR 
Hambürg ; an ſeinen Freund in Liſſabon, 

VBadem. fuͤnfter Ch € nach 
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, nach. andern Mufträgen , daß er ihm einen oder 
zween Affen fchicken ſollte. Nun war der Brief 
italiänifch geſchrieben, in welcher Sprache O, 

oder, beiffet; dieſes O Fam zwifchen die Zahlen 1 
and 2 zu fiehen, und daher las es fein Correfpon« 
bente für 102. Er fandte ihm alfo mit dem erfien 
Schiffe 84 Affen, und entfchuldigte fich in ſeinem 
Briefe, daß er vor der Hand nicht mehr habe auf⸗ 
treiben koͤnnen; er hoffe aber in Zgjt von ein paar 
Monaten im Stande zu ſeyn, bie übrigen 13. nach⸗ 
zuſenden. | Ä 


x 66, | ER DK 

2. Die Abrede, E 

’ Es wolte jemand ein Pferd kaufen; er gieng alſo 
>. gu einem Roßkamm, mo er eines fand, das 
ihm anſtund. Der Nostäufcher foderte dafılr go, 
Kehl; und verſicherte, daß er nichts vorgeſchlagen 
babe, fondern das Pferd ihm, als feinem green: 
Freunde, für den genaueften Preis laffen wolle. 
Gut, antwortete ber Käufer, ich babe nur 70. 
Rthl. bey mir, die will ich ihmen gleich geben, und: 
die übrigen zehen will ich fehuldig bleiben. Der. 
Reoßtaͤuſcher verſetzte: o! das hat gute Wege, ma⸗ 
chen fie mit mir feine Umſtaͤnde. Nach einiger 

zeit forderte derfelbe die gehen Thaler. Mein Herr! 
fagte ber Käufer, wir muͤſſen uns an unfre Ab⸗ 
‚zede:halten. ch habe ihnen gefagt, daß ich 
Ihnen zo Rthl. ſchuldig bleiben wollte ſie 

J ze waren 
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waren damit zufrieden. Wenn ich fie ihnen 
nun bezahlte, fo bliebe ich ihnen ja nichts ſchul. 
dig, und Das wäre gegen Die Abrede. | 





| 67. 
Die gegruͤndete Entſchuldigung. 


(ir geröiffer Fuͤrſt lied einem Geiftlichen fagen, 
daß er den Augenblick zu ihm kommen follte, 
gleichwohl blieb er über eine. Halbe Stunde aus, 
Der Fuͤrſt frug ihn mit einer verdräßlichen Mine, 
warum er fo lange Auf fich warten lieffe? Der 
Geiftliche antwortete mit einer zuverfichtlichen Mi⸗ 
ne: weil ich mit einem größern Seren redete, 
als Em: Durchlauchten find; denn ich war 
eben im Geber begriffen: — 
68. 

Die natuͤrliche Frage. 
Gi Bauer, ben man dreimal hinter einander 
abwieſe, daß er feinen Pfarrer nicht fpre- 
hen koͤnnte, well er ſtudirte, gab zur Antwort: 
Nu, marum hat ing aber der König nicht 
we Paftor gegeben, der ſchon ſtudirt 

at: | 


i it u 7 u —X 
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69. 
Der reitende Franciſcaner. 


Ein Franciſcaner⸗Moͤnch ritt einſtens auf ei⸗ 

nem ſchoͤnen Pferde; ein gewiſſer Buͤrger 
ſchalt ihn deswegen, und ſagte, daß ihn Eyd und 
Pflicht verbaͤnden, dem heiligen Franciſcus zu fol⸗ 
gen, weil er zu ſeinem Orden gehoͤrte; er iſt zu 
Fuſſe gegangen, und ſie reiten? Ey! antwortete 
der Pater, fie haben wohl Recht, daß fie ſagen, 
ich fol unfern Heiligen Stifter folgen; es ift aber 
ſchon fo lange daß er abgereifet ift, daß ich 
ihn unmöglish zu Zuffe einholen kann. Ä 


| 70. 
Die ſchwere Verbeſſerung. 
Span bat angemerkt, daß Pope oft, um bie 
Rede auszufüllen, ſtatt eines Schwures, 


ſich der Worte bedienet Hat: Gott beßre mich? 
Eined Tages zanfte er fich mit einem Miethskut⸗ 


ſcher, und bediente ſich eben derſelben Redensart. 


Was beſſern ? ſagte der Kutſcher, es waͤre 
nit. halb ſoviel Mühe, einen ganz neuen 


OL 
Der Nachahmer. 
Ein junger Menſch, welcher eine: beſondere Ge⸗ 
F ſchicklichkeit beſaß, bie Ausſprache, Stimme 
und 
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and Geberden anderer Leute auf das Natürliche 
nachzuahmen, beluftigte einmal mit diefer feiner 
Faͤhigkeit eine Gefelfchaft. Eine Dame, welche 
ſich ſehr hierüber vermunderte, fragte iin: Ey, 
mein Herr! Finnen fie auch wohl meinen Mann 
nachahmen? Ich glaube wohl Madame, ant⸗ 
wortete er, belieben fie nur in das Kabinet zu 
treten, fo will ich fehen, was ic) kann. 


mE 72. 
Bedingungen für einen Bedienten. 


Ei" reicher Mann, ber einen Lafey annahm, er⸗ 
flärte fich gegen ihm: ich will bequemer leben, 
und folglich müße ihr alles file wich thun, nur 
nicht Wein trinken, Tpielen und kuͤſſen; denn das 


73% 
- Die aefährliche. Kritis 


Siompfius der ältere, König von Sieilien, mach⸗ 
te Verſe. Seine- Schmeichler. bewunderten 
fie; allein Philoxenes, ein Gelehrter, hatte vieles 
baran zu tadeln! Dieß erbitterte dern Dionyſius 
dergeſtalt, daß er ihm auf: die Galeeren ſchickte. 
Doch baten ihn ſeine Freunde bald wieder los. 
Dicht hange darnach, als Dionyſius ihn wieder 
zur Tafel zog, las er abermals ein Gedichte vor, 
und verlangte des Philoren es Meynung daruͤber zu 
| Er 20 
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vernehmen. Dieſer wandte ſich, ohne dem Koͤni⸗ 
ge zu antworten, gegen die Leibwache, und ſagte: 
bringt mich nur wieder auf die Galeeren. 


74. 


J Die Illumination. 
If weyl. dem Kaifer Carl VI. der Erzherzog 
* Sofeph gebohren ward , hatte ein Schufter 
bey der Illumination feines Haufes folgenden Eins 
fal. Er lieg zwey Felder malen; in dem einen 
eine Wiege, morinm der Prinz lag, mit der Ueber⸗ 
Schrift aus dem befannten ZTifchgeberhe: wit bifs 
ten Gott unfern lieben Heren, er wolle uns 
kuͤnftig mehr befcheren. Die Naiverät diefes ' 
ungefünftelten Einfalls gefiel fowohl, und ward fa 
guädig aufgenommen, daß der Kaifer dom Schw 
ſter taufend Gulden ſchenkte. “= 


BEE 
Das Mistrauen aus Politif + 


Sie Venetianer verbammten einmal einen aus 
dem Magiftrat zum Tode, weil er plößlich eis 

nen heftigen Aufruhr geftilt hatte. Denn fie ſag⸗ 
ten: derjenige, der im Stande iſt, fo einen Auf⸗ 
ruhr zu ſtillen, kann auch einen andern erregen, 
fobald es ihm gefaͤllt. Die Zurcht ift bey diefen 
Nepublifanern oft nur der Vorwand der Eiferfucht. 
Dem fey aber wie ihm wolle, fo find fie fehr un⸗ 
= | Ä glücklich, 
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* 
gluͤcklich, daß fie allemal in die Vorzůge und Ver⸗ 
dienſte ein Mistrauen ſetzen muͤſſen. Sie ſind den 
Leuten aͤhnlich, welche beſtaͤndig ohne Noth Arzney 
brauchen, und ſich der geſundeſten Nahrungsmit- 
tel berauben, daß fie endlich durch gar ju große 
- Diät ganz von Kräften fommen, 


Zr | "Ess 
Die Fo ange. a 


Ein Kuͤſter am Dol zu Coͤln, zeigte einem 
N Fremden die Kirche, ‚und wies ihm unter ans 
- dern auch ein Marienbild, welches mit einer praͤch⸗ 
tig erhabnen Fontange gezieretiwar. Der Fremde 
frug: Ob die heilige Jungfrau denn auch derglei- 
chen Kopfpuß getragen habe? Ja freylich! anf 
wortete der Kuͤſter. Das ift aber unmöglich, ver⸗ 
fette der Fremde; denn bie Fontangen find eine Er 
findung einer frangsfiichen Hofdame gleiches Nah⸗ 
mens, welche vor ohngefähr hindert Fahren geles 
bet. Ach! erwiederte der Kuͤſter, man hoͤrt wohl, 
daß fie ein Keber find: Bey Gott ift fein Ding une 
möglih. Dieſes war der große Mann, von dem 
der Dichter ſagt 


Dieß uUrbild aller deutſchen Kuͤſter, 
Wies ſchon fein hageres Gebeine 
Als Kuͤſter funfzig Jahr im Chor; 
. Mind fang der chriſtlichen Gemeine 
SGedankenlos die Lieder vor. 
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Er oͤfnete bed Tempels Thuͤren/ 
Er ſchmuͤckte Kanzel und Altar, 
Und fammelte, die. Amtsgebühren 
Mit Freuden vielmal alle Jod ; 


5 Im | | 
Dr ſchlaue Knabe; 

Ein Knabe wollte wiſſen, woher die Heinen Kin⸗ 

der kaͤmen, und warum ſie nicht gleich ſpre⸗ 

chen koͤnnten? und als er mit der ihm gegebenen 

Antwort nicht zufrieden war, fo ſagte er: Ich 

glaube, ſie koͤnnen darum nicht ſobald ſpre⸗ 

chen, damit ſie nicht ſagen ſollen, wo je her⸗ 
gekommen ſind. 


„2. 
Das erſte Gebot. 


dem Lager bey Jagolſtadt fam ein Soldat zu 
ſeinem Feldprediger, und verlangte von ihm 

fein Kind zu taufen, Der Prediger erbot fich das 
ju, aber unter der Bedingung, daß er ihm vor« 
ber. die Hauptſtuͤcke der chriftlichen Neligion herſag⸗ 
ee; fragte daher den Soldaten gleich, welches das - 
erſte Gebot Gottes ſey? der Soldat antwortete: 
Du follt nicht effen, Der Prediger war mit der 
Antwort nicht zufrieden, -Aber der. Soldat bewies 
ihm aus der Schrifs, das dieſes das erſte Gebot 
MM indem Gott nuſcim een Run dem — | 
gebo⸗ 
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gebothen; er follte von dem Baume des Crfennt- 
uiſſes Gutes. und Boͤſes nicht eſſen, aber die zehen 
Gebote erſt lange hernach gemacht worden waͤren, 


mit welcher Erklaͤrung der Feldprediger endlich un 
| frieden * 


| 729. 
Die Receptlotterie. 


u Rom war ehemals, fo wie an vielen — 

Orten/ die loͤbliche Gewohnheit, daß die Kran⸗ 
len ihr Waſſer zum Arzte ſchickten, Damit er dar⸗ 
aus ihre Krankheit erſehen, und ihnen dafuͤr dien⸗ 
liche Mittel geben koͤnnte. Ein gewiſſer Arzt da⸗ 
ſelbſt hatte eine Menge von Recepten, die er alle 
zuſammen in einen großen Sack warf. Wenn 
nun jemand das Waſſer zu ihm ſchickte, fo ſteckte 
er. die Hand in den. Sad, und nahm das, mag en 
zuerft ergeiff, heraus, wobey er jedesmal fagte: 


ittet. den. Himmel, daß er euch ein ann 
Recept — J 


Der Verweis. 


Ei" ftanzoͤſ ſher General verſpielte in der chri | 
nacht eine große Summe Geldes, Wie er dei 
Morgens zu Haufe fam, und feiner Gemahlin fein. 
Unglück erzählte, fagte fie, dag find. die gerechten 
Strafen, wenn man bie Chriſtmetten verfaumt! 
Er € 5 En 
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Er antwortete, aber der andere, der mir mein 
Geld abgenommen hat, war doch auch it 
in der Mette, 


8t. 
Wer das Original Bat, braucht die 
Copey nicht. 


ei Mann wor gefragt, ob er mit in bie Co ⸗ 
moͤdie gehen und die eiferſuͤchtige Frau ſe⸗ 
hen wollte? Er antwortete: das habe ich 
nicht noͤthig, denn o habe dag — J 
Hauſe. 


Pr = 
Die geſchaͤtzten Verdienſte. 


— E⸗ Gifte ſich ein fchlechter Kopf, daß. ver- 

dienſtvolle Leute fo wenig zälten, boch fette 
er hinzu, e8 kann wohl nicht anders feyn, bie 
Melt ift zu voll von geſchickten Leuten, Gin ande» 
ver machte hierwider Einwendungen und- fagte: 
auch beym Mangel an folchen Köpfen würden fie 
in feinem hoͤhern Werth ſeyn, und ſetzte hinzu, zw 
Samaria war einmal eine große Theurung und 
bermoch galt ein Eſelskopf nicht er als. 
wamig —— | 
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— 83. 
Der patriotifche Schuhpuger. 


J London trug ſich kuͤrzlich zu, daß ein Herr 
vom Lande daſelbſt ankam, und ſich durch ei⸗ 
nen von den Burſchen, die bereit ſind den Fremden 
aufzumarten, ‚feine Stiefeln auf der Straße woll- 
te pußen laſſen. Als chen ein Bekannter vorbey« 
gieng, und die beyden Herren anfiengen, don des 
Herrn Wilkes Abfegung zu fprechen „ fagte dev 
Herr, der fich die Stiefeln pugen ließ: , Dieß ift 
mir angenehm; So! rief darauf der Burfche, wel⸗ 
cher eben mit einem Stiefel fertig war: ſo putzen 
Sie ſich nur den andern Stiefel ſelbſt; denn 
ſo ein armer Junge ich auch bin, ſo werde ich 
mich doch nicht ſo erniedrigen, einem Manne die 
Stiefeln zu putzen, der es wär — mit der Stege 
peit mepnt. | 


| 38 4 —— 
Die letzte Antwort. 


Der. Herr von Lagny, Mitglied der Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Paris, hatte den groͤß⸗ 
ten Theil feiner Lebenszeit mit Berechnungen zuges 
bracht. Wie er auf dem. Sterbebette lag, fand 
feine Familie um ihn ber und that verfchiedene Fra⸗ 
gen gu ihn; er gab aber Feine Antwort. Den 
Herr von Mauperthis Fam dazu und fagte: ic 
will ihn fchon zum Reden bringen. Er fragte: 
Wieviel macht 12 mal 12, und glich antwortete 
der Sterbende 144. 
5. 


! ' . , | 
ne 85. | | 

Nutzen der Klöfter. 
Ei tärkifcher Ambaſſadeur fragte Lorenz aus dem 

Hauſe Medicis, warum man zu Floren; nicht 
ſoviel naͤrriſche Leute ſaͤhe, als zu Groß⸗Cairo und 
andern volkreichen Orten des Orients? Der Groß⸗ 
herzog wies ihm ein Kloſter und antwortete: Da 
ſperren wir fie ein. | 
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36. 
Der verworfene Rath. 
Hi Höflinge des Königs Philippus von Mages 


donien riethen ihm einen Menſchen zu verban ⸗ 


nen, ber Boͤſes von ihm gefprachen hatte. Das 

waͤre fehön! fagte er, Damit er in Der ganzen 

Welt herum laufen, und übel von mic tes 
Den Eönntet | u 


0.89% * 
Der Unerſchrockene. 


EN einer Schlacht forderte sin General von einem 
a) neben ihm fiebenden Dfficier, eine Priefe Tor 
baf, Es fam aber, eben als biefer fie ihm rein 
‚chen wollte, eine Ranonenfugel, und nahm fie ihm 
weg. Der General wendete fich Falcblütig zu ei⸗ 
gem andern, und fagte: ſo müflen Sie mireine 
Prieſe geben! denn die Kugel hat feine Dofe 
mie weggenommen. | | | 

38. 
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88. 
Die richtige Erinnerung. 


De Cardinal von Richelieu wies einmal auf dee 

Landkarte den Drt, wo Bernhard von Wey⸗ 
mar mit der Armee über den Fluß gehen ſollte. 
Der deutfche General fchlug ihm ſanft auf dem Fin: 
ger und fagte: Yen € Eardinat! ihr Finger, ift 
Reine Brücke. 


8% 
Die Basconade, 


Ei Gasconier gieng um Mitternacht nach Haufe, 

und ein anderer lief ihm in Dunfeln fo ftark 
auf dem Leib, daß er ihn beynahe umgerennt hät 
fe. Der Gasconier, ber diefes fehr übel aufnahm, 
rief dem andern zu: er follte von Leder ziehen D _ 
ja, fagte diefer, warten fie aber nur, big es Licht wird, 
Ey, was Licht werden, fagte der Gasconier, ih 
ſchlage mich bey dem Lichte, das mein De 
gen giebt, 


u 9% er 
Auf den rechten Vortrag Fomme 
es an. | 
Der Pachter eines Vorwerks hatte einen ſehr 
ſchoͤnen Stier, ſo, daß die Bauern zur Ver⸗ 
beſſerung ihres Viehzucht, mit Hintanſetzung — 
gem } 


a 
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gemeinfchaftlichen Stiers, ‚ihn oft von ihm lichen. 
Die Gefälligfeie des Pachters, und die Bereitwilig« 
feit des Stiers, lied fie niemals eine Fehlbitte 
thun. Allein die Frau Pachterin, melche als eine 


verftändige Frau ‚und gute Landwirthin die Sache 
tiefer einfahe, ſchwor endlich, oder fagte wenige 
ſtens allen Leuten die fie um den Stier anfprachen, 


daß fie gefchworen ‚habe, ihn an niemand zu leie 


ben, meil fie das arme Vieh wicht zu Grunde ge⸗ 
richtet fehen wollte. Diefe Erklärung ſchreckte die 


Bauern nun zwar ab, allein der Schmidt des Dor⸗ 
fes, ein junger, muthiger und gereiſeter Mann, 


der die Wahrzeichen von zwanzig Staͤdten wußte, 


wagte es, ſeine Tochter, um den Stier zu leihen, 


zu ihr zu ſchicken. Dieſe uͤberbrachte den Antrag 


ihres Vaters nach feiner. Vorſchrift folgendermaſ⸗ 


fen: Guten Tag, liebe Frau Paͤchterin! mein 
Vater laͤßt euch ſchoͤn grüßen und bitten, ung eu« 


ren Stier für unfre Kuh zu leihen, er will euch 


dafür gerne wieder zu Dienften ſtehen. Die Päch- 
“ terin antwortete: grüße deinen Vater ſchoͤn wieder, 
meine Tochter! und fage ihm, ich hätte zwar ge 


ſchworen, „meinen Stier nicht auszuleihen, weil 


er aber ein fo Hiflicher und bienftfertiger Mann 


wäre, fo Eönnte ich ihm nichts abfchlagen. Er 


möchte alfo feine Kuh nur herſchicken, und wenn 
Ki; — sei mittommen. 


jr Tan & 91. 
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IL. 
Muthmaßungen. 


ren Handwerksburſche Kegegneten einander 
auf.der Reiſe, wie fie nun beyderfeitg nach ih» 
vom Wohlſtande gefraget,' fing der eine an zu kla⸗ 
an, daß fein Vater vor einiger Zeit geftorben ſey; 
der andere fragte, wie lange es waͤre, dieſer ſagte, 
dor ween Monaten. Iſt es ſchon fo lange, ſprach 
der erſte, daß er auf der Reiſe geweſen fo wird 
fr ißo wohl ſchon im Himmel angelangt feyn? Ja 
wohl, antwortete der andere, dA iſt er nun wohl 
(bon, wenn er etwa nicht weiter gereiſet ift. 


92. 
Das gute Gedachtniß. 

Ein Mann aus Bretagne kam nach Paris, und: 

* befuchte den Herrn bon Saintfoix feinen 
Landsmann. Bey dieſer Gelegenheit mahnte er 
ihn um einen ſechs Livresthaler, den er ihm ohn« ⸗ 
gefaͤhr vor funfzig Fahren gelichen hatte. Auf dier 
fe Erinnetung rief der Herr von Saintfoir feinen 
Debienten und fügte zu ihm: La Brie, hole eine, 
teiter hei und fiehe einmal oben auf dem Schranfe 
zu, ob du da nicht ein Buch finden kannſt. Der 
Diener that es, flieg wieder herunter, und gab. 
kinem Herrn ein altes verbrauchtes Buch das 
halb von den Maͤuſen jerfreffen und ganz mit Staub 
bedeckt war. Der Herr von Saintfoix uͤberreichte 
# feinen Glaͤubiger, der bey der 

| große 
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große Augen machte. Nehmen Sie an, mein 
Herr! fagte er zu ihm, nehmen Sie es, es ift 


ein Preis des Gedächtnifles, den ich in mei⸗ 


= 


ner Jugend erhalten habe, Sie verdienen ihn 
beffer als ich, | | 
Zn 
" Die Berwunderung einer Schau: 
ee ſpielerinn. 
Ein gewiſſes Schauſpiel fand in Paris einige Zeit 
- vielen Beyfall, ward aber bald hernach aus⸗ 
gepfiffen. Die Actrice, welche die Hauptrolle hat⸗ 
te und deren Ohren nur ans applaudiren gewohnt 
waren, wunderte ſich uͤber eine ſolche Sinfonie, 


näherte ſich dem Parterre und ſagte: Meine Her— 


des Abts Boileau. 


ren, wir erſtaunen, daß ſie heute ein Stuͤck ſo ſchlecht 


— 


aufnehmen, dem fie die ganze Faſten hindurch ih⸗ 


ren Benfall gegeben haben. Eine Stimme auf dem 
Parterre rief ihr fodann entgegen: Die Pfeifgen 
waren damals zu Verfailles in den Predigten 


Eine ſeltſame Urſache zur Schaan. 
Ein Menſch ſahe von weiten Anen Arzt kommen, 


” er lief in eine enge Gaſſe, und verſteckte ſich 
in das naͤchſte Haus: Die Leute fragten ihn dor 


wem er liefe? DI ſagte er, dort kommt ein Arzty 


Bor 


—n iD - 
vor dem ich wer nicht “gerne will ſehen ——* 
ich ſchaͤme mich, daß ich ſchon ſo lange nicht 
krank . bin ö 


@ 


95. 
Der Einſpruch. 


ir Schiffscapitain hatte in feiner Cajuͤte fie 
-feinen Mund einen Korb feinen Wein ftehen: 
Als er einsmals feinen Vorrath überzählte, fand 
er, daß mehr davon fehlte, als er. fich getrunken 
zu haben ‚erinnern fonnte. Der: Verdacht fiel auf 
den Schiffsjungen der ihm aufwartete, weil dieſer 
am meiſten in der Cajuͤte zu thun hatte. Um nun 
hinter die Wahrheit zu kommen, verbarg er ſich in 
der Nebenkammer, gegen die Zeit, da jener den 
Tiſch decken mußte. Der Junge kam, und wie er 
feine Sachen in Orduung gebracht hatte, gieng er 
über den Korb, nahm eine Bouteille heraus und, 
fagte: Jean von Dorften, gebürtig aus Rotterdam, 
ift gewilliget, mie Zungfer Roſina Clairet, gebürs 
tig aus Bourgogne, fich zu verehelichen, und wird 
hienut zum erſten, andern und drittennial aufgebo⸗ 
then, und wenn kein Einſpruch geſchiehet, ſoll die 
Trauung gleich hierauf vor ſich gehen. Hiermit 
ſetzte er die Bouteille au den Hals, ſof ſie in eini⸗ 
gen Zuͤgen leer, und warf fie sum Senfter hinaus: 
Der Capitain ließ fich während der Mahlzeit nichts 
merken! nach Tiſche aber verſahe er fich mit einer 
wichtigen Ende Schiffschau und rief den Jungen 
anf das Berdef. Jean! .fagte er, ich habe die et⸗ 

»Waden, fünfte Gb  — D was 
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was Luſtiges zu erzählen; ich will dich verheyra⸗ 
wen. So! verſette der Junge, uod-rmachte große; 
Augen als er das. Than ſahe. .Ja, antwortete 
der Capitain, höre nur zu, es ſoll alles ordentlich 
zugehen. Nun fieng er an: gegenwaͤrtiger Jeam 
von Doͤrſten, gebuͤrtig aus Rotterdam, ſoll mit 
Jungfer Barbara Strips, gebuͤrtig aus Rußland⸗ 


copuliret werden, und wird dießfalls hiermit zum 


erfien, andern und drittenmal proclamirt, und 
wenn fein Einfpruch gefchiehet, fo fol die Trauung 
fogleich vor fich gehen. Hiemit hob er den Arm auf, 
am die Trauung zu vollziehen. Halt! Capitain, 
rief der Junge, ich thue Einſpruch. Was Schur 
fe! antwortete diefer, haft du meinen Wein nicht 
gefoffen. Ja, verfeßte der Junge, wenn Sie aber 
dieſes wiffen, fo wiffen Sie auch, daß alles nach 
Her Drdnung gefchehen if. Warum haben Sie nicht 
Einſpruch gethan, wie ich itzt thue, fo haͤtte die 
Trauung unterbleiben muͤſſen. Der Capitain muß⸗ 
te uͤber den Einfall lachen und ſagte; dieſesmal 
mag es dir geſchenkt ſeyn, aber ich rathe dir, nie 
wieder an die Jungfer Clairet zu denken, ſonſt ſoll 
deine Trauung mit der Jungfer Strips, ſo feyerlich 
vollzogen werden, daß du Zeitlebens an den, Hoch⸗ 
zeittag BER wirft. 
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Diie befondere Freyſtaͤtte. 

Des gab einmal ein. Schimpfgedicht gegen bie 
Geiftlichen in. Paris heraus. - Diefes las. cin 


Edelmanni in feiner Gegenwart und ſagte: Reh, was 
| haben 
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haben Sie gemacht, ich werde es dem Bifchof an, 
zeigen. Ja mein Herr, fagte Marot, das koͤnnen 
Sie thun, ich werde mich aber in einen Winkel ver⸗ 


ſtecken, wo mich der Herr Biſchof nimmermehr fin⸗ 


den fol. Das müßte toll ſeyn, fagte der Edel⸗ 


mann. Ja, mein Herr, ich darf nur auf feine, 


en wo da kommt er niemals 
in, 


977. 
Der Hageſtolz. 
+. einer Inftigen Geſellſchaft, fuchte ein alter 
Sunggefelle den Eheftand, und bie, fo ſich 


derehligt, aufzuziehen, und meynte, daß Ehe und 
Hahnreyſchaft, fo ziemlich eine Sache wären, und 


daß ein Kluger nie dem reizenden Gefchlechte traue. 


en müffe. Ein gegenmwärtiges Frauengimnier ſagte: 


! 


Der Herr hat recht, denn Fein Papa dachte 


u fo, und.ift nie verehligt geweſen. 


| 9% 
Das Hofleben. | 
De⸗ Hofleben iſt dem Feuer aͤhnlich, ſagte je 


mand in einer Geſellſchaft, wo von den Auf⸗ 


tritten bey Hofe geſprochen ward, wer nahe dabey 
iſt, verbrennet, und wer ferne davon iſt, erfrieret. 


Wer alſo, erwiederte ein bemittelter Mann, in einem 


————— anne lebt, muß fich nicht dazu dran? 
D 2 


* 


gen, 


0, ee 
‚gen: Gut, fagte ihm einer der Anweſenden, wer 
nun aber nicht in einem folchen glücklichen Elima 
leben kann, was fo der thun? der muß, antwor- 
tete ihm jener, ſich huͤten jemals recht nahe zu 
kommen, und die Stelle ſo oft als kan, 
verändern. 
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99. 
Der Ring. 


ie Kammerjungfer einer vornehmen Dame, 
hatte einen großen Diamant am Finger, ein 
Gayaliet, ber ber, Dame beym Nachttifche die Auf- 
mwarfung machte , ward ihn gewahr und bat 
ſich den King aus, ihn zu beſehen. In der That, 
fagte er ,. das ift ein ſchoͤner Boͤhmiſcher Stein.: 
Nein, mein Herr! es iſt Fein Boöhmifcher Stein, 
verſetzte die Dame, es iſt ein ſchoͤner, ächter Dia⸗ 
mant. Ey Madame! antwortete der Cavalier, 
laſſen Sie ung immer der Jungfer die Ehre anthun 
uud glauben, daß es ein Bohmiſcher Stein ſey: 
Denn iſt der Stein aͤcht, ſo iſt gewiß die 
Jungfer nicht ih u 
. 160, | 
In ſolchen Umſtaͤnden kann man 
ſich leicht verrechnen. 

Ne hdem eine Hoͤkerfrau lange auf den Markt 

gefeffen und Käfe und Butter feil gehabt hats 


se, gieng fie darauf in ein und trank 
nach 
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nach und nach, ſechs Kannen Wein, endlich ward 
fie, ganz taumelnd, und fagte: Herr Wirth, was 
bin ich ſchuidig? Nur ſechs Kanten, antwortete 

Wirth. Ach! mein Herr, ſprach fie mit ſtam⸗ 


mel de fü ünge , ich kann nicht mehr als Fuͤnfe 
(huldig feyn, denn’ raehr gehet nicht in meinen 
Bauch, ich habe es oft gemeffen. Meine gute 
Stau, verſetzte der Wirth, ich glaube wohl, daß nur 
Siinfe in ihren Bauch gegangen, aber Die Sechfte 


it ihr in den Kopf geſtiegen. 





101. 
Die ohngefaͤhre Entdeckung. 


Ein Mann gieng mit ſeiner Frauen zur Beichte. 
N Die Frau trat zuerſt in den Beichtſtuhl. 
In der Zeit, daß ſie ihre Beichte herſagte, ſchlief 
der Pater ein. Wie fie fertig war, wartete fie noch 
eine Weile, und weil fie glaubte, daß das Geraͤuſch 
der Drgel fie verhindert habe die Abfolution zu hoͤ⸗ 
ten, fo fand fie auf und gieng weg, um ihre ges 
wöhnliche Buße, die fieben Pfalmen zu beten. Der 
Mann Fam nun an ihre Stelle, und als er den 
Pater fchnarchen hörte, fagte er: mein Pater, fie 
ſchlafen. Diefer wachte plötlich auf und antwor⸗ 
tete halb träumend. Nein Madame; ich ſchla⸗ 
fe nicht; Sie waren fo weit, da Sie fi) an- 
Elagten, Dreyinal bey Den jungen Officier, der 
bey ihnen wohnte, gefchlafen zu haben. 
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| 102: Ri 
Der Marodeur. 


Ene Soldat war aus dem Lager gegangen um ir 
marodiren, hatte aber nichts als einen Kohl⸗ 
kopf erhaſchen koͤnnen. Mit dieſem ward er von 
dem Generalgewaltiger angetroffen, welcher ihn 
nach Kriegsgehrauch an den naͤchſten Baum wollte 
henken laſſen, und ihm alſo befahl zu beichten. 
Der Soldat wollte ſich aber hierzu keinesweges ver⸗ 
ſtehen, ſondern ſagte, daß es eine Schande ſey 
einen alten ſechzigjaͤhrigen Soldaten, wegen eines 
Kohlkopfs, zu henken. Mache nicht ſo piel Um⸗ 
ſtaͤnde, ſagte der Generalgewaltiger, die Zeit iſt 
edel, wir muͤſſen weiter, beichte kurz und ſtirb. 
Da aber dieſe Gründe nichts verfangen wollten, 
befahl er den Knechten, ihn anzugreifen, und oh⸗ 
ne weitere Umftände zu benfen, Als der Soldat 
fah, daß es Ernft ward, zog er vom Leder, in der 


“ Abficht, fein Leben fo thener als moͤglich zu vers 


faufen. . Sn diefen Augenblick, fam von ohnge 
fahr der General der "Armee des Weges geritten, 
welcher, als er bie Umftände vernahm, mit dem 
arınen Kerl Mitleiden hatte, und ihn in Anfehung 
feiner vieljährigen Dienfte, pardonnirte. . Da ſeht 
ihre, Cameraden, fagte der Soldat mit Freuden 
zu ch Commando, — An, nahe 
. ger begleitete, wenn ich gebeichtet hatte, wahr . 
| —* ich Nngs Bun 


No3. 


— ya 


„207% | 
Etwas aus alten Zeiten. . 


Nm dreyßigjaͤhrigen Kriege fragte ein Bürger ben 
aD andern: bey Auffommung der fupfernen Müne 
wie es füme, daß die Münze fo.roth twäre? 
„Aefer antwortete, ſie ſchaͤmt ſich, Daß fie fo arm 
R m ilber ft; 
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BE. 
Es wäre:.zu wuͤnſchen. 


tin junger Menfch rief aus; als er daß erſtemal 
X den Rheinfirom anfichtig warb: Das ſey 
Gott: gelobt, daß ih das Waffer einmal fe 
he, aus welchen man den guten Rheinwein 
krauel ; . h 


Ein Mirakel. 


Ein junger Menſch, welcher Schreiber bey einem 
Procurator in Paris war, ſollte einige Papie⸗ 
te von Wichtigkeit, die ihm. fein Herr zu ver⸗ 
wahren gegeben hatte, twieder herbey fchaffen. Es 

war über Jahr und Tag verfloffen;. er erinnerte ſich | 

noch wohl, daß er fie erhalten, wußte aber nicht, 
wo er fie hingethan hatte: Die Documente gehoͤr⸗ 

ten einer. Familie, die in Ermangelung derfelben, . 

ihren Proceß nicht gewinnen konnte, und auf dem⸗ 
— D 4 ſelben 
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ſelben beſtand ihre ganze Erhaltung; der Gegen⸗ 
theil trieh auf die Producirung and. man hatte fo _ 
gruͤndlichen Verdacht, daß ihm der Schreiber des 
Advokaten, die Papiere verkauft haͤtte, daß man 
denſelben einzog, folterte und ihm, wer weis nach 
welchem Rechte, das Leben abſprach. Seine Mur 
fer die auf einem Dorfe wohnte, befuchte ihn noch 
den Tag zuvor, ehe er ſollte gehenkt werden, und gieng 
unter Vergieſſung vieler Thraͤnen, nach Hauſe. 
Ein Unbekaunter der ihr begegnete, nahm Theil an 
ihren Schmerz, frägte'nach der Urfache ihrer Trau⸗ 
rigkeit, und verſprach ihr zu helfen, wenn fie nur 
den Brief, den er ihr gab, fogleich dem Procura _ 
tor überliefern wollte, Die Frau beſtellte den Brief 

richtig, der Advokat erbrach ihn und erkannte, daß 

er ſeines Vaters Hand ſahe, der ſchon vor vielen 
Jahren geſtorben war. In dem Briefe fand fol⸗ 
gendes: er waͤre bewogen worden aus jener Welt 
an ihn zu ſchreiben, da unſchuldig Blut durch ihn 
vergoſſen werden ſollte, er koͤnnte deswegen im 
Grabe nicht ruhen, und müßte ihm melden, daß 


die Documente, an einem: Orte lägen, den erihbm - : 


begeichnete. Der Procurator erfchraf, ſuchte, fand 
die Sachen, und fie? Mirakel! m 


106.. 
Eine ſchr alte Sſtammtafel. 
(Eine gewiſſe Familie im einem fatholifchen Lande, 


rühmtelfich des auferordentlichen Alterthums 
“ ihrer Ahnen, von vielen Jahrhunderten her, = 
| da 
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dag die Jungfrau Maria,ihre Frau Ur /Großmama 
fy. Einer aus diefem Gefchlecht lies fi ich einft 
auf einem Gemälde, kniend unter der Jungfrau 
Maria malen‘, fie faß in Wolfen und rufte ihm 
zus: Steben Sie auf, — — und be⸗ 
decken Sie ſich. — 


- 


107« 


Man muß etwas auferordentliches 
vorbringen, wenn man Aufmörkfams 
feit ‚erregen will, 


ranciſcus J. ſprach einſt an ſeiner Tafel von dem 

Aterthume, der Groͤße und der Schoͤnheit der 
Stadt Meiland, und ein jeder ſagte daruͤber ſeine 
Meynung. Ein Italiaͤner nahm das Wort, und 
ſagte: Meiland ſey zwar eine große und ſchoͤne 
Stadt, aber ihr Hafen tauge nichts. Franciſcus!, 
der ihn mit einem gefälligen Lächeln anfahe, hies 
ihn näher fommen, und die Fehler des Hafens zu 
Meiland angeben, weil er ihn fehr genau untere 
ſucht zu haben fehien. Der Italiaͤner traf näher, 
und fagte mit einer tiefen Verbeugung. Es ift 
‚genug, Site, daß-ich die Ehre’ gehabt habe 
ju reden. - Da ihn nun der König. fragte, was 
er damit fagen wollte, gab er zur Antwort: Sire, 
da ich die Guͤtigkeit geſehen, mit welcher Sie einem 
jeden erlaubten gu reden, fo babe ich mir die Gele⸗ 
genheit zu Nuge machen wollen. ch weis wohl, 
baf das Meer nicht fo nahe bey Meiland, als bey 

D5 | 
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Genna if! wenn / ich aber etwas vernuͤnftiges 
geſagt hätte, To wuͤrde man mich nicht be⸗ 
merkt haben. Genug, ih habe gemacht, daß 
man auf mich gehoͤrt, und daß mich Em. Ma 
jeſtaͤt felbft angehört haben. Es ift dieß allein. 
Die Ehre, Die ich gefuht habe. 

i — | 
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Einige Antwort eines wigigen. 
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Over fehr gefchickt in diefem piele war, ‚und 
da er einft mit einem Schlage der. aquette bie Par- 
thie endigte, fagte der Koͤnig: Siehe da, ein wah⸗ 
rer Schlag von einem Moͤnche! Sire, antmwörtete 
diefer fogleich, es liegt nuran Et . Majeftät, 
daß es ein Schlag von einem Abte iſt. Der 
König belohnte ihn bald darauf und machte ihn sum 
Abe zu Beaulien. Fe 


J Franciuus I. fpiefte mit einem Sue den Dal, 


Bey einer ähnlichen Gelegenheit, da ber Abt 
einen für Sr. Majeftät nachtheiligen Schlag that, 
fagte der König, dem ed verdros: daß dich die 
Peſt? ich übergebe dich dem Zeufel von ganzen 
‚Herzen. — Sire, Sie erweiſen mic viel Gnade, 
antwortete der Abt, — Wie! viel Gnade? er- 
wiederte der König. — Ya, Sire, meil Sie 
mich nicht meinen Möndyen übergeben. — 
Wie viel Geiftliche Habs ihr in eurer Abtey? fuhr 

| | der 
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der König fort. Die Zahl meiner Mönche weis 
ich, antwortetender Abr; aber wieviel Geiſtliche 
darunter ſind weis ich er —J 
Ar fj pr j 
a 


| 109. | 
Das verlohrne Schnupftuch. 


Er vornehme Frau hatte unterwegens ihe ' 
Schnupftuch verlohren. Dieſes fand ein ehr⸗ 
liher Mann, terug es in die Kirche, und legte es - 
auf den Altar ; damit es der Priefter derjenigen 
Perſon wiedergeben möchte, die es verlohren hatte. 
Bald darauf trat ein anderer zum Altar, und. vers 
ſicherte, daß es ſeine Frau verlohren haͤtte, nahm 
zu ſich, und ſchenkte es derſelben, erzählte ihr 
eich, auf was fuͤr eine Art er dazu gekommen 
— O du boͤſer Mann, verſetzte dieſe, wie 
kannſt du fo was thun? weißt dur nicht, daß ders. 
jenige nicht feelig. roerden kann, welcher das Ents 
wendete nicht wieder giebt? ich wuͤnſchte, erwie⸗ 
derte der Mann, daß ich Dich aueh wieder ges 
ben Fönnte: denn. fo würde ich ſowohl in Dies 
fen, | ne in jenem Leben, olůckſeeli ſeyn. 


110. 
Die Mühle: scher fo lange fe. 
Waſſer hat. 
Er gewiſſer Prior. lies feinen Mönchen bey der 


| Tafel viel Waffer und wenig Wein vorfegen. 
Es befand fich unser denfelben ein Saite — 
wg et 
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beftändig das große Wort führte: Mein Tieber 
Frater, fagte, der, Prior: wenn, wird denn enre 

Muͤhle einmal ftille fichen? worauf Nie BR: 
wenn fie Fein Waſſer — haben wird. F 
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Traͤume ſind nicht zu verachten· — 


s lebte zu Dordrecht ein — Meuſch 4 
cher fein ganzes vaͤterliches Vermoͤgen durch⸗ 
— und noch uͤberdieß in ſchwere Schulden 
verfallen war. In dieſen klaͤglichen Umſtaͤnden 
wußte er zuletzt nicht, wohin er ſich wenden, oder 
was er anfangen ſollte. Er brachte viele Nächte 
fchlaflog zu. Von Sorgen abgemattet, , fiel er 
‚endlich in einen unrubigen Schlummer : - er ſah ei⸗ 
nen — vor fih, der ihm den Rath ertheil« R 
‘te, er follte nach Campen reifen, und dasjenige 
hun, was ihm ein Menfch fagen würde, den er 
auf der Bruͤcke faͤnde, und der ſich mit ihm in ein 
Geſpraͤch einlieſſe, denn nur auf dieſe Art koͤnnte 
er in den Stand geſetzt werden, ſich aus feinen ver⸗ 
wirrten Umſtaͤnden zu helfen. Dee Elende ſah dies 
ſes als eine Stimme.vom Himmel an, begab ſich 
auf den Weg, und kam gluͤcklich nach Campen. 
Faſt den ganzen Tag gieng er auf der Bruͤcke auf 
“und nieder, er fand aber feinen, der geneigt fchien, 
fich mit ihm zu unterhalten, endlich redete ihn ein 
“ Bettler an, der eben da ſaß, und fragte ihn, Mars 
‚um er fo niebergefehlagen und Ar in ern bes 
m 
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ftändig Hin und hergienge. Er wollte fich ihm ans 
fangs nicht entdecken, und wich alfo der rage durch . 
verſchiedene gleichgültige Gefpräche aub. Da er 
aber an ihm einen ehrlichen und treuherzigen Mann 
fand, fo erzählte er die ganze Sache, die ihm big 
bieher zu reifen vermochte hätte. Ich bin verloh— 
ven, ſagte er zulegt, wenn mir Gott nicht auf eis 
ne außerordentliche Art hüft. Wie Eönnen ſie wohl 
fo thöricht ſeyn, verſetzte der Bettler, und fich auf 
einen Traum verlaffen? was ift wohl ungereimter, 
als dieſes. Wenn ich eben fo munderlich denken 
wollte, ſo wuͤrde ich jegt nach Dordrecht laufen, 
um einen großen Schatz dafelbft zu heben, welcher 
unter einen gewiffen Baumes vergraben liegen foll; 
denn fo ift es mit.im Traume vorgefommen. “ Er 
fügte noch verſchiedene Umftände hinzu , woraus 
der junge Dordrechter ſchlieſſen konnte, daß dieſes 
nothwendig der Garten ſeines Vaters ſeyn muͤßte. 
Er lachte mit ihm, und ſpottete ſelbſt uͤber ſeine ei⸗ 
gene Leichtglaͤubigkeit. Allein, ob es ihm damit 
ein Ernft geweſen, das ift eine andre Sache. Denn 
er nahm bald darauf von ihn Abſchied, eilte nach 
Dordrecht zurück, gieng in den Garten, fuchte den 
ihn befchriebenen Ort, grub unter dem Baume, 
und fand, ohne daß eg ihm viel Mühe koſtete, ei— 
nen fo großen Schatz an Silber und Gold, daf er 
davon feine Schulden bezahlen, und die übrige Zeit 
ſeines Lebens mit Bequemlichkeit und nach Wun⸗ 
(he zubringen fonnte 
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de mil, welcher. Fein‘ Zube, 
Ze ſeyn will. 


u ln Icbie ei ein in beruͤhmter Maler, der aber fehe 

‚bequem;, verſchwenderiſch und ein Liebhaber 

des Weins war. Dieſer malte viele Stuͤcke von Chri⸗ 

ſto, und gab ſie den Wirthen zum Pfande, wo er 

ſich luſtig machte. Man fragte ihm, warum er ſie 

nicht verkaufte: Darum, verſetzte er, weil ich * 
ein Jude ſeyn will. 


113. 
Liſt uͤber Liſt. 

(3 hatte ein Dieb im Haufe eines Reichen ; einen. 
Wr ſilbernen Becher gefehen, der unten ziemlich 
verbogen war. Er gieng auf den Fiſchmarkt, kauf 
te einen ftatelichen Hecht, und brachte ihn der Grau, 
nebſt einen Grus von ihrem Manne, und dem Des 
‚ fehle, fie möchte ihn gleich zurichten laffen ; denn 
er würde Gäfte mie nach Haufe bringen: zugleich 
Bat er fich den verbogenen Becher aus, weil er ihr 
zum Goldfchmidt tragen follte, damit. et bey ber 
Abendmahljeit koͤnnte gebraucht werden. Die Frau 
lies ſich überzilen, glaubte diefen Menfchen, und 
gab ihm den’ Becher. "Er traf eben feinen guten 
Sreund auf der Straße an, und erzählte ihm fein 
Gluͤck. O! fagte jener, du haft mir noch was 
übrig gelaſſen; und ich muß itzt gleich hinlaufen, 
mb 
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und ben Hecht: holen. Als er in das Haus trat, 
fand er, die Frau, weinend. Freudig und mie heis 
terev Miene fagte er zu ihr: Gebt euch zufrieden, 
wier Here hat ist ebeniden Dieb mit dem Becher 
eitapt, Er fol fogleich mit dem Hechte aufge: 
ft werden gebt mir ihn alfo gefehwinde, dar 

die Hinrichtung nicht aufgehalten wirds, Mag 
thut man cht in der Verwirrung? Die Frau 
übers ihim den Hecht, und er gieng. frohlockend 


Er da er feinen Studer noch an Lift *— 


1 14. 
Diogenes beym Ziel, 


in ziernlich ungeſchickter Schuͤtze wollte einmal 
feine» Kunſt zeigen, und ſpannte den Bogen. 
Diogenes trat in dem Augenblick vor das Ziel, als 
er den Pfeil abdruͤckte. Man rufte dem Diogenes, 
er ſollte da weggehen. O, laßt mich nur, ant⸗ 
wortete er, ich bin eben hieher getreten, damit 
er mich mee treffen ſoll. 


115. 
Der Barbier hat nicht den rechten 
aufgeweckt. 


Ein Barbier, ein Gasconier und ein Kahlkopf, 
reifeten mit einander, fie fehrten in einer Her⸗ 


berge ein, wo ihnen, der Wirth etwas perdächtig 
vore 
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vdorkani. Nach Iangem-Berathfchlagen wurde ber | 
Enrfchluß gefaßt daß jeder vier Stunden wa- | 
cher folte. Die Reihe kam zuerft an den Barbier. 
Es war ihn nicht möglich, bie ganze Zeit durch uns 
beſehaͤftigt zu ſeyn; er ſuchte alſo fein Scheermeſ⸗ 
ſer heraus, und ſchor, blos zum Zeitvertreib, den 
ſchlafenden Gasconier, den Kopf ganz kahl. Nach⸗ 
dein die Zeit feiner Wache verfloffen , „weckte er ihn 
auf. Diefer rieb. fich gewaltig den Kopf mit den 
Händen, und da er ihn ganz fahl fand, fchrie er? 

Syer Barbier hat fich geirrt, er hat nicht den 
richten aufgeweckt. BL —— 

116. 
Dreer Kaͤferkrieg. 

Ein Landjunker hatte in feinem Garten einen ſchoͤ⸗ 
nen Sruchtbaum, worauf aber eine gewaltige 
Menge Käfer gefallen war, welche die Blüte ab» 
fraffen. Der Edelmnnn, der fein Mittel wußte, 
fie zu vertreiben, gerieth auf den Einfall, fie her⸗ 
unter ſchieſſen zu laſſen. Er ſchickte zu dem Ende 
ſeinen Sohn, und ſeinen Knecht in den Garten. 
Der Knecht jüieg auf den Baum, um bie Käfer 
durch Schütteln in den Flug zu bringen. Indeſ⸗ 
fen fehoß der Junker zu, und traf fo unglücklich, 
daß Hans übern Kopf vom Baume herunter purs 
zelte. Wie er zurück Fam, fragte ihn der Vater: 
Nun, Junker Fritz! wie iſt ed gegangen? Recht 
gut, antwortete der Sohn. An ihrer Seite find 
wohl taufend auf dem Plage geblieben, und ° 
wir haben nur einen Dann verlohren. 
Er | 117. 
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ar | 
Die Sertheibigtunn eines Wahſm | 
knabens. 


Ei Wayſenknabe gerieth beym Spiel mit andern 
VY in.einen Streit. Ein Knabe machte ihm den 
Vorwurf: Junge, was willſt du ſprechen, du haſt 
ja keinen Vater! Jener vertheidigte ſich ganz dreiſt 

mit den Worten: O ih babe wohl mehr: > 
fer, wie du. | 


118. 
Das liſtige Teſtament eines 
| Reichen. 


Er Reicher machte in ſeiner Krankheit ein Teſte— 
ment, worinnen er unter andern verordnete) 
daß feine Bediente, im Fall er flürbe, außer ihren 
Lohn bis an den Sterbetag, nichts haben, im Zalk 
er aber wieder genefen würde, von ihm als eine 
Shenfung unter Lebenden „ nach Proportion dei 
Stellen die fie befleideren, eine gewiſſe Summe eme 
Pfangen follten, Er bat zugleich den Notar, diefe 
teffamentarifche Verfügung , den Bedienten im Ver⸗ 
trauen befannt zu machen. . Von dem. Augenblicke 
an, waren fie Tag And Pacht bey dem Bette des: 
Kranken, fie horchten auf den Glocenfchlag wenn 
er einnehmen wollte, und werteiferten,. wer ihm Die 
befte Pflege erzeigen koͤnnte, damit er ihnen ja nicht 
fterben mochte. Auf diefe Weife erlangte er bald 

Vadem. fünfeer Th, € wieder - 
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wiebder zur Gefundheitz und blieb ungewiß, ob ee 
ſie mehr der Arzenep, oder ſeinem Teſtamente ww 


danken haͤtte. 
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Die unerwartete Antwort, 


ER Sr nn 
| Den vortreflichen Stoff zu dieſem neuen Kleide; 
we hat ihnen, Madame! gewis einer von ihren 


Verehrern gefchenft? fagte ein junger Herr zu ei⸗ 
nem Srauenzimmer, Himmel! anttwortete fie, wie 
koͤnnen Sie fih fo irren, mein füßer Herr! wahr: 
Haftig! Sie fehen mich für ihre Mutter an. 


Die verfäumte Gelegenheit. 


Ä Hi Gelegenheit kam einmal vor die Thuͤre eines 


Landmanns, und rief: Hans, gehe mit, ich 


: Wil dich glücklich machen. Hans lag noch im 
Bectte, und rief? wohin? Gleichviel antwortete die 
Gelegenheit, gehe du nur mit. So warte denn 


doch, bis ich die Stiefeln angezogen habe, verfeßte 
Hans. Hiemit ſtand er auf, und zog feine Stie⸗ 


feln an. Während der Zeit holte feine Frau ſein 
Sonntagskleid, fie beredete ihn, es anzuziehen, 


damit die fremde Madame fich feiner nicht ſchaͤmen 
duͤrfte, und pußte ihn fo gut aus, als fie fonntes 
Wie er fertig war, machte er die Thuͤre auf, es 
war aber die Gelegenheit nicht mehr da. . Nun, 
fagte er, ohne Stiefeln konnte ich doch nicht mit ⸗ 


u: gehen) 


gehen, aber du mit deinen verbammten Putzen, bu 


haft Schuld. Künftig will ich ſchon hurtiger fenn, 
wenn ich auch im Hemde mitlaufen folte. ne 


beffen ſetzte er fich vor die Thüre und wartete anf 


fie. Als er lange genug gewartet hatte, gieng er 


wieder in das Haus, und fagte zu feiner Frauen: 


ich mag nicht länger figen. Ich merke wohl, die 
Gelegenheit, wenn fie einmal da geweſen ift, 
ſo koͤmmt fie nicht wieder. J 


aaa. | 


Nichtigkeit der Edelgefteine, 


(Einem Mandarin, ber feinen Stol; dadurch of⸗ | 


= fenbarte, daß er fich immer in einer mit Bril⸗ 
lanten befegten Kleidung zeigte, naͤherte fich ein 
alter abgelebter Bonze, folgte ihm in verſchiedenen 


= 


Straßen nach, bückte ſich oft bis auf die Erde, 


und dankte ihm für feine. Kleinodien. Was will 
ber Bettelmoͤnch damit fagen? rief der Edelmann 
ans: Mein Freund, ich babe dir noch niemals wel« 
he gegeben. Nein, antwortete ber Bonze, aber ihr 
laſſet fie mir doch fehen, und das iſt der ganze 
Gebrauch den ihr feldft davon machen Fün- 


net. Ihr habe nur noch die Unruhe, biefe Klei⸗ 


nodien zu bewahren, und das iſt eben die Ber 


fehtverde, wornach ich mich am wenigſten fehne 
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1322. 23 J 
Di vernünftige Höfe. s | 


De Ritter, William Gooch, Gouverneur in 
Virginien, unterredete fich cben zu Williams⸗ 
bury auf der Straße mit einem Kaufmann, als er 
fähe, daß ein Neger im Vorbeygehen ihnf’grüßte, 
Er dankte ihm freundlich. Was? fagte der Kaufe 
mann, Ihro Excellenz laſſen ſich fo weit herab, ei⸗ 
nen Sclaven zu gruͤßen? Allerdings, antwortete 
der Gouverneur, es wuͤrde mich ſehr verdruͤſſen, 
wenn ein RR — * als — 


| — Be 9— | 
‚Der Eſel mit. einem aa 
Fehler. ei 


En Mann reiſete zum Jahrmarkt; und faufte eb 
nen Eſel; als nun der Kauf gefchloffen, und 

das Geld bezahlet war, fo bat er den Bauer, ber 
folchen verfauft hatte, er mochte ihm doch aufriche 
tig fagen, ob der Efel auch irgend einen Fehler haͤt⸗ 
ke? bey meiner Treu, fagte ber Bauer, ich weiß \ 
nur. einen einzigen Zehler an ihm. - Und mag für 
einen? fragte der Käufer. Der beſtehet darinn,- 
fuhr der Bauer fort, daß er fein gut Gedaͤchtnis 
hat. So! fein Gedächtnis! mag willſt du damit 
fagen? Seht nur mein Herr, mann der Efel zuwei⸗ 
len nach Verfließung einer Viertelſtunde niederges 
fallen ift, fo habe ich ihm graͤulich geſchlagen, pre 


aber — er zwanzig Sqhritte gethan, ſo iſt er ſchon 
wieder niedergefallen. Ach! ſprach der andere, ich 
verſtehe dich nunmehro wohl; ich werde ein beſſer 
Gedaͤchtnis haben, als der Eſel, und den Streich 
| w —— ‚ den du mir geſpielet haſt. 
| | ® 
| 124 | 43 
Die Ahndung. 
E⸗ ward einmal jemanden angerathen, er moͤchte 
ſein Gluͤck verſuchen und in die Lotterie ſetzen. 
Er antwortete: das werde ich nicht thun; denn 
insgemein ſind nur die Hahnreye darinnen gluͤcklich. 
Seine dran, fo eben darzu kam, fagte hierauf: 
Ey nun, mein lieber Mann, feße doch etwas hin« 


ein; denn ich habe eine große Ahndung, daß 
du ein gutes Loos bekommen wirft. Ä 


— 125. 
Armuth und Prahlerey. 


Ein Gasconier in einem ſehr abgetragenen Kleide, 
ſprach einen Mann um ein Allmoſen an, und 
ſagte, daß er ein Edelmann ſey, der durch das 
Ausbleiben ſeines Wechſels in Verlegenheit gera⸗ 
then waͤre. Dieſer entſchuldigte ſich, daß er keine 
Heine Münze habe, Jener erbot ſich ihm heraus⸗ 
zugeben. Er gab ihm einen halben Gulden, und 
derlangte die Hälfte zurück, Der Gasconier fuche 
te lange in allen Tafchen, und fagte endlich: Sch 
E 3 wi 
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will ſchworen „daß ich meinen Geldbeutel in mei⸗ 


nem Gallakleide, welches ich geſtern anhatte, ei F 
u laffen, 


— 126. 
Das fonderbare Votum. 


in kleinſtaͤdtiſcher Rathsherr, hatte ſich an einem 
Morgen beym Fruͤhſtuͤcke betrunken. Ehe er 
aber aufs Rathhaus gieng, kaufte er einen Fiſch, gab 
ihm feinen Diener, ſolchen feiner rau zu bringen, 
welche ihn halb ſieden und halb braten ſollte. Als 
er nun eine zeitlang auf den Rathhauſe geſeſſen hat⸗ 
te, fieng der Brandwein an zu operiren und er 
ſchlief ein. Man hatte eine Criminalſache vor, 
und man fieng an, über den armen Sünder zu des 
liberiren, die Vota giengen herum, als ed nun an 
diefen Schläfer fam und er um feine Meynung bes 
fragt wurde, fagte er: habe ich es Doch gefagt, er 
foll halb geſotten und halb gebraten werden. 


| 127. 
Der Narrenſaamen. 


Ei" Fürft gieng mit feinen Hofleuten in dem - 
Schloßgarten fpasieren, und traf feinen Hofs 
narren an, welcher Kräuterfaamen in ein ungegra⸗ 
benes Bette: färte. Der Fürft fragte: was ſaͤeſt 
du dat Er antwortete: ich fde Narren. . Aber, 


warum fäeft du nicht lieber kluge Leute. Der Nare 


verſetzte: das hiefige Land trägt fie nicht. 


’ 


128. 


— — 
128. | | 
Der magere Troſt. 


Eis Schuͤler begegnete dem andern, der im Be⸗ 
griff war, nach der Schule zu gehen, und 
fagte zu ihm: Wir gehen heute nicht hin, die Schu 
le ift abgebrannt. Diefer fragte: iſt der Schuls 
meifter, mit verbrannt? Nein! antwortete jener: 
O! fo kann es ung auch nicht viel helfen; denn 
wir werden gewis bald eine neue Schule kriegen. 


wi 
129. 


Wo man verlohrne Sachen ſuchet. J 


Ei Bauer hatte ſeine Pferde zum Weiden in die 
Hoͤlzung getrieben; als er ſie des Abends nach | 
Hauſe holen wollte, fehlte ihm ein Schimmel. Er 
ſuchte ihn lange; endlich begegnete ihm ein Mann 
zu Pferde, dieſen fragte er, ob er ſeinen Schim⸗ 
mel nicht geſehen habe. Er antwortete nein! und 
fragte zugleich, ob ce ſchon darnach geſucht habe? 
Der Bauer ſagte, ja, überall. Wie überall! er⸗ 
wiederte der Keuter, habt ihr ihm auch ſchon dort 
oben in dem Krähennefte gefucht? Nein, antwortete 
der Bauer, wie follte er da hinauf fommen? Das 
kann euch gleich viel feyn, verfeßte jener, ſteigt im⸗ 
mer hinauf, Berlohrne Sachen muß man dba für 
hen, to fie am wenigſten vermuthet werden koͤn⸗ 
nen; denn waͤren ſie da, wo man ſie vermuthet, 
ſo waͤren ſie nicht verlohren. Der Bauer, wel⸗ 
cher darwider nichts einzuwenden wußte, fieng an 
| 864 ben 
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ben Baum hinan zu klettern, und wie er kaum bis 
zur Haͤlfte gkkommen war, rief er voll Freuden: 
ich habe ihn gefunden! ich habe ihn gefunden! 
Das dachte ich wohl, daß er oben ſeyn wuͤrde, ſag⸗ 
te der Reuter, und ritt ſeiner Wege. Nun hatte 
zwar der Bauer das Pferd nicht: in dem Neſte ge⸗ 
funden, weil aber die Kraͤhen allezeit in die hoͤch⸗ 
ſten und dickſten Bäume: bauen, for konnte er von 
dieſer Hohe: dag ganze Holz überfehen, und fahe 
alſo feinen Schimmel, am Ende deffelben, auf eis 

ner Wiefe grafen, er #% 
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Das zweydeutige Compliment. 
Fire machte einem Srauenzimmer, welches fich 
m ftarf zu fchminfen pflegte, dag zweydeutige 
Compliment: Madame, ich entdecke alle Tage neue 
Schönheiten an Ihnen. Sie war nicht fein genug, 
den Doppelſinn diefeg Compliments zu bemerfen, - 
und antwortete: Sie urtheilen gar zu gütig von 
mir. ich muß Ihre Höflichkeit als einen Scherz 
anſehen. a 


DE een 13% i . =: 
Die verwechſelten Perſonen. 
Ein Matın, verliebte ſich in die Kammerjungfer 
, ſeiner Srauen, und gab ſich alle Mühe, eini- 
ge Gunfibezeugungen von ihr zu erhalten, aber 
ee | ver⸗ 
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vergebens. Eines Tages, wie er dieſem Maͤdchen 
außerordentlich zugeſetzt hatte, klagte fie ed. ihrer 
Staunen, und forderte ihren Abfihied.. Die Dame 
weigerte ihr felbigen, verfprach ihr aber die Sache 
fhon fo einzurichten, daß ihr Mann fie fünftig im 
Ruhe laffen folltes- Dieſem zufolge ward unter ih. 
nen verabredet, daß das; Mädchen ihrem Herrn eis 
ue geheime Zufammenfunft in der Scheune auf ei« 
nem gewiffen Abend veftatten folte, daß Madame 
alsdann an ihrer Statt dahin gehen, und ihren 
Dann dergeftalt beſchaͤmen wollte, daß er fich nicht 
getrauen würde, die Augen gegen fie aufzufchla« 
gen, Die erften Punkte diefer Abrede wurden alfo ° 
ind Werk gerichtet. Wie nun der Herr auf dem - 
Wege nach der Scheune begriffen war, fielen ihm 
die Folgen ein , die diefe Zufammenfunft haben 
Eönnte, es gereuete ihn, fich fo weit eingelaffen zu 
haben, und eu war ſchon willens, dag Mädchen 
bergebeng warten zu laffen, als ihm fein-Diener 
auf dem Hofe begegnete, - Diefen fagte er: Jo—⸗ 
hann! Liſettgen ift in der Scheune und erwartet mich, 
willſt du hingehen und meine Stelle vertreten? Du 
‚mußt aber fein Wort reden, damit fie Dich nicht 
erkennt. Dem-Diener war dieſes angenehm, lief 
nach der Scheune, und verriegelte fie hinter fich. 
Die Dame fpräch gleichfalls fein Wort, um ſich 
nicht zur erfennen zu geben, Unterdeſſen traf der 
Herr zu feiner groͤßten Verwunderung, Lifetten im 
Vorzimmer an. Was, ſagte er, bift du nicht in 
der Scheune geweſen? Nein, Madame ift an meiner 
Stelle da, Er lief „als wenn ihm der Kopf drenns 
te, in den Hof zuruͤck, und fchrie por der Scheu⸗ 
&;- 0% 


; ne: holla! Johann! es ift nicht Lifte, gehann 
antwortete: Liſette, oder nicht eilt ed iſt mir 


nun —— J DE Tre 
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De Schlaf ug ihin fehr gut ge⸗ 
ſchmeckt haben. — 


m ‚lebten Krieger. ſchickte an einem Morgen der 
Commendant der Vorpoſten, einen Officier an 
feinen General, der ihm melden ſollte, daß ber 
Seind anruͤcke. Der General fchlief feſt, der Of⸗ 


ficier rührte ihn fachte an, und fagte; Ihro Excel⸗ 


lenz, der. Feind macht eine Bewegung. So — 
antwortete der Held und kehrte ſich nach der Wand 
um, ſagen Sie nur dem Seind,ich Ber aus 
eine Bewegung. | 


. 133. 
Die verlangte Theilung. 


inige Marodeurs wollten des Nachts einem 
Muͤller ſeinen Eſel ſtehlen. Er erwachte zwar 

von dem Geraͤuſch, daß ſie machten, und gieng nach 
dem Stalle; weil er aber fand, daß ſie zu ſtark waren, 
und er es ihnen mit Gewalt nicht wehren koͤnne, 
fo wendete er fich zu ihnen und ſagte: Meine Here 
ven, wir theilen doch, was wir daraus Idfen? ich 
—— mit zu ihnen, ich bin auch ein Dieb. — 
tie 


kurzweilige Antwort gefiel den Marodeurs ſo wohl, | 
daß fie ihm feinen, Efel liefen, und ſich mit einigen 
Hühnern und Gänfen begnuͤgten. 


134. 
Der Mann, der nicht zufrieden 
wa Fi az 


Ein⸗ Frau nach ber Welt, berlohr thren ann? 
Sie Hatte ihn weder gehaſſet, noch geliebet. 
Sie war etwas abergläubifch , und da fie doch 
wünfchtei, daß es ihm nach feinem Tode wohlgehen 
moͤchte, ſo wollte ſie ſich davon einige Gewißheit 
verſchaffen. Zu dieſem Ende gieng ſie zu einer ſo⸗ 
genannten weiſen Frau, und fragte ſie, wo ihr 
verſtorbener Mann ſey? Nach vorgaͤngiger gebuͤh⸗ 
render Bezahlung, machte die Dame von Endor, 
Zirkel, Zaubercharaftere, und alles mas noͤthig 
iR, Geifter zu beſchwoͤren, die nicht fommen wer⸗ 
den, weil fie fich gefegmäßig mit der Unwiſſenheit 
der Citation entfchuldigen fonnen. Sie fchlug 
hierauf ihr Zauberbuch auf, ‚ und fagte: im Sin _ 
mel ift er nicht. Die Wittwe antwortete: fo wird 
er wohl noch im Segefeuer feyn? Die Alte lies fich 
von neuem bezahlen, fahe nach, und verficherte, 
daß er auch nicht im Fegfeuer wäre. Dun, fo 
ift er in der. Hoͤlle, fagte die Witte, aber auch 
bievon will ich Gewißheit haben. Hiebey fieng fie 
bitterlich ap, zu weinen: denn feine Frau ift fo boͤ⸗ 
ſe, daß fie im Ernfte,, ihren Mann zum Teufel 
wuͤnſcht. Die Alte ſahe abermals nach, antwor⸗ 
tete? 


tete: in ber Hoͤlle finde ich ihn auch nicht. Beym 
Himmel! wo kann er denn geblieben feyn? fragte 
die Wittwe, irgendwo muß er: doc) fein. Das 
alte Weib erneuerte ihre Kraife und Ceremonien, 
und nach einiger Ueberlegung, rief fie voller Freu⸗ 
den aus; Nun habe ich ihm gefunden! Wo iſt er 
denn? fragte die Wittwe. Die Alte antwortete. 
Er ſteht vor der Thuͤre des Himmels. Warum 
geht er aber nicht hinein? Madame! er hat ein 
fo großes Hirſchgeweih auf dem: Kopfe, daß 
er nicht durch Die Thüre Fommen kann. 7 





SER: TE, ag 
. Schlecht abgemeffene Belohnung. 


Ein tapferer Soldat, hatte in einem Treffen bey⸗ 
de Haͤnde verlohren; fein Hauptmaͤnn wollte 


ihm einen Thaler ſchenken. Sie glauben gewiß, 
mein Herr! erwiederte der Soldat mit Lebhaftige 


keit, daß ich ein paar Handſchuhe verlohren 
| habe, ' i | Mis 
Die übelgerachene Probe. 
(in Liebhaber geriet einmal auf den feltfamen 

Einfall, feine Schöne auf die Probe zu ſtellen. 
Er gab daher vor, daß er verreifen wollte, und 
nahm von ihr Abſchied. Gegen den Abend kehrte 
er zurück, ſchlich fich in das Haus feiner Gebiethe⸗ 

| | rin, 
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rin, und gieng ohne von jemanden geſehen zu wer⸗ 
den, in ihr) er. „Aber, welche Entdeckung! 
Er fand feine Geliebte in den Armen eines glücklis 
chen. Nebenbuhlers. Ungetreue! rief er vol Zorn 


und Schreden, ift das der Danf für die viele Zärt- 


lichteit, die ich bisher an fie verſchwendet habe? 
Was fehler ihnen? verſetzte das Mädchen, ich 
glaube fie raͤſen. — Wie? ich rafen? ermwiederte 
en Wollen fie es noch4änguen ? Sehe ich fie nicht 
vor meinen Augen in den Armen eines Fremden ?— 


Mas? Sie, find nicht flug, antwortete die Schoͤ⸗ 


ne. Ich babe es wohl vermuthet, daß fie mich 
nicht recht lieben; denn immer glauben fie thren 
Augen mehr, a meinen Worten. 


2 9a“ * 7. | 
Die vornehme Lebensart. 


Keine warb gefraget, wie er lebte? auf großen 
Fuß, antwortete er: denn ich effe, frinfe, 
fpiele, bin Iuftig, und bleibe jederman ſchul⸗ 
* | 
1238. 

Der Schlafende. 


Ein OSfficier, kam des Nachts in bag Zelt feines | 
Cameraden, und rief: Herr Bruder! fchläfft 
du? Diefer antwortete, was wilft du? Sch habe, 
fagte jener, ale mein Geld verfpielt, und ich woll⸗ 
te dich erſuchen, mir gehen Ducaten zu leihen; - 
wi 
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will ſchen, vb ich es damit nid wicte gewinnen 


be 2 
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tann. Geh nur, erwiederte biſer dur ſiehſt ja 
——— ich wre h a | ki 


Pr 
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* Ze — 199. Re > BR ae I. 
„2... Der Sebfiverräti N 
Ein pohlniſcher Kaufmann wollte in Geſchãften 


“cine Reife nach Eonftantinopel, thun; er trat 
ſolche mit eigenen Pferden an, und hatte niemand 


bey ſich, als den Kutſcher, der ihn fuhr. Wie nun 


biefer ſich unterwegens mit nichts, 4 düßer feinen 

Pferden zu befchäftigen hatte, fo fiel ihm der ‚Ger 

Danfe ein, warum er denn nicht auch. eben fo gut 

der Kaufmann r und fein Herr der Knecht ſeyn 

konnte. Dieſer Gedanfe leitete ihn ei jetzt 
e 


die Gelegenheit da ſey, fich wirklich an 


— 


ſetzen; welches er. auch auszuführen. befch * 
obald er ſich demnach auf türfifchen Geb 

fand, flieg-er vom Pferde und brohete feinem Hert 

dem er an Kräften weit überlegen war, ihn jü * 
ten, falls er nicht ſeine Kleidung mit ihm verwech⸗ 
ſeln und ihm als Knecht dienen wuͤrde. Der Herr 
mußte ſich ſolches gefallen laſſen, ſobald ſie aber 
an den naͤchſten Ort kamen, gieng er zum Kadi und 
brachte feine Klage an. Diefer lieg den Kutſcher 
fommen, twelcher aber gleich behauptete, daß er 
der Herr, und der andere fein Knecht fen, der ſich 
durch diefe Lüge, feines Vermögens bemächtigem 


wolle. Der Richter, welcher nicht wußte, file 


wen er den Ausſpruch thun folte, fagte, fie ſoll⸗ 
ten 


N f * 
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ten abtreten, ex wolle der Sache nachdenken. Als 
fie im Hinausgehen begriffen. waren, rief der Kadi: 
Kutſcher! Auf dieſen Ruf kehrte der wahre Kut⸗ 
ſcher ſich um, der Herr hoͤrte aber nicht auf den 
Ruf. So! ſagte der Kadi, nun kenne ich dich; 
du biſt der Knecht, und jener der Herr, deine Stras 
fe ſoll ſich ſinden. | 
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mM». m; pre ee ie. — 
Antwort eines Zerſtreueten. 

in töniglicher Secretair in Paris, ber ſehr zer⸗ 
 gpreiet mar, ſpeiſete mit einem Reketenmeiſter 
und feiner Schwefter welche eine junge Wittwe 
Dar. Diefe Dame fieng an zu Elagen, daß ihe 
nicht wohl wäre; der Secretair gab zu verfiehen, 
baß er dieſen Zufall als ein Zeichen der Schwangere 
ſchaft anfähe. Nein, mein Herr, antwortete der 
Reletenmeiſter, das kann e8 wohl nicht ſeyn, was 
— Schweſter fehlt, ſie iſt ſeit drey Jahren eine 

ittwe. Vergeben Sie Madame, anttvortete ber 
Zeſtreuete nach einigen Augenblicken, ich glaubte, 
Sie wären noch Jungfer. 


| 141: DEE 
Die treuherzige Bewirthung. 
ran I. hatte fich auf .der Jagd verirret und fa 
Abends gegen netin Uhr in-die Huͤtte eines Koh⸗ 
lenbrenners, es war im Winter und hatte geregnet, 


© bat alſo um ein Abendbrodt und um eine Nacht⸗ 
herbem 


go — 
herberge; beydes ward ihm verſprochen, nur muß⸗ 
te er mit erſteren warten bis der Mann nach Hauſe 
kam, denn die Frau war nur allein da. Der Koͤ⸗ 
= gig feßste fich auf vinen elenden Stuhl und waͤrmte 
ſich beym Feuer. Gegen zehen Uhr kam der Kohl⸗ 
brenner bon der Arbeit müde, und vom Regen 
durchweicht, nach Haufe. Die. Srau trug ihm 
beym Eintrittscomplimente die Sache vor, und er 
war damit zufrieden. Kaum hatte er feinem Gaft 
einen guten Abend geſagt, und ben von Negen frier 
fenden Huth ausgeſchleudert, als er den bequem 
ften Pla, wo der König ſaß, für fi) nahm, mit 
den Worten: Mein Herr, ich bitte um euren Plaß, 
weil ich da zu ſitzen pflege, und diefen Stuhl, weil er 
mir gehört; eim jeder ift nach Necht und Bernunft, - 
Herr in feinem’ Kaufe. Franciſcus war mit den 
Spruͤchworte jufrieden, feste ſich alfo auf die hoͤl⸗ 
Jerne Bank. Beym Abendbrodte ſprach man von 
Abgaben und andern Zeitumſtaͤnden. Der König 
hatte Mühe ihn zurecht zu mweifen, weil fein Gegner 
gerne ein Reich ohne Abgaben gehabt häzte "WM 
meinethalben, fagte endlich der letztere; aber Bil 
liget ihr es auch, daß man ber Jagd wegen 
ſtrenge iſt? ich halte euch für ehrlich, und ihr wer- 
det mich nicht ins Unglück bringen; ich babe eine 
wilde Schmweinstenle die gewis fo gut iſt, als ir. 
‚gend eine/ wir wollen fie verzehren: Aber, Herr — 
fein Wort davon geſagt. Franciſcus verfprach es 
ihm aß mit Appetit, legte ſich auf der Streue nieder 
und ſchlief ſehr wohl. Den folgenden Tag gab er 
ſich zu erkennen, belohnte ſeinen Wirth und erlaubte 
ihm die Jagd. — en ze 


* 





142. 


\ ’ 
* 5 u 
x | 


f 


a, 
Das unterlaſſene gute Bert 


su Prediger eiferte einmal heftig wider die Ver⸗ 
ſchwendung, und beſonders gegen die Kleider⸗ 
pracht und ermahnte ſeine Zuhoͤrer, der in der 
Schrift enthaltenen Lehre zu folgen, daß der, der 
zwey Kleider haͤtte, dem eines abgeben ſollte, der 
keines haͤtte. Ein Mann der dieſe Worte in. dem 
buchftäblichften Verſtande nahm, ward dadurch fo 
gerührt, daß er, als er aus der Kirche fam, fei- 
ner Frauen befahl, weil er zwey Kleider hätte, den 
Armen eines zu geben.. Die Frau ward nicht we⸗ 
nig bieräher beſtuͤtzt, indeſſen entfchloß fie fich, 
vorher, noch, mit dem Prediger zu reden, iind feine 
eigentliche Meynung daruͤber zu hoͤren. Sie gieng 
dießfalls zu ihm. Der Bediente erſuchte fie, fie 
| möchte. nur fo lange warten, bis.der Herr Paſtor 
einander Fir m ae 2 — 
da i re, daß der Herr Paſtor ſelbſt 
* als ein Kleid hat, ſo habe ich nicht wei⸗ 
ter vothig, mit ihm zu reden. 


143. 
Achilles mit dem Hobel. 

Ei frangöfifcher Comoͤdiant, welcher in ben Pros - 
vinzen fpielte, hatte die Eitelfeit, daß er ich 

in der Geſtalt des Achilles malen lies. Er. war, 
ehe er auf das Theater gefonımen war, ein Tifcher 
geweſen. Der Maler verbarg ihm bepde Hände 
adem. fuͤnfter Th, Ö hin⸗ 


Hinter einem Schilde ,- daß er nur mit Wafferfarben 
malte, das Uebrige des Portraits aber mit Delfarbe, 
Nach einiger Zeit war etwas von der Farbe im 
"Schilde abgefalen und verunftaltete das Bild. ‚Des 
Comsdiant bat daher den Maler. e8 auszubeffern. 
Allein,, diefer fagte ihm, daß er nur mit eineng 
Schwamme die Gegend wohl reiben duͤrfe, wo der 
Fleck wäre. Der Schwamm nahm nun vollends 
Die ganze Wafferfarbe hinweg ,- und Achilles hielt, 


| anſtatt des Schildes, einen zen in der Ba 


14% 
Ben on alle Geizhalſe ſo dumm 
wären e 


© Geisiger hatte In feinen Keller ein Faß vol 
Wein, welches er oben verfiegelte, damit es 
Sor feinem Bedienten, dem er nicht fehr trauete, 
fiher wäre, Nach einigen Tagen befuchte er fein 
aß, fand das Siegel unverſehrt, und doch bes 
merkte er, daß es mit den Weine nicht richtig de 
ze. Er wunderte fich darüber, und erzählte eg feis 
zen guten Freunde, welcher fragte: haben Sie 
aud) das Faß recht betrachtet? vielleicht zieht der 
Bediente den Wein unten heraus. SI! fäate dee 
Geizhals, find Sie nicht ein Narr, der Wein 
Tee ja nieht unten, fondern oben, 
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145. — 
Geſpraͤch zwoer Herzoginnen. 

k wo Herzoginnen ſagten einſt zu einander: Oſtern 
fomme heran, das giebt Gelegenheit zum 
Nachdenken, wir find große Sünderinnen. Mag 


follen wir aber thun? Ey! wir wollen unfere 
Bedienten faften laffen. I 


146. 
Die Unzufriedenheit. 


ls Peter der Große, Kaiſer von Rußland, nach 
Frankreich kam, bemerkte er am Hofe einen 
Herrn, der alle Tage ein anderes Kleid, von einem 
neuen Geſchmacke an hatte; er ſagte daher zu des 
nen, welche ihn begleiteten: es fcheinet mir Diefer 
franzöfifche Edelmann, mit feinen Schneider 
nicht zufrieden zu feyn. | 


u 147. | 
enn er ihm doch nichts gege⸗ 
ben hätte. 


Bertler , melcher einem Neichen begegnete, 
= bat ihn um ein Allmofen. Der Reiche gieng 
feines Weges fort, der Arme fchrie ihm nach, weil 
aber fein Bitten nichts helfen wollte, fagte er ver: 
zweiflungsvoll: mein Herr! Gie werden mich zu 
etwas bringen, dag ich nimmermehr in meinem Les 

— 8a hei 
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ben gethan habe. Der Reiche glaubte, er wollte 
ſich ein Leid anthun, gab ihm daher etwas, und 
fragte, was ed. hätte thun wollen. _ Der Bettler 
forach ; ich danfe ihnen vielmal für die Wohlthat, 
| ich haͤtte ſonſt arbeiten muͤſſen, welches ich in 
3* meinem Leben —* gethan — 


148... 
Antwort eines getauften Juden. 


Einen kranken getauften Juden, fragte unter an⸗ 
dern der Beichtvater, ob er glaube, was in 
dem Artikel des chriftlichen Glaubens ſtuͤnde? er 
antwortete: ja, der Geiſtliche fragte weiter, ob 
er auch glaube, daß Chriſtus kommen werde, zu 
richten? Das kann ich ſchwerlich glauben, ants 
wortete der Jude, Denn als er Das erſtemal Fam, 
fo führten meine Voreltern ſich fo ſchlecht ge= 
gen ihn auf, daß fie feiner Imepien gutunſt 
nicht werth ſind. | 


349. 
Der Werth zweyer Frauenzimmer. 


De Herr von. Montespan r deſſen Gemahlinn 

| Maitreffe Ludewigs KIV. war, fpielte img 

Tages Lansquener. Seine erſte Karte, welche der 

Coeur König war, wurde abgeftochen. Da er nun 

darüber verdrüßlich war, fagte eine daben fichende 

| ER welche für wißig wollte gehalten ſeyn, — 
ihm 


fi i . 
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ihm: Ach! mein Herr es iſt nicht der Coeur König, 
der Ihnen den meiftenTort thut: Dem Herrn von 
Montespan verdroß diefe Anmerkung , und gab 
fogleich zur Antwort: Meine liebe Madame, 
wenn meine Fran für einen Louis iſt, ſo ſind 
Sie fuͤr einen Sous. 


150. | 
Der fterbende Wucherer. 


En fterbender Wucherer lag auf dem Sterbebette, 
und hatte einen Priefter holen laffen. Diefer 
fagte ihm, daß er ihn die Abfolution nicht ertheilen 
fönnte, bevor er nicht alled, was er unrechtmäßi- 
ger Weife.an fich geraft hätte, den wahren Eigen» 
thuͤmern zurück gäbe. Die triftigen Gründe, des 
ren ſich der Geiftliche bediente, rühreten endlich den 
Geizigen fo ftark, daß er fich Gewalt anthat und 
demfelben 1000. Thaler im Golde gab, die er eis 
ner von feinen gemwefenen Pupillen zuftellen follte. 
Zu mehrerem wollte er fich durchaus nicht verſte⸗ 
ben. Der Prediger nahm alfo das Geld zu fi; 
als er aber damit weggehen wollte, ergrif ihn der 
Kranfe bey der Hand, und fagte mit großer Hers 
gensbeängftigung: Ach, Herr Waftor! id) be: 
ſchwoͤre Sie um des, Himmels willen, geben 
Sie ja das Geld nicht eher zurück, bis Sie 

ganz RR wiſſen ‚daß ich todt bin. 
u 5 
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— 1514. 
— Philoſophiſh Großmuth. 


Di Volk zu Athen, welches oft die Furcht vor 
einer zu großen Gewalt zum Vorwande 
brauchte, um einen Bürger zu entfernen, den es 
beneidete, ſchickte den Ariftides durch ein Urtheil 
des Oſtracismus ins Elend. Bey diefer Gelegens 
heit war es, daß ein Bauer, der den Ariftides nicht 
Fannte, zu ihm felbft fam, und ihn bat, den Na— 
men deffelben auf feine Scherbe zus fchreiben. Ari⸗ 
ftideg fragte ihn, ob ihn. denn der, den er verban⸗ 
nen helfen wollte, etwas zu Leide gethan habe? 
Nein, fagte der Bauer, aber ich kann eg nicht 
leiden , daß man ihn immer den Gerechten 
nennef, Ohne weiter ein Wort zu fagen, nahm 
Ariſtides die Scherbe, und ſchrieb feinen- Rameu 
darauf. 


. 1 2. 
Verwegene Antwort. 


Als d der Kaiſer Carl der Fünfte von feinem um 

glücklichen Feldzuge aus Africa zurücd kam, 
fehichte er dem befannten Aretin eine goldene Kette 
zu, damit er nichts ſpoͤttiſches von ihm und feiner 
Erpedition fagen mochte. Aretin wog fie mit der 
Hand und fagte: fie ift ziemlich leicht, für ei einen 
ſo dummen Steid. 


“ 152. 
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Die beſte Entſchuldigung. 


Ten der Schlacht bey Muͤhlberg, that der Herzog 

von Alba, Wunder der Tapferkeit. Es folls 
te fich während der Schlacht ein befonderes Zeichen 
am Himmel haben fehen laffen. Als nun der Koͤ⸗ 
nig von Sranfreich. einſt den Herzog von Alba frag- 
te, ob diefer Umftand wahr wäre, gab der Herzog 
zur Antwort; ich war mif den, was auf der 
Erde vorgieng, fo fehr befchäftiget, daß ich 
* bemerkt habe, was am Himmel ge⸗ 


— 


154. — 
Der ſchoͤne Schenkel. 


He Königin Elifaberh in England, wurde von 
dem franzdfifchen Abgefandten, Heren Sauci, 
die Heyrath zwifchen ihe und feinem Herrn, dem 
König Heinrich EV. vorgefchlagen. Sie antworte⸗ 
te, daß man politifcher Urfachen wegen nicht. dar⸗ 


an-denfen dürfte, und nicht darum, weil es ihr 


an Reizungen fehlte. Um dieſes zu betveifen, zeig. 


te fie dem Abgefandten ihren Schenkel. Er ſetzte 


ein Knie auf die Erde, kuͤßte ſolchen, und fagte 
zu Königin, welche darüber boͤſe zu werden ſchien: 
Verzeihen Ew. Maj. mir, was ich jest ges 
than habe, mein Herr hätte es eben ſo gemacht. 

wenn er das gefehen hätte. | J 
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Alles nad) Provortion. 


6 18 ein Philoſoph, Alexander den Großen, um 
M ein Geſchenk zur Ausſteurung feiner Tochter 
bat, ſchickte er ihn funfzig Talente, und ba diefer 
Philoſoph ihm vorſtellte, daß zehen Talente genug 
wären, gab Alerander zur Antwort: Ja fürdic, 
aber nicht. für mid, 
u 156. 2 
Abgefertigte Schmeicheley. 
Ei" Dichter gab dem Antigonus in feinen Wer- 
E ken den Beynahmen des Gettlichen. Diefer 
Prinz fügte daher: mein Kammerdiener weis 


das Gegentheil, 


ee ES . | 
Der unwiſſende Caßirer. 


ls Boileau feine Penſion in. der koͤniglichen 
N Schatzkammer ausgezahlt bekommen folke, und 
die Verordnung einem Cafirer in die Haͤnde gab, 
las dieſer die Worte: Die Penfion, die wir den 
Boileau ausfegen, wegen des Vergnügens, dag 
08 feine Werfe gemacht haben. — Was find dag 
für. Werke, fragte der Caßirer. Es find. Mäus 
Lerwerke, antwortete Boileau; ich bin ein Bau⸗ 
meifter. " u nn 
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158, 
Der, Bauer in der Stadt, 


Ein junger Bauer, kam sum erfienmale in bie 
Stadt, wo. ihm alles bemundernsmwürdig fchien. 
infonderheit gefiel ihm ein großer englifcher Hund. 
Er fonnte fich, nicht enthalten, den Mann, ‚wel 
dem der Hund folgte, anzureben: Is de Hund 
fon Heer? der Mann antiwortete dem Burfchen? 
Nee, ick bin des, Hundes, Heer. Beſchaͤmt 
gieng er darauf fort, und fagte bey feiner Zuhaus 


— 


ſclunft zu ſeinem Vater, die Stadt waͤre recht gut, 


nuc waͤren die Leute da gar zu klug. Er erzaͤhlte 


zum Beweiſe davon die erhaltene Abfertigung. Der 


Vater meynte, fo klug wollte er auch wohl antwor⸗ 
fen, und verlangte, der Sohn follte ihn nur ein- 
mal nach etwas fragen. Wie fich der Burſche des⸗ 
wegen beſann, kam eben ein Efel vom Hofe ing 
Haus, und er fragte: Is de Efel fon Fader? 


Der Vater antwortete: Mee, ick bin des Eſels 


Fader! ein aus der Acht gelaffenes Commia, thut 


oft eine. —— rain 


159 
Engliſcher Patriotismus. 


Ein Geiſtlicher i in Berkshire, hatte ſeinen Kopf mit 


Wilkes ſo angefuͤllt, daß, als er in der Kir⸗ 
% den 45ften Pfalm abfingen wollte, er ſo an 
85 fing: 


Sen: baſetn uns zum Lobe Wiles und der 
Freyheit mit einander ſingen, die awey | 
erfe Des 4sften Pſalms. | 


‚160, 
Spaß und Ernſt. 


Zr Leute geriethen mit einander in einen hars 
I ten Wortfirei. Der eine Fam in Hiße, und 
gab dem andern eine derbe Ohrfeige. Zum Hen⸗ 
ker! rief diefer aus; fol das Spas oder Ernſt 
ſeyn? Ernſt, antwortete der erſte ganz trotzig. 
Das iſt dein Gluͤck, verſetzte dieſer, denn der⸗ 


| gleichen Spaß verftehe ich nicht. 


161. | — 
Der Irrthum im Namen. 


ier, Madame! ich bin der ungluͤckliche Mann! 

So fagte ein gemwiffer Herr in dem Parc Gr. _ 
james, und näherte fich zugleich mit einer tiefer 

Verbeugung, einem Srauenzimmer, ald fie.ihrere 
Hund, mit Namen Hahnrey, rufte. 


162. 


Die kluge Entſcheidung. 


Er liſtiger Menfch- liche von einem Manne eine 
| Summe Geldes gegen einen. Wechfel, welchen 

er ſolgendergeſtalt ausſtellte: Acht Tage nach dein 
| ſeſte 


e 


— u 9: 
Sefte des heiligen Lucians, zahle ich gegen diefen \ 
meinen Solawechfel,. die Summe von ꝛc. Nach 
dem jener mit dem Gelde mweggegangen war, nahm 
diefer den Calender zur Hand, um zu fehen, ob dies 
fer Heiligentag auch fpäter, als um zwey Monatep 
denn auf acht Wochen hatte er dag Geld ausgelies 
hen, einfallen werde. Allein er füchte den Ealen— 
der wohl zehnmal durch, ohne einen Heiligen zu 
finden, der Lucianus geheiffen hätte, Er gieng 
alfo zu dem Augfteller des Wechfels, und fagte: 
Mein Herr! was haben fie mir für einen Wechfel 
gegeben? in meinem ganzen Calender ftehet fein Hei⸗ 
liger Lucian. Das ift nicht meine Schuld, ank- | 
wortete jener; genug, fie haben meinen Wechfel, 
and wenn er gefällig ift, fo bezahle ich ihn, Weil 
nun biefe Antwort ihm Fein Genügen that, und der 
Schuldner keinen andern Wechfel ausſtellen wollte, 
fo verklagte er ihn. Der Richter lieg die Partheyen 
fordern, und nachdem Beklagter den MWechfel für 
den Seinigen erfannt hatte, fo fragte er ihn: Iſt 
denn diefer Lucian wuͤrklich ein Heiliger? ja frey⸗ 
lich! war die Antwort. Und wenn fällt fein Tag 
ein? fuhr def ‚Nichter fort. Das weis ich nicht, 
antwortete der Beklagte, und der Kläger fegte hin⸗ 
zu: er ſteht gar nicht im Calender. Wohl, fagte 
der Richter, weil denn Lucian ein Heiliger iſt, und 
fein Tag nicht befonders im Calender angegeichnet 
ſtehet, ſo muß fein Zeft, mit in dem Feſte aller Heilia 
gen begriffen ſeyn, und acht Tage nach dieſem Fe⸗ 
ſte, ſoll Beklagter ſeine Wechſel, bey Strafe der 
prompteſten Execution, zu bezahlen ſchuldig ſeyn. 
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Die Wuͤnſche. 


Lin Mann erzählte, daß er ale feine Wuͤnſche 
N auf. drey Stüde einfchränfte, und die Dorfes 
bung um. nichts bäte, als daß fie ihn für ſtarke 
Getränke, koſtbare Speifen, und großem Glüce 
betvahren möge. Kin Freund anttvortete, daß dies 


fe Dinge, feiner. Meynung nach, eben nicht vom 


der Befchaffenheit wären, daß man den Himmel 
um die Abwendung berfelben bitten dürfe. Ja 


wohl, mein Herr! ermicderte jener; Denn unter 


dern ftarfen Getränke verftehe ich Das QBafz 
fer, da fann ich drinnen ertrinfen; unter den koſt— 
baren Speifen, die Arzeneyen, und wenn je« 
mand faͤllt und den Hals nicht bricht, fü. fage 
man, das war ein großes Gluͤck; das verbitte 
ich mir acnaih. | 


a 16.4. — 
„Die geſunde Zeit. 


= Apotheke, um etwas gu verordnen. Ey leben 
fie noch, Herr Doctor! redete ihm ber Apothefer 


an, ich habe fie ja fo lange micht gefehen. Das 
macht, daß ist wenig gu thun ift, antwortete der 
Arzt. Ja wohl, erwiederte jener, es ift ist lei⸗ 


der Gottes! eine recht gefunde Zeit. 


165, 


Ein Arzt kam im Anfange des Sommers in eine 
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165. 
Der bezahlte Strick. 


Ein fehr geisiger Mann, ward um eine anſehnli⸗ 
che Summe betrogen. Dieſer Verluſt gieng 
ihm fo nahe, ‚daß er den verzweifelten Entſchluß 
faßte, ſich zu Erhenfen, und ihn auch würflich vol. 
führte Zum Gluͤck kam fein Bedienter gleich dar⸗ 
auf herzu und fehnitt ihn ab. Vernünftige Bor- 
fillungen feiner Freunde brachten ihn hernach auf 
andre Gedanten. Nach einigen Mongten folte 
fein Diener abgehen, und wie der Herr ihn den . 
Lohn bezahlte, fo machte er ihm eine Gegenrech⸗ 
nung, ſoviel fuͤr zerbrochene Glaͤſer, Teller, u. ſ. w. 
Unter dieſen Artikeln befand ſich auch der Strick. 
Der Diener proteſtirte beſonders hiegegen, und 
fuͤhrte ihm zu Gemuͤthe, daß er ihm durch das 
Abfchneiden, das Leben erhalten habe. Ihr konn⸗ 
fet ihn auffnüpfen, verfegte der Herr, ed war - 
ein neuer. Strick, den habt ihr mir verdorben, und 
alfo ziehe ich ihm auch mit Geht von eurem. Loh⸗ 
ne ab. 


0.166 
. Diogenes und die Statuͤen. 
Diogenes gieng zuweilen nach einem Hrte bin, 


wo viele Statuen fanden, und fprach fie ung 


Geld an. Er frug —— warum er 9 * 
| te 


te? Er antwortete: Um mich zu gewoͤhnen, nicht 
empfindlich zu werden, wenn Menſchen mir 
etwas abſchlagen. 


| ‘ 

i | 167. 

Die Ehemaͤnner. 

Ein⸗ Hochlaͤndiſche Frau, hielt bey der Gemah⸗ 
R lin eines Lords in dem ſchottiſchen Niederlan—⸗ 
de, um ein Allmoſen an. Dieſe that viele Fragen 
an ſie, und unter andern: wieviel Maͤnner ſie ge⸗ 
habt haͤtte? ſie antwortete: drey. Und als ſie 
weiter gefragt ward, ob ihre Männer gut gegen 
fie. getvefen wären? fagte fie: die beyden erſten 
waren ehrliche Leute, und forgten fehr für ihre Fa⸗ 
‚milie, denn fie flarben für das Geſetz. Das iſt, 
fie wurden wegen Diebftahl und Straßenraͤubereyen 
aufgehenft. Gut, verfolgte die Dame, aber wie 
war der Legte? Ach, fagte fie, ein garfliges Thier; 
er ftarb zu Haufe, wie ein alter Hund, auf einem 
Bund Stroh. 


168. J | 
Der geraubte Hahn, 


(8 Carl der XII. einmal bey Leipzig ſpazieren 

ritte, warf ſich ihm ein fächfifcher Bauer gu 

Süßen, und bat um Gerechtigkeit, gegen einen 

ſchwediſchen Grenadier, welcher ihm das genom⸗ 

men baͤtte, wovon er mit feiner Familie * = 
en. 


— 95 


Ien!._ Der König lied den Soldaten fommen, 
und frug ihm mie einem- ernftlichen. Zone: 
‚Sf es wahr, dag du dieſen Mann beraubet 
haft? ja, amtwortete der Soldat, ich habe 
ihm aber lange nicht fo viel genommen, 
als Em. Majeftät feinem Herrn! Sie har 
ben ihm ein Königreich, und ich habe dieſem 
Bauer nur einen welſchen Hahn genommen. 
Der Koͤnig gab hierauf dem Bauer aus feiner Tafche 
sehn Ducaten, und verziche dem Soldaten, in Anz 
fehung feiner dreiften Antwort; doch fagte er zw 
ihm: Erinnere dich mein Freund! daß wenn ich 
gleich dem Konige von Pohlen ein Koͤnigreich ges 
nommen babe, fo babe ich doch nichts für mich 
behalten. 


1698.— 
Die dauerhaften Hoſen. 


Ein junger Menſch rief einem Bauer, den er bat⸗ 
fuß laufen fahe, zu: He! wenn die Struͤm⸗ 
pfe, die du trägft, zerriffen find, fo komm zu mir,‘ 
ich gebe dir andere. Ich danke, antwortete der 
Bauer, ich werde fobald noch feine brauchen, Der 
zeug darzu iſt fo gut, daß ich von dem näms 
lichen, ein paar Hofen fehon dreyßig Jahr 
frage, und ift noch nicht mehr als ein einziges 
‚ Soch Darinnen, 


— — 
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Ä J 170. a 
Die fonderbare Bitte, 


z Ei ——— Dame, ſaß, von ihres ganzen 
Familie umgeben, vor dem Bette einer ihrer 
Toͤchter, welche gefährlich krank war, und zerfloß 
in Shränen. O Himmel! rief fie aus, gieb ſie 
mir wieder, und nimm lieber alle meine andere 
Kinder bin. Ein Mann, welcher eine von ihren 
Toͤchtern geheyrathet hatte, näherte fich ihr, zog 
ſie beym Ermel und ſagte: Madame, gehoͤren die 
Schwiegerſoͤhne auch mit dazu? bie trockne 
und komiſche Art, womit er dieſes ſagte, that eine 
oolche Wuͤrkung Auf die betruͤbte Dame, daß ſie 
lachte und zur Stube hinaus gieng. Jedermann 
folgte ihr und lachte; und als die Kranfe die Urs 
fache dieſes Lachens vernahm/⸗ ſo lachte ſie auch 
und ward sefund \ 


| 7m. — x 
Der Ungläubige. 


En after £aiferlicher Hprift Ties ſich oft in 1 der. 
Bibel vorlefen, und da es auf die Geſchichte 
Simfons fam, rufte er bey der Niederlage der 
drey Taufend Philifter, den Borlefer zu: ſchweig? 
ih weis _ was ein erde Kerl thun 
ann. 


172. 


EEE 





mm 
Arzeney fuͤr das Fieber, 


Ei Deutfcher befam in Nom das Fieber; mache 
N dem er verſchiedene Arzeneyen vergebeng ge⸗ 
braucht hatte, forderte er eine Erbſenſuppe, und 
ſein Wirth gab ſie ihm ohne Vorwiſſen des Arztes. 
Das Fieber blieb darauf aus. Der Arzt, als er die 
Wuͤrkung dieſes neuen Medicaments vernommen hats 
te, notirte ſolches in ſein Taſchenbuch. Kurz dar⸗ 
auf bekam ein Italiaͤner daſſelbe Fieber. Er ver⸗ 
ordnete ihn alſo nichts als Erbſenſuppe. Allein, 
der Kranke ſtarb in der Cur. Er ſchrieb daher fol. ' 
gende Anmerfung zu feinen Recept: Iſt ein vor 
trefliches Hülfsmittel für das Fieber, aber nur 


fuͤr einen deutſchen Magen. 


173. 
Die Bedingungen. 


in Verliebter bat ein Frauenzimmer um eine ge⸗ 
F wiſſe Gunſtbezeugung. Ich will fie ihnen zus 
geſtehen, ſagte fie, allein fie muͤſſen mir zuvor ein 
gewiſſes Etwas geben, das fie nicht haben, Das 
fie niemals gehabt haben, auch niemals ha: 
ben werden, und mir Dennoch geben Fönnen, 
Bon Herzen gerne, verfeßte der Liebhaber, fagen 
fie mir nur unverzüglich, was eg ſey? Es iſt der 
Titel ihrer Frauen, erwiederte fie. 


} 
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174. 
Die gemalte Jungfer. 


Ein ſehr ſchoͤnes Frauenzimmer wollte ſich nach 
dem Leben malen laſſen, und lies alſo einen 
der beruͤhmteſten Maler holen. Als er gekommen 
war, ſagte fie: Ich Habe ſchon lange gewuͤnſcht, 
miein Portrait von ihrer Hand zu haben, weil ich 
weiß, daß fie die Natur volfommen nachzuahmen 
gefchickt find; ich wollte aber, daß Cie mich ale 
Jungfer, und zwar in meiner Lebensgröße abmak _ 
ten. Der Maler fparte Feine Mühe, fie recht zu 
greffen und nach dem Leben zu malen. Als num 
die Jungfer erfuhr, daß das Portrait fertig war, 
ſo war fie neugierig, folches zu fehen: Sie fand 
Teinen Fehler daran, als diefen, . daß fie etwas klei⸗ 
ner gemacht war, als fie würflich) war. Cie wurd 
daher auf den Maler boͤſe, und fragte ihn: war⸗ 
um er fie nicht fo gemalt häfte, als fie e8 verlange - 
Habe? aber der Maler antwortete: Ich habe fie 
als Jungfer malen follen, und weil ich niche 
glaubte, daß es fo große Jungfern gäbe, als 
fie find; fo habe ich fie auch etwas Eleiner 
gemalt. 


* 


175. | 

Das Beichten, 
De Graf von Grammont ward in ſeiner Krank⸗ 
“heit gefragt: ob er nicht beichten wollte? Er 
antwortete hierauf mit ja, und fein ordentlicher 
Eh | Beicht 


Heichtvater wäre, der Pater Zacharias, ein Fran 
cifcaner. Da man in das Klofler gieng, ihn zw 
holen, fo befand ſichs, Daß der Pater bereits 
vor achtzehen Jahren geftorben war, \ 


a 176. 
Denk immer fo zu deiner Ruh, 


Einen Bauer Fam feine junge Frau gleich im ers 
“fien Monate in die Wochen. Er fuhr daher 
in die Stadt und Faufte zwoͤlf Wiegen. Auf dem 
Heimwege begegnete ihm fein Edelmann. der ihre 
fragte, was er geholt hätte, Zwoͤlf Wiegen, anfs 
wortete der Bauer. Warunt denn fo viel? fieng 
der Edelmann mieder an. Damit ich, verfegte 
diefer darauf, nicht fo oft in die Stadt zu fahren und 
Wiegen zu holen brauche, wenn meine Frau alle 
Monate in die Wochen koͤmmt. Einfältiger Kerl! 
fuhr der Edelmann fort, wenn du erft vor vier Wo⸗ 
chen Hochzeit gehalten haft; fo ift das Kind niche 
beine. Der Bauer ward darüber böfe und fagte 
zum Edelmanne: Gefest fie Fauften heute eine 
Kuh, die in vier Wochen ein Kalb bekäme, 
und ein anderer fpräche, Das Kalb wäre nic) 

ihre, würde ihnen das gefallen? > 


Ä 177. 
| Die rothe Naſe. 
Ein Fremder reiſete durch ein Dorf, ‚und wollte 
dem Wirthe, bey dem er eine Mahlzeit verzeh⸗ 
xret, feine, Zeche mis sinem Achtgrofchenftück bezah⸗ 
M G 2 — len, 


Yen ‚ welches etwas fupfäin ausfahes Aber der 
Wirth weigerte ſi ſich, es zu nehmen, und ſagte: Es 
ſieht mir zu kupfricht aus, ich nehme es nicht, denn 
ich kann es nicht wieder los werden. Sie fiengen 
an mit einander zu diſputiren, und der Fremde be⸗ 
rief ſich darauf, daß es ſeines Landesherrn Münze 
waͤre, indem ja deſſen Bildniß darauf ſtuͤnde. Der 
Wirth antwortete! Nein, mein Herr, es iſt ſolches 
meines Landesherrn Bildniß nicht, denn ich Fenne ihre _ 
gar zu gut, und weis ganz gewis, daß er keine ſo 


rothe Naſe hat. 


1 78. | 
Die Austheilung der Barte. 


= De Graf von Soißons, welcher vor Sedan 

blieb, hatte einen rothen Bart. Da er nun 
einſt auf ſeinem Landgute war, und Heinrich IV. 
der da herum jagte, ihm einen Beſuch gab, fragte 
er in Gegenwart des Königs feinen Gärtner, wel⸗ 
her ſehr wenig und faſt gar keinen Bart hatte; wie 
es zugienge, daß er keinen Bart habe? ſo gab ihm 
der Gaͤrtner die drollige Antwort: Gnaͤdiger Hert, 
da der liebe Gott die Baͤrte austheilen lies, 
kam ich ein wenig zu ſpaͤt, es waren keine 
mehr da als nur rothe, und ehe ich einen von 
Diefer Farbe tragen wollte, nahm ich ur 
‚gar Feinen, 
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179. „® 
Der verlohene Eſel. 


Sy helm be Eroy , Minifter König Carls de⸗ 

Fuͤnften, bekam von einem ſpaniſchen Cava⸗ 
lier, den ſchoͤnſten Mauleſel der ſich im Koͤnigrei⸗ 
che befand, zum Geſchenke, und ſchien ein großes 
Vergnügen daran zu haben. Als ein paar Tage 
darnach diefer Minifter am Senfter ſtand, und mit 
einem andern Sreunde fprach, ſahen fie den Maul⸗ 
efel vorbeyführen, der dem Freunde fo wohl gefiel, 
dag er den Minifter fragte, wo er ihn herbefom- 
men habe. Diefer antwortete ganz Faltfinnig, daß 
er ſich nicht mehr befinnen koͤnne. Der Cavalier, 
der ihn denfelben gefchenft hatte, war gegenwärtig, 
und fonnte diefe Worte nicht ohne Verdruß anhoͤ⸗ 
en, er faßte auf der Stelle den Entfhluß, ſich zu 
rächen, und die Art, wie er es that, war fehr fon 
derbar. . Er wartete bis zu einen großen Feſttage? 
alsdenn gieng er zu einen beruͤhmten Prediger, twel« 
chem er fagte, daß er einen Maulefel verlohren 
babe, der ihm beynahe 500 Rthl. £oftete, mit dem 
Zufage, daß er nicht fagen koͤnne, ob man ihn ge 


fiohlen, oder ob er fich aus Nachläßigfeit feiner _ 


Leute verlohren habe, foviel wäre gewig, daß er 
nicht mehr in. feinem Stalle fey; er befchrieb den⸗ 
felben fo ausführlich, daß er an ben Kennzeichen, 
bie er von ihm gab, fogleich erkannt werden fonnte. 
Der Prediger ermangelte nicht, das von ber Kane 
zel abzulefen, mas man ihn gebeten hatte, mit dem 
Zufaße, daß diejenigen, welche eine Nachricht das 

G 3 von 
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von gäben, fich nur beym Küfter melden follten, 
der ihnen eine reiche Belohnung dafür geben wüͤr— 
de. Nun ward in der Stadt davon geſprochen, 
und der ganze Hof erfuhr, daß derverlohrne und 
Abgeleſene Maulefel eben der ſey, mit dem der Mic 
niſter Parade machte. | Ä 


180. = 
Das Faſten. 


[8 einmal die Wirmer in Holland fo vielen 

Schaden verurfachten, twurden von der Obrig- 

feit deswegen Zafttage angefebt. Darüber fagte - 

jemand: wenn man den Wuͤrmern Faſttage 

verordnen Fönnte, das würde mehr helfen, als- 
das Faften der Einwohner. 


18 | 
Der beredte Ochfenhandler, 


Ei" General war bey einem Edelmanne, der von 
einem Ochfenhändler ein Stück in die Küche 
kaufen wollte. Diefer fragte den General: was 
meynen fie Here General, dienet ber Dchfe wohl 
zum fchlachten? Der Dchfenhändler wandte fich 
bey diefen Worten zu ihm und fagte: da fehen Sie, 
es ift ein rechter Generalochfe Herr Patron, der 
wohl drey Steine Talf im Leibe hat. Ueber den 
Titel Generalochfe, mußte der Edelmann lachen, 
wie e8 aber der General merkte; ſprach er: ich ver. 
fiehe mich nicht auf diefen Handel: da redet. mit 

dieſen 
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diefen Seren, das iſt der Principal, welcher ben 
Dchfen kaufen will. Sogleich wendete fich der 
Ochſenhaͤndler zu jenen, ſchlug mit der Hand aufs 
Kind, und fprach: fehen fie doch mein Herr, iſt 
da3 nicht ein Principalochfe! er muß wie ein ges 
ſpuͤckt Rebhuhn durchwachfen feyn. 


182, 
Die wunderbare Arzney. 


Ein Schwabe ward in der Fremde krank und klag | 

-te über große Kopffchmergen. Der Arzt vers 
srönete ihm ein Clyſtier, und da man ihn daffelbe 
fegen wollte, ward er darüber böfe, und fprach 
Die Leute hier müffen rechte Narren ſeyn; mirthuf 
der Kopf weh und fie wollen mir den Hintern 
kuriren. Er nahm daher das Elyftier und tranfeg 
auf einmal aus, 


183. 
| Verſchiedene Wuͤnſche. 


ine vornehme Dame, die bey einem großen Herrn | 
in ganz befondern Gnaden fand, war einmal 
auf der Jagd, und lies fich bey Betrachtung _ 
der vielen Bäume im Walde vernehmen, wie fie 


wohl mwünfchte, daß der ganze Wald ihr eigen _ 


wäre; fie wollte alsdenn aus den Bäumen nichts 
als Breter ſchneiden laffen, und münfchte fich for 
viel Ducaten, daß fie alle damit beleget werden 


koͤnnten. Der General Ryan Horte das. mit an, 
& 4 Zu | und 
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und machte eine Mine, als ob der Wunſch eben 
nicht fo viel zu bedeuten hätte. Wie dieß die Da⸗ 
me gewahr ward, fragte ſie ihn: ob er nicht glaube 
fe, daß fie ben Namen einer fehr reichen Perfon 
verdiente, warn ihre Wünfche erfüllet würden ? 
Gnaͤdige Frau, erwiederte berfelbe, ich unterſtehe 
mich nicht an ihrem Wunſch etwas auszuſetzen; 
doch, ſollte ich mir etwas wuͤnſchen, ſo wuͤrde es gewiß 
noch was ganz anders ſeyn. Und mag denn? frag⸗ 
te die Dame. Ich wuͤrde mir zwar, verfehlte er, 
nicht weniger ale Bäume diefed Waldes münfchen, 
und würde auch ale zu Bretern fchneiden laſſen; 
allein denn wollte ich ein Loch neben dem andern 
bohren, und wünfchen, daß mir ein jebes foniel 


einbringen mochte, als Ihro Gnaden jährliche Res 
denuͤen haben. 


184. 
Die erfte. Aderlaß rettet vom Tode. 


(Sin Dieb follte gefangen werben. Er bat aber, 

als die Erecution vor fich gehen folte, man 
möchte ihm eine Aber oͤfnen; er hätte noch niemals 
zur Uber gelaffen, umd immer gehört , bie erſte 
Aderlaß rette vom Tode. 


— 
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185. | 
Der von einem Maͤdchen überteoß. 
fene Gelehrte. 


u einem uͤberaus gelehrten Mann trat in ſeine 

—— ein junges Maͤdchen und ſprach: 
Ich bitte gar ſehr um Vergebung, daß ich beſchwer⸗ 
lich falle; Ich will mir nur, mit ihrer Erlaubniß, 
die Freyheit nehmen, eine gluͤende Kohle aus ih⸗ 
tem Camine zu holen, weil ich derſelben zur An⸗ 
zuͤndung eines Feuers in der Kuͤche benoͤthigt bin, 


und kein Feuerzeug bey der Hand habe, mir ein 


Licht anzuſtecken. Nehmet ſie immer hin, meine 
liebe Tochter! verſetzte der Gelehrte; allein, wie 
ich ſehe, fo habt ihr ja nichts bey euch, worauf 
ihr fie legen koͤnnet. Das bat nichts zu fagen, 
Herfeßte das. Mädchen, es laͤßt fich gleichwohl 
fhun. Hierauf nahete fe ‚fih dem Camine, nahm 
mit der dafelbft befindlichen Schaufel etwas von 
ber an der-Seiten liegenden falten Afche, that fie in 
die Hand, und legte mit der Feuerzange die Kohle 
darauf, und konnte auf folche Weife die Kohle, oh⸗ 
ne Verlegung der Hand, bequem forttragen. Wie 


ber Gelehrte diefen vortheilhaften und Fugen Eins 


fall fahe, verwunderte er ſich dergeſtalt — 
daß er die Buͤcher wegwarf und fprad) : 
fchwöre, daß ich mit aller meiner in 
fchaft nicht da wie ich das haͤtte anfan⸗ 
gen ſollen. 
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i = 186. re “ 
. Das Mittel ſich zu wirnen. 


Ei" deutſcher Officier, kam einſt bey rauher Wine 
terszeit, in Holland in ein kaltes Wirthshaus, 
und der Camin war bereits mit Leuten dermaſſen 
beſetzt, daß er nicht zum Feuer kommen und ſich 
waͤrmen konnte, auch niemand war fo hoͤflich, daß 
er etwa einigen Platz fuͤr ihn gemacht hätte. Er 
foderte alfo einen Eymer voll Auftern, die dafelbft 
ettva acht Grofchen foften. Der Wirth fragte: 
was er mit fo viel Auftern machen wollte; und wie 
der Officier antwortete: er wollte fie feinem Pferde 
zu freffen geben, fo lachte er darüber, ‚gab fie ihm, 
gieng hinein zur Gefellfchaft, und erzählte, daß 
‘der Deutfche, fein Pferd mit Auftern füttern woll⸗ 
ze. Ein jeder lief hinaus, um zu fehen, teie das 
Pferd die Auftern freffen würde, ber Dfficier aber 
nahm den Eymer, fchlich fih in die Stube, nahm 
den beften Platz bey dem Camine, und verzehrte 
allda * Auſtern. | 


197. win 
Ein König iſt wichtiger als andere 
Leute. 


ls Heinrich IV. einſt über ein zugefrornes Waſ 

ſer gehen wollte, rieth ihm der Marſchall von 
Baſſompiere davon ab. Es iſt hier nichts zu fuͤrch⸗ 
| ten, ſagte der Koͤnig, ich ſehe ja, daß viele Leute 
vor 
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vor mir hinuͤber gegangen ſind. Ey Sire, ant⸗ 
wortete Baſſompiere, Sie haben auch mehr Ge⸗ 
wide als andere Leute. | 


\ 


9 188. Sa 
Das Reifen aus dem Lande, 


2 Paris fagte ein vornehmer Herr zu einer en- 
glifchen Lady, man mache die allgemeine An- 
merkung, daß die reifenden Schottländer, gemeis 
niglich einfichtoollere und gelehrtere Männer waͤren, 
als die Engländer. ° Mylady erwiederte mit Leb> 
baftigfeit, daß fih nur Narren aus England her: 
ausmachten, in Schottland aber feine andre, alg 
Darren , bleiben wollten. Ein gegenmärtiger 
fchottländifcher Edelmann , welcher weder feines 
Derftandes noch feiner Gelehrfamfeit wegen, bes 
ruͤhmt war, bemerfte, daß die Dame in Abficht 
auf die Schottländer, recht babe; denn, feßte er 
hinzu, in Schottland find gewiſſe Perfonen ver, 
ordnet, bey weichem man fich wegen eines Paffed 
melden muß, ehe man aus dem Lande gehen kann, 
und bevor man folchen ertheile, wird derjenige, 
welcher darum anhält, in Abficht ſowohl auf feis 
nen Verſtand als auf feine Erziehung examinirt. 
Beftehet er nicht, fo bekoͤmmt er feinen Paß, fon- 
dern er wird abgewieſen, um fich beſſer unterPichten 
zu laffen; meldet er fich zum zweytenmal, fo wird 
* dieſes beobachtet; wird er aber zum dritten⸗ 
mal nicht tuͤchtig befunden, ſo weiſet man ihn auf 
zeitlebens ab. Hieraus, fügte ber Lord hinzu, for 
| nen 


F 
⸗ , | j ei 
108 F 


nen Mylady deutlich ſehen, warum nur Leute von 
Verſtand und Gelehrſamkeit, geſetzmaͤßig aus dem 
Lande geheu koͤnnen. So ſind Sie Mylord, 
ſagte die Lady, gewiß heraus geſtohlen worden. 


sß. 
Abſtammung der Narren von 
= Stanfreih. 
Warl V. König in Frankreich, hielt, wie ed zu 


Or den Zeiten Mode war, einige Hofnarren im 
Solde, und es ſcheint, daß er fie alle aus Chanı- 


Pr 


pagne befommen habe; denn man findet noch .in | 


dem Archive der Stadt Troyes einen Brief, worin 
der Prinz berichtet, daß fein Narr geftorben fey, 
und. dem Rathe befiehlt, ihm einen andern zu ſchi⸗ 
den, der Gewohnheit zu Folge. Es machte bey 
diefer Gelegenheit einer folgende fcherzhafte Anmer- 
fung: Die Könige in Frankreich nahmen ehe- 
mals ihre Aerzte von Den Auslaͤndern; Die 
Narren waren aber allemal von der Nation. 


| ' 190. 
Der Kriegsname. 


De Marſchall von Baſſompiere, war der Liebha⸗ 
ber eines Fraͤuleins d' Etrangues geweſen, 
amd hatte ihre Gunſtbezeugungen gehabt. Dieſes 
Fraͤulein gab vor, der Marfchall von Baſſompiere 
babe ihr die Ehe verfprochen, und fie lieg fich des⸗ 
| wegen 
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wegen Frau von Bafjompiere tituliren Als der 
Marſchall eines Tages, mit der Königin ſpatzieren 
fuhr, und wegen der Menge der Kutfchen, die auf 
der Straße flanden, der Wagen der Königin ane 
balten mußte, traf es fich, daß das Fräulein 
d’Etrangues mit ihrem Wagen nahe bey der Koͤni⸗ 
gin ihren fan. Die Königin fahe den Marfchall 
an und fagte: fehen Sie doch die Frau von Baſ⸗ 
fompiere. Das ift nur ihr Kriegesname, ante 
toortete er ziemlich laut, daß es feine ehemalige 
Geliebte hoͤren konnte. ie find ein Narr 
Baffompiere , fagte diefe. Ya, Madame, 
wenn es auf Sie angekommen wäre, ermwieder- 
te Baffompiere, und die Wagen IR nun aus 
einander - 


191. — 
Die doppelte Furcht. 


60: Domberr lag gefährlich franf. Einer von 

feinen Sreunden befuchte ihn. Zu Diefem fagte 
er: mein Herr! in diefem Haufe herrfchet eine zwie⸗ 
fache große Zurcht, Die Eine habe ih. Ich 
fürchte fehr, daß ich fterben möchte. Die Andes 
ze bat mein Vetter. hm ift entfeßlich bange, 
daß ich nicht fterbe, denn ich habe ihm meine 
Pfründe refignirt, und ihm zu meinen Univerfaler- 
ben eingeſetzt. 


298: . 


ga J 
Die beurtheilten Kleider. 


SH Abt des Fontaines traf “einmal den Herrn 

= iron in einem Kleide an, welches ihm für 
einen Dichter zu gut zu ſeyn fchien, und fagte: Mein 
guter Piron, dieſes Kleid ift wohl nicht für. Sie ges 
macht. Das Einnte wohl ſeyn, verfeßte der Poe⸗ 
te, aber geſtehen Sie mir auch Herr Abt, daß 
Sie gar nicht für ihr Kleid gemacht find. 


193. = 
Des böfen Beyſpiels wegen. 


Serie ſchickte eine junge Spanierinn zuruͤck, die 
=’ ihm feine Soldaten bey Eroberung von Care 
thago brachten, weil ihnen diefelbe, ihrer Schöns- 
heit wegen, ihres Generals befonders würdig fchien. 
Ich wuͤrde fie behalten, fagte er, wenn ich 
nicht General waͤre. | nr | 


u. J 
Das Hoſpital. 

I) Na fprach in Gegenwart Ludewig XI. Königs 
2 in Srankreich von dem prächtigen Hofpitale, 

welches Raullin, ehemaliger Advokat beym Parle⸗ 

mente zu Baune, angelegt hatte. Da man die 

Reichthuͤmer dieſes Hauſes erhob, welches mehr 

dem Pallaſte eines Prinzen, als einem Hoſpitale 
a Sr i ähnlich 
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Ehnlich fähe, und dabey die Gutherzigfeit des Er- 
bauers ungemein heraus ſtrich, hoͤrte der König. 
den Lobeserhebungen, die man dem Raullin gab, . 
gelaffen zu, antwortete aber: Er hat nicht mehr 
als feine Pflicht gethan; es war billig, Daß, da 
er in feinem Reben fo viele arme Leute gemacht 
hatte, er ihnen auch nach ſeinem Tode freye 
Wohnung gab. 


195; 
Die Soldatenbitte, 


Ein gewiſſer Prediger bat während des Kriegs 

nach gethaner Predigt: Gott wollte doch ein» 
mal Frieden befcheeren, und von den Soldaten abs 
helfen, oder wenn Gott fein Gebet nicht erhdren 
mollte, fo mochte er doch der armen Soldaten ihre 
Bitte gewaͤhren. Mach ber Predigt lies der Com⸗ 
mendant den Prediger, der fonft ein guter Geſell⸗ 
ſchafter war, zur Mahlzeit bitten, fragte ihn, was 
er wohl damit gemeynet habe, und was denn der 
Soldaten Bitte waͤre? Er antwortete: Herr Obriſt, 
die Soldaten bitten ja immer: hole mich der 
Teufel, wenn nun dieſes geſchaͤhe, ſo wuͤrde der 
Krieg bald ein Ende haben. 


: 196, 
| Der lehrreiche Verſuch. 
De chineſiſche Kaiſer, Kam⸗Hi, faſſete eines 
Tages den Entſchluß, ſich zu betrinken, um 


aus eigener Erfahrung, die Wuͤrkungen des Weins 
ttfennen 
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kennen zu lernen: Ein Mandarin; welcher dafuͤt 


bekannt war, daß er viel eg 6, befam 
Befehl, mit ihm zu trinken. D Kaiſer betranf 


fich in kurzer Zeit, und fiel in — 







Hierauf gieng der Mandarin hinaus in da 
zimmer der Verfchnittenen erzaͤhlte ihnen, ‚in wel⸗ 
ee Umftände fich der Kaiſer befände, und feßte hin⸗ 
zu, es fey zu, befürchten, daß der Wohlſchmas 

de8 Meines ‚das Trinken ihm zur Ogmohnheit 
chen moͤchte. Einen fo großen Uebel vorzubeugen, 
fagte er, ift Fein beſſer Mittel; als daß ihre mir 


Ketten anlegt / und mich in ein Gefängniß wirft, 


als wenn es der Kaiſer befohlen hatte. Die Vers 


ſchnittenen billigten diefen Einfall. Als der Kaäifer, 


ertoachte, wunderte er fich, daß niemand bey ihm 
war, und fragte, wo ber Mandarin geblieben waͤ⸗ 


58? man antwortete ihm, daß er dag Ungluͤck ges 
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habt haͤtte, Sr. Majeſtaͤt zu mißfallen, und auf 
Dero Befehl in ein finſteres Loch geworfen worde 
ſey, wo er den Tod erwartete. Der Monarch bli 
einige Zeit in einem tiefen Nachdenken, und befahl 
eiblich, dag man den Mandarin vor ihm bringen 
fofte. Diefer erfchien, mit Ketten beladen, wie ein 
Miſſethaͤter. Was haft du gethan? fragte ihn der 
Kaifer. Er antwortete: mein Verbrechen iſt mir 
unbekannt! ich weis blos, daß Em. Majeſtaͤt mich 
in ein finſteres Gefaͤngniß haben werfen laſſen, um 
hingerichtet zu werden. Hier ward der Kaiſer wie⸗ 
der gang tieffinnig, befahl aber bald darauf, dem 
Mandarin die Ketten abzunehmen, und huͤtete ih 
feit der Zeit forgfältig , jemals wieder zuviel zu 
trinken. 2 


197. 
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197. = 
Hebung der Weltweisheit. 


in Profeffor der Weltweisheit hatte ein fehr bos⸗ 
baftes Weib. Als man ihm fragte, wie er 
ein folcheg Weib erdulden koͤnne? antwortete er, 
damit ich zu Haufe eine beſtaͤndige Uebung der 
Philoſophie . 


ı98. | 
Ein feſtes Gefängnif. 


En Geizhals drohete feinen Diener, daß er ihm 
wollte einftecken laffen. Nur nicht in einen 

ihrer Geldſaͤcke, ſagte der Diener, denn da kaͤ— 

me ich gewiß in Ewigkeit nicht wieder heraus. 


199. 
Einer, der ſich belehren laͤßt. 


Ein Amtmann hatte eine Koͤchin, die er an einen 
Tiſcher verheyrathete, welcher etwas ſchwach 

am Verſtande war. Als dieſer nun zwanzig Wo⸗ 
chen mit ſeiner jungen Frau gelebet hatte, kam ſie 
mit einen jungen Sohn nieder. Der Vater erſchrack 
uͤber die fruͤhe Beſcherung, zog ſich gleich ſauber 
an, nahm feinen Maasſtab in die Hand, wan⸗ 
derte mit ergürnten Gemüthe zum Prediger, und 
Hlagte ihm feine Noth, wie er dag Imglück hätte, 
daß ihm feine Frau nieder gekommen, da fie boch 
Vadem. fünfter Ch, 9 nur 


} 
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nur zwanzig g Wochen beyſammen waͤten. Der Bee 
Diger, um ihn zu befänftigen und weitere, ‚Ange 
legenheit zu verhuͤten, redete ihn, alfo an: Mein 


‚ Lieber Meiſter Franz, ihr irret euch, wenn ihr, mey⸗ 


net, daß eure Frau zu früh niedergelommen waͤre, 
denn bedenket nur, ihr habt ſie zwanzig Wochen, 


und ſie euch auch ſoviel, rechnets ‚gufammen / ſo 


fommen gerade vierzig Wochen beraug y „ als weldye 
dazu ordentlich erfodert werden. Hierauf ward 
der Meiſter Tiſcher vergnuͤgt, und ſprach, drum 
iſts gut, daß ich hieher gekommen bin. Gi 
damit getroͤſtet nach Hauſe, und ſagte zur Hebamme, 
ich Habe mich geirrt und mein liebes Weib in 
Merdacht gehabt, allem der Prediger bar mirs er⸗ 
klaͤret. | 


200. 


; Ste — einem Muͤller un: 
Becker. — 


© Miller und ein Becker, ſaſen in einem 

Wirthshauſe beyſammen, und redeten, wie fit 
beyde von vielen Leuten fuͤr Diebe gehalten wuͤrden, 
nun moͤchten ſie wohl wiſſen, welches die aͤrgſten 
unter ihnen waͤren. Der Becker ſagte: das weis 
ich wohl, daß wir ſo viel nicht ſtehlen koͤnnen, als 
die Muͤller, denn uns wird das Brodt von den 
Brodtwaͤgern allemal nachgewogen, und wenn wir 


. etwa einmal ſtehlen, fo muß es mit lauter Schre⸗ 


den gefchehen,. denn werben wir ertappet, fo muͤſ⸗ 
wir anerhoͤrte Strafe geben. Aber das iſt bey 
euch 
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euch Muͤllern nicht, ihr behaltet immer genug, man 
ſche nur an/ mas. ihr für fette Schweine bey der 
Mühle gehen habt, das kommt alles vom geſtoh— 
lenen Mehl. Fa, fagte der Müler, das iſt ſchon 
gur, allein die Müller muͤſſen doch wohl nicht die 
Agſten ſeyn weil geſchrieben ſtehet: Zwey werden 
auf einer Mühle mahlen, der eine wird ange⸗ 
nommen und der "andere verworfen werden, 
. af mochten Doch wohl noch e£liche ehrliche 
Miller vorhanden feyn, aber von Beckern 

finder man gar nichts. = 
r JH: 3, 

— 3 201. 


DE zurecht gekommene Dieb. 


r En Dieb bekam zu Leipzig den Staubbeſen. Als 

er nun ſeine Strafe erlitten hatte, und zum 
Thor hinaus auf die Landſtraße kam, begegnete 
ihm ein altenburgiſcher Bauer, der fragte; guter 
Freund, meynet ihr wohl, daß ich noch moͤchte zu 
Rechte kommen, man wird, wie ich gehoͤrt habe, 
einem den Staubbeſen geben. Der Kerl fagte: 
Mein lieber Freund, ihr kommet viel zu fpät, 
ich Fam eben zu rechte. 


202, 
Eine Waare die wider Willen fabris 
cirt wird, | 
Ein Materialift Fam in einen Buchladen, und 
wollte Mäculatur Faufen, als ihm nun geante 


| wortet ward, daß man jeßo Feines habe; fo fragte 
| . | 9 2 er; 
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er; ob ſie denn SE bald wieder welches drucken 


würden. Worauf der⸗ B r qutwortete, 
ja, es wird vielleicht eher ge hehen, als mir 
lieb iſt. 4 Did 9 man no 
| BE 01 1151 SEESER und Ant 
N F F Hr “tr Map incht 
a 203. a, inte 
u Me si! 


Die Seligem N Nun 


unse“. 


| En gewiſſer Fuͤrſt fragte einen —— wel⸗ 
ches die ſeligſten Leute waͤren? dieſer antwor⸗ 
tete: die Armen, dann ihnen iſt das Himmelreich. 
Da ſprach der Fuͤrſt: ſo habe vielen in den 
Himmel oeholfen. J 


A 


204. | 


Kurz Geſicht und lange Naſe 


Er anfgeräumter Menfch. fpielte Piquet und aͤr⸗ | 
gerte fich über einen Mann neben ſich, der ein 
kurzes Geficht, und eine ſehr lange Raſe hatte, fö, 
daß er ihm immer damit vor dem Geſi chte herum fuhr. 
Um ihr nun los zu werden, nahm er fein Schnupfe 
fuch, und ſchneuzte ihm damit die Naſe, indem 
er ſagte: ach mein Herr, vergeben Sie, ich dach⸗ 
te, ich haͤtte die Meinige ergriffen. 
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De galante Entſchuldigung. 


Dt einem Prediger, der feinen fonderlichen Bey: 
fall hatte, wurde jemanden in einer Gefells 
haft vorgehalten, daß er fo felten in feine Pre—⸗ 
digten gienge; doch er würde wohl mit den Welt. 
findern fagen, daß er nicht gerne in fo große Ges 
ſellſchaften kommen moͤchte. Nein, mein Herr Pas 
for, war die Antwort, diefe Urfache habe ich nicht, 
ri A fie. nicht in ihrer Einſamkeit 
; | 


206, 
Zwey Repartien von Boileau. 


m franzoͤſiſchen Hofe war es einſt Mode gewor⸗ 
den, Dick, anſtatt groß, zu ſagen. Eine dis 

de Sache, eine die Eigenfchaft, ein dicker. Ruhm. 
Der König Ludewig XIV. geſtand, daß diefer neue 
Ausdruck ihm nicht. gefiel. - Boileau, der zugegen 
War, antwortete, ald ein feiner Hofmann, er müffe 
ſich felbft wundern, daß man überall dick für groß 
fagen wollte, da doch ein großer Unterſchied, 
zwiſchen Ludewig dem großen und Ludewig 
dem Dicken wäre, Eben diefer Boileau fam in den _ 
legten Jahren feines Lebens nicht mehr an den Hof, 
und als ihm feine Freunde ermahnten, ſich daſelbſt 
wenigſtens bisteilen zu zeigen, gab er zur Ant 
wort: was fol ich da machen, ic) kann nicht 


mehr loben. | 
23 | 207. 
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’ .. Die hbel angebrachte Erinnerung.“ | 
| En Erzbifchof, der zwar von geringem’ Herkom 
— men, aber durch ſeine beſondern Verdienſte gu 
dieſer hohen Würde gelanget war, gerieth einmtil 
“Mit einem großen Herrn im Streit: Dieſer ward 
empfindlich , daß ber Praͤlat ihn fo dreift wiederleg⸗ 
ge, und fagte voller Verdruß zu ihm: Sie wuͤrden 
wohl thun, wenn ſie an ihren Urſprung gedaͤchten. 
Der Erzbiſchof antwortete; ohne ſich zu entruͤſten: 
ich erinnere mich deſſen ſehr wohl, und glaube 
gewiß, daß Sie, wenn Sie meines Vatets 
Sohn geweſen wären, noch die Schweine huͤ— 
ten würden. | en 


Eingenommene Pillen, dadurch man 
verlohrne Efel wieder finder, 


2% Florenz lebte ein unwiſſender Menſch, ber feis 
nen Faͤhigkeiten viel zutrauete, ſich aber auf 
nichts gelegt hatte. Von ohngefaͤhr kam ihm ein 
altes Arzneybuch in die Haͤnde; er las, und es ge⸗ 
fiel ihn beſonders die Beſchreibung von den wun⸗ 
derwuͤrdigen Wuͤrkungen gewiſſer Pillen, welche 
ben den meiften Krankheiten helfen ſollten. Dieſer 
lächerliche Menfch fchmeichelte fich, daß er blos mit 
diefen Pillen bequem einen Arzt würde. vorfiellen 
koͤnnen. Er verfertigte eine große Menge derfelben, 

| ſchweifte 


\ 
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fchteifte damit in leinen Städten und Marktflecken 
herum. ‚Er gab fie ohne Unterſchied allen Kranken, 
und-einige erlangten durch den Zufall die Geſund⸗ 
heit wieder. AS der Ruf diefes M arktſchreyers 
u unter, bem Poͤbel quägebreitet, fo kam ein Mann 
— Ihe ‚ oh er ‚nicht Arzney Hätte j wodurch er 
den Eſel wieder bekommen koͤnnte. Ja, mein Freund, 
ſagte er, und gab ihm ſechs Pillen, die er davor 
einnehmen ſollte. Dieſer begab ſich damit zufrie⸗ 
den nach Haufe, und nahm. fie beym Schlafenge- 
hen ein. Als er den folgenden Tag den Efel ſu— 
chen wollte, und die Pillen ihn nöthigten, etwas 
von der Straße in ein Gebüfche fich zu entfernen, 
fiehe da, fo fand er feinen Efel grafen. Er erhob 
hierauf in der Schenfe die Wiffenfchaft des Arztes 
und die Pillen, bis am Himmel. Alle Bauern lies 
fen zu ihm, da fie gehöret, daß er Pillen hätte, 
welche verlohrne Eſel wieder fchafften. 


| 209. 
Der geänderte Entſchluß. 


| Syyyoliere war in feinen leßten Jahren fehr Fränf- 
lich, und wann er fich auf feinem Lufihaufe 
zu Anteuil befand, fo mußte Chapelle Gäfte einla⸗ 
den und Wirthsſtelle vertreten. An einem Abend 
gieng Moliere zu Bette, und lies feine Gaͤſte bey 
. Zifche figen.: Das Gefpräc) fiel gegen Morgen 
auf die Sittenlehre. Wie geringfchägig ift doch 
anfer Leben, fagte Chapelle. Mit mie vielen Wie 
| 94 derwaͤr⸗ 
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Drmdeifeiten fe es angefuͤllet. Wir jagen dreyſ⸗ 
ſi 0 oder vierzig, Jahre einem vergnügten Angenblin 
de nach, den wir nicht finden. In unſrer Jugend 
| plagen, ung, unfre Eltern und. Lehtmeifter, daß wir 
un, ‚den Kopf mit Jäppifchen Dingen anfuͤllen fuhr 
Kauf d wir / dieſe Narren los, ſo betaͤu⸗ 
* uns die Ohren mit einer Heyrath. Alle 
Frauen ſind geſchworne Feinde unfrer Ruhe na. 
zum Henker! Verdrus. Ungerechtigkeiten, Ungläckyn 
umgeben uns von allen Seiten in dieſem Lebenät 
Wahrhaftig, Herzensfreund, du haft Recht/ ſag⸗ 
te J7 **, und umarmte ihn. Das Leben dfi ein 
armſeliges Loos; laßt uns es endigen, damit ſolche 
gute Freunde wie wir, nicht getrennet werden mo⸗ 
gen; komm, wir wollen ung zuſammen erſaͤufenz 
deu, Fluß haben wir vor der Thuͤr. Ihr habt Recht, 
ſagte R***, wir koͤnnten Feine beſſere Zeit wählen, + 
. um als gute Freunde und beym DBergnügen zu ſter⸗ 
‚ ben und unfer Tod wird Auffehn machen — 
— GSolchergeftalt ward diefe herrliche Entſchlieſ⸗ 
fung einftimmig gebilliget. Die betrunkene Gefelk 
ſchaft ſtund auf und gieng gutes Muths nach dem 
Flutz zu. Baron, der. Schüler des Moliere wel⸗ 
cher, feine ‚Sreunde kannte, wann fie getrunken hat⸗ 
ten, lief uͤber dieſe ausſchweifende Entſchlieſſungen 
erſchrocken hin, um Moliere zu wecken und Leute 
zu rufen. Unterdeſſen war die Geſellſchaft bereits 
an den Fluß gekommen, und hatte ein Boot los 
| gemacht, um auf den Strom zu fahren, und fich 
im tiefen Waffer zu erfäufen.. - Die Bedienten 
und Nachbarn eilten, dieſen Betrunfenen, die 
ſchon im Waſſer —— zu Huͤlfe, und fiſchten ſie 
a: wieder 
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wieder auf. leer‘ dieſen Beyſtand erbittert, zo⸗ 
u gen ſie die Degen, fielen Ihre Feinde an, verfolg- 
en ſie bis Anteuil, und wollten ſie durchaus um⸗ 
bringen) Die meiſten von dieſen guten Leuten nah— 
men ihre Zuflucht zum Moliere, welcher, wie er 
den Larm ſahe, zu dieſen Wuͤtenden ſagte: was 
haben ihnen denn dieſe Schurken gethan, meine 
Herten? was zum Henker! antwortete I***, der 
am hartnaͤckigſten darauf erpicht war, ſich zu er⸗ 
ſaͤufen dieſes Lumpengeſindel hindert uns, uns 
zu erſaͤufen. Hore Moliere! du haft Verſtand, ſa⸗ 
ge ob wir Unrecht haben? Muͤde von den Be 
ſchwerden dieſer Welt, hatten wir die Abficht, in 
eine andere zu gehen, um ung da beffer zu befinden. 
Der Fluß hat uns der kuͤrzeſte Weg dahin zu feyn 
geſchienen/ und dieſe Flegel haben ihn ung verren⸗ 
net Konnen wir weniger thun, als fie dießfalls 
beftrafen? Ihr Habt Recht, ſagte Moliere; gehet 
aus meinem Haufe, ihr Schurken! welche Verwe— 
genheit, ſich einem ſo ſchoͤnem Vorhaben zu wie— 
derfeßen! aber meine Herren! was habe ich ihnen 
gethan, daß fie einen fo herrlichen Entſchluß faf 
fen, ohne mich daran Theil nehmen zu laffen? was, 
fie wollten fich ertrinfen ohne mich? ich hatte ges 
glaubt daß fie mehr meine Freunde waͤren. Wahrs 
baftig! er hat Recht, fagte Chapelle ; darin haben 
wir ihn Unrecht gethan. So komm denn und er 
ſaͤuf dich mit ung, O fachte, antwortete Moliere, 
dieſes iſt keine Sache die man zur Unzeit thun muß, 
es iſt die letzte Handlung unſers Lebens, und dieſe 
darf nicht leer am Verdienſte ſeyn. Man wuͤrde 
ae genug 3 fon, fi fie aus einen fehlechten Ge⸗ 
25 ſichts⸗ 
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fichtspunkte vorzuftellen; ı wenn wir ung, fo ſpaͤt 
wie es itzt iſt, ‚erfänften, ſo ez ſa⸗ 
gen, Wir hätten ed aus Verzweifelung und Beſof⸗ 
fenheit gethan.... + Laßt uns eine, Zeit waͤhlen/ die 
uns; mehr Ehre macht. Morgen früh zwiſchen 
und neun Uhr, ganz nuͤchtern und vor dem Augen 
aller Welt, wollen wir nun üben Hals und Kopf 
in den Strom ſtuͤrzen. Jch billige feine. Gründe voll- 
fommen, fagte einer, und da ift nicht das geringfte 
Wort gegen zu reden. Zum Henker! ich mochte 
toll werden, rief ein anderer, Moliere hat hundert 
mal mehr Verftand, als wir alle. Damit ift es 
ausgemacht; laßt uns die Sache big morgen aus« 
feßen und zu Bette gehen, denn aha ſchla⸗ 
fe ſchon ein. — Man kann leicht gedenken, daß 
des folgenden Morgens keiner von allen dreyen 
mehr Luft harte, ſich zu erſaͤufen. — 


—* 210. | Ma 
- Sichere VBorbedeutung. 


Droren Sternfeher zanften ſich über die Zeichen 
I deB Kegeng am Himmel, Der eine fügte: 
wenn der Mond einen großen Ring hat, fo ift das 
ein Zeichen des Regens. Der andere ſprach: 
Nein, fondern, wenn die Sonne helle aufgeht, ſo 
- regnet es. Ein Zechbruder ‚hörte daß, fprach da⸗ 
her: meine Herren! zerbrechen fie fich doch nicht 
die Köpfe darüber, es iſt kein gewiſſeres Zeichen, 
als wenn man Fein Geld hat; Denn Da giebt 
8 gewiß Waſſer. Ze 
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= vertehrte Gi i im Spiele, 


is ein Soldat mit einerh andern um das Reber 

ſpielte fügte er: Itzt werde ich wohl ge⸗ 
zone: ‘aber ftünde nur ein Groͤſchen, ich 
sekte, ich würfe alle Eins; ; und a en wuͤrk⸗ 
lich ai Sedfe 
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ham das” !rinist 

monud iad suirlacı 

2 Mi tm 7. a1. J 

a Daanlaſſin⸗ des Eure 

a0 ——— Tartuͤffe. | 

14 sl. 

Spypriere wa war einmal bey dem päßftlichen Nun. 
tius, wo auch zwey Ordensbruͤder gegen- 

wärtig waren. Diefe beteten, indem er mit dem 

Nuntius fprach, ihren Rofenfranz, und machten 

andächtige, Minen, ; Indeſſen fam ein Savoyard, 

der Trüffel zu verfaufen hatte, die er dem Herm 

Nuntius vorzeigen ließ. "Die Ordensbrüder zogen 

bey Erblickung derfelben ihre Geſichter in vergnuͤg⸗ 

te Folten, -und riefen voll Sehnfucht auf Italiaͤ⸗ 

nifdy: O Signore Tartufh ! Tartuffi! Dies 

ſes gab dem Moliere Anlaß, feinem Luftfpiele: 

Der fcheinheilige Betrüger , den — Tartuͤffe 

beyzulegen. Zu J 
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213% 
Sie reifen Srüchte fallen 6. 


G alter Mann fill’ der Treppe hinab‘ * —95— 
ſchuldigte den, der mit ihm gegangen war, daß 
er ihn geſtoſſen haͤtte. Dieſer laͤugnete es und füge 
te: Die uͤberzeitige Früchte roch von ſelbſten. | 


— 
Der unrecht verſtandene Titel. 


| Ei" Jungfer Fam in einen Buchladen und ra 

den. Ladendiener, ob er nicht ben kurjen J& Je⸗ 
doch haͤtte? denn ſie hatte den Titel eines Buchs 
geleſen, welcher anfſeng: Kurzer, / ER 


licher Bericht c. 
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215. 
Die ausgegrabene Seele. 


— 3 Schuͤler von Salamanka, giengen ſpatzie⸗ 
ren. Sie ſetzten ſich bey einen Brunnen ‚ und 
fanden anf. einem Stein folgendes eingegraben: 
De liegt die Seele des St. Don Pedro 
racias begraben. Der eine fagte: welch eine laͤp⸗ 
pifche Grabſchrift. Iſt der DVerfaffer nicht ein 
Narr gemefen, kann er denn Seelen begraben? und 
gieng davon. Der andere, der flüger war, grub 
mit einem Meffer um den Stein herum. Als er 
$hn aufgehoben hatte, fand er einen Beutel mit 
Zaufend 


— | q > 
Taufend Ducaten, und darin einen Zettel mit fol. 
genden —T du, der du ſo viel Verſtand 
haſt, d eMeynung dieſer Grabſchaft zu erra⸗ 
then, ſollſt mein Erbe ſeyn. Er kehrte alſo mit 
—J icentiaten Seele, vergnuͤgt nach Salamanka 


9 u. - 
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IE n ort Some | Mr 
Er 


De Einwohner einer Stadt kamen zum Rent 
er nſchen Kaiſer Auguſt, um ihn den glücklichen 
Umftand zu berichten, daß auf einem ihm geheilig» 
ten Altare, ein Palmbaum gewachſen wäre, sek 
anftwortefe ihnen: Ihr müßt alfo wohl nicht 
viel Weyrauch Darauf verbrennen. | 


nor, 


(Fin gewiſſer franzoͤſiſcher General, verlohr gegen | 

” den Herjog von Mälborough eine Schlacht, 

ſein Beichtvater ſagte zu ihm, ſo geht es, wenn 

man niemals die Meſſe beſucht. Der Marſchall 

antwortete: Glauben Sie denn, Das Mal 
borough fleißiger hineingeher? | 

| | 


218. 
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Big nen 
E⸗ hf altes aufs Keinigen hinaus. 
nd Ao 19 


in Ktanter ward von feinem Freund beſucht, und 

* da ihn dieſer ſehr ſchlecht befand, ſo fragreie® 
ihm, ob er denm nicht wolle einen Arzt. kommen laſe 
fen, vieleicht koͤnne ihm noch geholfen werden? 
Nein! antwortete der Kranfe, gang kurze, Und 
warum nicht, frug ihm fein Freund, - habe ihe 
euer Leben denn nicht lieb? O ja, eben darum, er⸗ 


wiederte jener, will ich mich nicht geſchwinder hin⸗ 


richten laſſen, und verlange ihn nicht:- Seltſamte 
Meynung, rief fein Freund aus, zuckte die Achſeln 
und frug, mie man denn gerne die Leute, vorzuͤg⸗ 


lich die Kranfen, welche nicht Luft zu reden habenz . 


am mehreften fragt, da es doch mit euch ziemlich 


zu Ende gehet: ſoll ich denn nicht einen Priefler ho⸗ 


— 


len laſſen? die Antwort war wieder, nein! wollt 
ihr euch denn nicht bekehren? frug ihm dieſer voll 


ſcheinbarer Verwunderung. Glaubt ihr dent, et» 


wiederte ihm der Sterbende, der nun ſchon antwor⸗ 
ten mußte, daß ich je ein Schelm gewefen bin? ich 


- Babe nicht einen Schritt gethan, da ich nicht meine 


Vernunft zu Rathe gezogen habe, oder der zu meis 
nes Nächften Nachtheil geweſen wäre. Gut, fag: . 
te der überzeugte Freund, der darauf nichts zu 
antworten hatte, fo erlaubt wenigſtens, daß ich 
einen Notar Holen laffe, damit ihr euer Teftamene 
machen fönnt. Nein, war auch bier die Antwort, 
auch den will ich nicht. Aber, gütiger Himmel! rief 
dieſer mit aufgehobenen‘ Haͤnden aus, um allen 
| Streit 
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Streit den eure Erben nach euren Tode haben koͤnn⸗ 
ten, zuvorzukommen, fo ift dieß der ficherfte Weg. 
Die Kraͤnke fiet feinen Sreund ins Wort, indem 
er fagte, der ficherfte Weg Streit zu erregen, waͤ⸗ 
te dieß Da ich in meinem Leben feinen Menſchen 
betrogen, ſo wuͤrde ich dadurch nach meinem Tode 
meine Freunde betruͤgen. Das verſtehe ich nicht, 
unterbrach ihm ſein Freund, ihr wuͤrdet ja dadurch 


Alles auffer Zweifel ſetzen — alles in vollem Zwei⸗ 


fel.laffen, fiel ihm der unmuthsvolle Sterbende 
ein. Wuͤrden meinem Vetter, den ich taufend 
Shalerlaffe, nach. allen Streit, und Zeit und Ger 
ſundheit verderbenden: Proceffen , ihn diefe wohl fir 
den Derluft des einen oder des andern entfchädigen? - 
Nichedoch, ermwiederte ber Freund, ein Teftament, 
tie ich glaube, würde vielmehr dazu dienen, da⸗ 
mit alles’ vollig ing Neine gebracht wäre. Eben _ 
des Reinigens wegen will ich mich mit feiner von 
diefen dreyen Safultäten einlaffen. Wie nehmet 
ihr dieß eigentlich, frug ihm fein Freund? mie ich 
es nehmen muß, ertwiederte jener; denn der er⸗ 
fie, den ihr mir molltet fommen laffen, will den 
Körper, "der andere die Seele, und der dritte die 
Ingelegenheiten des einen und. des andern reinigen? 
aber glaubt mir nur, es wird am Ende nicht un« 
füglicher und zuverlaͤßiger, als meine Caſſe von 
‚ Mer Baarſchaft gereiniget. 


219. 


BRETT‘ 


219. 
Die neue Heilige. 


in. Schwede ward zu Kom vom hitzigen Fieber 
befallen, wobey er zuweilen fantafirte. In 

der ‚großen Hite, die er ausftand, rief er verſchie⸗ 
denemal: D! Zilibunfa! welches in der ſchwedi⸗ 
ſchen Sprache, frifche Milch, ‚bedeutet, die er zur 
Kühlung verlangte. Die Anmwefenden aber glaub» 
ten, daß diefe Filibunka eine ſchwediſche Heilige 


‚wäre; fie fielen alfo ſaͤmmtlich auf die Knie, und 


tiefen: Heilige Filibunka, bitte u uns. 


220, 
Das Geſpenſt. 


De Madame Deshouillieres beſuchte eine Freun⸗ 
din auf dem Lande. Man ſagte ihr, daß 
alle Nacht ein Geſpenſt, in einem von den Zim⸗ 
mern des Schloſſes ſpatzieren gienge, und daß es 
ſeit geraumer Zeit nicht habe bewohnt werden koͤn⸗ 
am... Da fie weder abergläubifch noch leichtglaͤu⸗ 
big war, wollte fie fich felbft von der Wahrheit 
diefer Spuͤckerey überzeugen, und verlangte alfo 


durchaus in dem Zimmer zu fchlafen. Das war 


eine gefährliche Unternehmung für eine junge und 
liebenswuͤrdige Frau. Allein fie beftand darauf, 
das Zimmer ward zurecht gemacht, und fie gieng 
zu Bette. Um Mitternacht ward die Thüre auf- 
geftoffen, es Fam etwas herein, das auf und. nie 
der gieng „bald darauf einen Geridon, und 

dann 
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dann einen Eleinen Tifch vor dem Bette umwarf, 
alsdann fich an den Gardienen rich und fie auf: 
machte. Die Frau Deshouillieres erſchrack hier— 
ai A m fo ondern richtete fich auf und langte 
hr den aus dem Bere,’ um zu erfah⸗ 
Geſpenſt anzugreifen ſey. Indem fie 
ern tapte, bekam fie zwey lange zottig⸗ 
in die Haͤnde, und das Gefpenft lies fich 
it ieberftand halten. Aus Furcht, daß es ihr 
hen mochte, hielt fie es feſte, Bis der Tag 
aß und fi fiehe da! es war ein alter friedfer» 
iger — welcher nicht unter frehen Him⸗ 
mel ſchlafen mochte, und dieſes Zimmer, wordt 
Schloß und Druͤcker lahm waren, zu feiner Schlafe 
kammer Bm: * 









| aat; 
. Die Verſicherung. 
ei — welcher keinen Heller in. ber’ Da⸗ 
ſche hatte, gieng zu einem Parukenmacher, 
wie es in Frankreich Mode iſt, und lies ſich den 
Bart abnehmen. Wie ſolches geſchehen hvary be⸗ 
ſtellte er eine Paruke von ziemlichen Werthe. Aber, 
ſagte der Parukenmacher, ich habe nicht die Ehre, 
fie zu kennen; wenn ich nun die Parufe verfertigte, 
Fann ich dann auch derfichert ſeyn, daß ſie fie neh⸗ 
men? Verlaſſen Sie fid) auf mein Wort, erwie⸗ 
berte jener, und zu mehrerer Sicherheit, daB ich, 
gewiß wiederkomme, bezahle ich ihnen heute nichts; 
wir wollen dann auf einmal Richtigkeit machen. 


Vvadem,. fuͤnfter Tho 2434220 


| 22 2, | 
En Affe curirt einen franfen 
Cardinal, 


f 


Sr reihe Cardinal Antonio Salivian, lag an 


einem Halsgefchwüre tddtlich Franf, und 06 
fchon der Leib fonft ganz gefund war, fo mußte er 
doch der einheligen Meynung der Aerzte nach, 
daran ſterben. Weil man nun des Cardinale 
Tod vermuthete, fo fingen feine Bediente ſchon 
‚an, fortzufchleppen, was ihnen vorkam; wel⸗ 
ches alles der Franke Cardinal fehen, und wegen 
Verſtopfung des Halfes dazu flille ſchweigen muß« 
te. Wie er nun alfo lag "und zufchauete, fo’ 
fprang fein Affe, welcher fich von der Kette logge» 
riffen hatte, auf einen Seſſel und fahe fich um, 
ob nicht auch etwas für ihm da wäre, um es forte 
zutragen. Da aber alles ziemlich Teer war, ſchlich 
er ſich an des Cardinals Bette, nahm aus einem 


Futteral ſeinen Cardinalshut, ſetzte ihn auf, und 


weil er ihm zu weit war, ſo hielt er ihn mit den 
Vorderpfoten, wandte den Kopf um, und fieng 
an nach der Thuͤre zuzulaufen. Ueber dieſe Poſi⸗ 
turen des Affen, mußte der Cardinal fo ſtark la⸗ 
chen, daß durch die gewaltige Erſchuͤtterung ſein 
Geſchwuͤr im Halſe lerſprang⸗ woran er — — 
erſticken BE FOR 


ui ar 


223. 
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223. 
Ein Einfall fi) das Leben zu retten. 


Ein junger franzoͤſiſcher Edelmann reifete nach N 

Conftantinppel, und hielt fich einige Zeit dar 
ſelbſt auf, hatte aber das Unglück, einen Türken 
zu erftechen. Er ward darauf gefänglich eingezo⸗ 
gen, und folte fein Leben wieder-verlichren. Dies 
fes fiel den jungen Franzoſen fehr fchnierzlich, und 
gebachte daher auf sine Liſt, fein Leben zu retten. 
Er lieh aJfo bey dem Großherrn melden, daß er 
die Kunſt verflünde, einen Elephanten die menſch⸗ 
liche: Sprache zu Ichren, wenn er ihm das Leben 
ſchenken wollte. Der Türk ließ ihn fragen, in wie 
langet Zeit er folches zu bewerkſtelligen gebächte? 
wann aber der Elephant nicht forechen lernte, fo 
ſollte er eines viel aͤrgeren Todes ſterben. Der 
Edelmann ſagte: es iſt ein großes Thier, ich muß 
wenigſtens zehen Jahre Zeit dazu haben, und wa 
der Elephant alsdann nichts gelernet hat, mini 
de8 grauſamſten Todes fterben. Es ward ihm zu⸗ 
geftanden und für ihm und dem Elephanten cin be 
ſonderes Haus gebauet, daß er gleichwohl gefan⸗ 
gen blieb. Seine guten Sreunde befuchten ihn und 
fagten! Was machen Sie für Zeug, daß Eie un: 
- mögliche. Dinge verfprehen , Sie werden ſich 
. nur ärgere Martern bereiten. Der Edelmann ant⸗ 
wortete: bekuͤmmert euch um nichts, in der 
Zeit. wird gewiß einer von ung Drepen a 
per Kaiſer, ich, oder das Thier. — 


—— 4 224. 


| EEE 17 Ye 
Der betrogene Dieb, 


"Afis die Beutelfchneider in einer Meſſe mit Steh 
BF fen ganz fol waren, gedachte ein Furzweiliger 
Menſch einen Poſſen zu machen, und nahm einen 
Sad vol Steine mit fich in der Tafche, ‚er hatte 
ihn aber nicht lange, fo war er weg, Als er num 
ſolches Über Tifche erzählte, ward er herausgeru⸗ 
fen, allwo er einen wohlgekleideten Menfchen ans 
traf, welcher mit ihm allein zu fprechen verlangte, 
and da fie an die Thuͤre mit einander getreten 
waren, fo fhlug er ihm feinen Steinſack etlichemal 
am den Kopf und fagte: . ein andermal laffe er 
ehrliche Leute unbetrogen. * 


F 285. 6 
Verſtand des Originals. 


| Bouhours beſchwerte ſich ‚gegen den Boilean 

>» über einige Critiken, die gegen feine Ueberſe⸗ 
. Küngen bes neuen Zeftaments, herausgefommen 
waren, als wenn er das Driginal nicht verſtanden 
hätte, und fagte: Ich weiß ſchon, wo fie herruͤh⸗ 
ren; ic) kenne meine Seinde, und werde mic) an 
Ähnen zu rächen. wiſſen. — Huͤten Sie fich dafür, 
mein lieber Pater, antwortete ihm Boileau: denn 


alsdenn koͤnnte man mit Recht ſagen, daß 


ſie den Sinn ihres Originals nicht verſtanden 
aͤtten, welches überall yon der Vergebung 
Der Feinde redet. © 
— a26. 
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| 226. | 
Eine franzoͤfiſche Schmeicheley. 


His Ludewig der XIV. den Boikau um fein Alter 
fragte, gab er zur Antwot: Ich bin ein 
Jahr vor Ew. Majeftät auf die Welt gekom— 
men, um die Wunder pe Regierung zu 
verkuͤndigen. — 


F | — 
Unterſhied zwiſchen Mein und Unſer. 


En junger Fuͤrgſt ſagte: mein Mantel, der Hof⸗ 

meiſter verwieß es ihm und ſagte, er. müßte 
unſer ſagen. Als er nun bald hernach Zahnſchmer⸗ 
zen hatte, ſagte er: unſre Zaͤhne thun uns weh, 
der Hofmeiſter lachte und verſetzete, daß er nichte em» 
pfände : da antwortete ber Fuͤrſt: Ich merke 
wohl, der Schmerz ſoll mein, und der Mantel 
unfer ſeyn. 


228. 
Es kann wohl ſo ſeyn. 


ne Frau, welcher der Mann kuͤrzlich geſtorben 

war, ſtellte ſich ſehr betruͤbt an, weswegen ih⸗ 
re — “ fie beſtens troͤſteten. Nach langen 
Zureden fuhr fie heraus: Weibertroſt thuta 
nicht es ung Maͤnnertroſt ſeyn. 


— 
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| | 229 ur 
Bosdhaftes Compliment. 


— Der Satyrenſchreiber Aretin, gab einem Zahl⸗ 


— neiſter vom franzoͤſiſchen Hofe, der ihm ein 
Geſchenk uͤberbrachte, folgende Antwort: wun— 
dern Sie ſich nicht, mein Herr, wenn ich dazu 
ſtillſchweige; ich habe meine Kraͤfte mit Bit⸗ 
ten abgenutzt, es ſind mir alſo keine mehr 
uͤbrig, um mich zu bedanken. | 


1* 


230. 
Sonderbare Beichte. 


Se folge Edelmann fieng feine Beichte im 
I Beichtftuhl mit den Worten an: Ich Hochs 
wohlgebohrner armer Sünder — | 


— 231... . | J 
Schickſal der Bibliothek zu 
Alexandrien. 


Ne bbdem der Callfe Dinar, ſich von Palaͤſtina und 
faft von ganz Syrien Meifter gemacht hatte, 
ſandte er feinen General Amron, in Egppten. Ale⸗ 
xandrien ergab ſich nach einer langen Gegenwehr. 
Unter den Reichthuͤmern dieſer Stadt befand ſich 
ein koſtbarer Schatz, den die Saracenen ihrer Auf⸗ 
merkſamkeit nicht wuͤrdig hielten. Es war ſolches 
die beruͤhmte Bibliothek, welche Ptolomeus Soter, 
— 0 m 
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zu fammeln angefangen hatte, und bie unter feis 
nen Nachfolgern zu einer unermeßlichen Größe ger 
diehen war., Ein Grieche, Namens Johann, der 


Grammatiker, der bey dem General in befondern 


Gnaden fland, tagte ed, ihn um dieſe Buͤcher⸗ 
ſammlung zu bitten. Amron fchrieb dießfalls an 
den Galifen, und. biefer antwortete mit folgenden 
Worten: entweder es ſtimmet in den Buͤchern, wo⸗ 
von du mir Meldung gethan haſt, alles, was 
darin enthalten iſt, mit demjenigen uͤberein, was 
in dem Buche des Propheten dem Alcoran geſchrie⸗ 
ben ſtehet, oder es ſtimmet damit nicht uͤberein. 
Wenn es damit uͤbereinſtimmet, ſo iſt der Alcoran 
allein zureichend; und wenn es nicht damit uͤberein⸗ 
ſtimmet, ſo muß man ſie vernichten. Dieſer bar⸗ 
bariſche Befehl ward vollzogen, und die koſtbare 
Bibliothek ward ein Raub der Flammen. Man 
kann die erſtaunliche Menge der Buͤcher, woraus 
ſie beſtand, aus der Zeit abnehmen, die man ge⸗ 
brauchte, fie gu verbrennen. Amron lieg fie Durch 
die ganze Stadt austheilen, um die Bäder, beren 
Anzahl fi) damals auf 4000 belief, damit einzu« 
heißen, und Diefe hatten vn ganze Monate data 
u bremen. 


232 -\ 
Die reinliche Fran 
Ein⸗ artige Frau hatte einen großen langen cor⸗ 
pulenten Sohn, welcher ungezogen, unteife 


{end war und fich fehr licherlich aufführee. Man 
7 34 urtheilte 


736 | — 


urtheilte deswegen von ihr, fie — die reinlichſte 
Frau in der ganzen Stadt ſeyn, weil ſie eines ſo 
großen a locheworden waͤre. 


233. | 
Der neue Johannes, 


Hr der Sarg Johannes, das Königreich Nea⸗ 
polis durch die Waffen an fich bringen wollte, 
ließ er diefe Worte in feine Fahnen fehreiben: es 
war ein Menſch von Gott geſandt, der hieß 
Johannes, allein Alphonſus, Koͤnig in Neapo⸗ 
lis, zog ihm entgegen und lies in feine Fahnen ſtuͤ⸗ 
een: er kam und fie nahmen ihn nicht auf. 


| 234 | 
Ein Nittel, mit wenig Koſten 
| einzuheigen. 


Ne Brofeffor Taubmann zu Wittenberg gab ei 
nen Studenten den Rath, wie er mit-einen 
mäßigen Zuder Hol, den ganzen Winter ausfome 
men könnte, Als derfelbe nun diefes zu wiffen be 
gehrte, ſprach er: Wenn Sie ein Fuder haben, ſo 
laſſen Sie es unten im Hof liegen; wenn ihnen 
nun zu frieren anfängt, fo. tragen Sie ein Scheid 
nach dem andern auf: den Boden, bie Ihnen 
warn iſt, wenn ihnen darnach wieder. frieret, fo 
tragen Sie es wieder herunter in dem Hof, bis Ihr 

® , nen _ 
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dien wieder warm iſt, auf ſolche Art Ednnen Sie 
ſich mit einen Suber Holz den ganzen Winter durch 
waͤrmen · 


J 235. | 
Der Sta goagelwein. 


Hd Marſchall von Baffompiere war ‘ein großen 
Trinfer, und man hätte ihn fragen koͤnnen, 
tie vielmal er fich zum Dienft des Königs betrun⸗ 
fen habe. Als er einft als Gefandter in der 
Schweiz gemefen war und die Deputirten der dreyr - 
zehn Kantons ihn nach feiner Abfchiedgaudienz zu 
‚ Pferde fteigen fahen , fo that der Marfchall den 
Vorſchlag, dag ſie nun noch den Steigbügelmwein 
£rinfen wollten. Die Schweizer holten din großes 
Glas herbey. Nein, ſagte der Marſchall, der 
Steigbuͤgelwein muß aus den Stiefeln getrunken 
werden. Er ließ ſich fodann einen von feinen Stie⸗ 
feln ausziehen, und mit Wein anfüllen; er trank 
die eine Hälfte davon aus, und bie Deputirten 
mußten deu Reſt über ſich nehmen. 


236 
Ein Mittel, Platz zu machen, 


En gewiſſer vornehmer Herr, der ſeiner luſtigen 
und witzigen Einfaͤlle halber, ſehr beruͤhmt 
war, fuhr durch eine fehr enge Safe Sein Kut⸗ 
fcher ward don der Rutfche ‚einer Magiffratsperfon, 
die 
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die nach dem Pallaſt wollte, aufgehalten Die 
Magiftratsperfon, die fich wunderte, daß man ihr 
nicht ausmwich, fahe hinaus, und rief in einem 
gebieterifchen Tone: Der Dienft des Königs erlau⸗ 
be ihn nicht, einige Zeit zu verlicehren, man folle 
Platz machen. Allein, der große Herr kehrte fich 
nicht daran; und gebot feinem Kutfcher zuzufahren. 
Hierauf fireckte die Frau der Magiftratsperfon, die 
ſich gleichfans im Wagen befand, und ihrer Haͤß⸗ 
lichkeit wegen berühmt war, den Kopf zur Kutfche 
hinaus, und fagte: einer Perfon von feinem Stau⸗ 
de, wuͤrde die Achtung und Politeffe nicht unbe⸗ 
kannt ſeyn, die man dem andern Gefchlechte ſchul⸗ 
dig ſey. Ey, Madame, rief der vornehme Herr, 
warum zeigten Sie fich nicht eher? Meine 
Pferde, mein Kutſcher, meine Bedienten, 
meine Kutſche und id), würden, fo bald wir 
= nur gefehen hätten, zurücke geprallee 
fen. | 


E * —* 
Der kluge Stichter. 


De Tuͤrken haben kein Corpusjuris und keine 
Akademien, wie die Chriſten, mo fie die Pro» 
ceſſe in der Form Rechtens entſcheiden lernen; ine 
deſſen machen ſie doch Proceſſe aus, woruͤber ſich 
unſere bewaͤhrteſten Practici die Koͤpfe zerbrechen 
wuͤrden. Ein chriſtlicher Kaufmann klagte wieder 
einen tuͤrkiſchen Kameeltreiber, dem er zu Aleppo 
zwanzig Ballen Seide gegeben hatte, um fie nad) 
| Conſtan⸗ 
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Eonftantinopel zu bringen, der aber, teil er ben 
Raufmaun, welcher unterwegs krank geworden 
war, für tod hielt, die Waaren zu feinen Nutzen 
verwendet hatte, und damit felbft einen Kaufmang . 
vorftellete, fo, daß er den Eigenthümer, als der⸗ 
felbe , nach mieder erlangter Gefundbeit, ſelbſt 
nad) Conſtantinopel fam, nicht mehr fennen woll 
te. Der Cadi oder Richter, vor welchem diefe 
Sache gebracht murde, fagte zu dem Ehriften: 
Was willſt du? zwanzig Ballen Seide, antworte 
te der Ehrift, die ich dieſem KRameeltreiber anver- 
trauet habe, Und zu dem Kameeltreiber: was ante 
woorteft du? daß ich nicht weiß, mag er mit ſei⸗ 
nen Ballen Seide haben will, und daß ich ihn 
in meinen Leben nie gefehen noch gekannt habe, 
auch nie ein Kameeltreiber gewefen bin. Hierauf 
mwenbete fich der Eadi zu dem Chriften und fragte 
ihn, waß er zum Beweiß feines Vorgebens anzu⸗ 
führen habe? der Kaufmann hatte weiter nichts 
porzubringen , als feine Krankheit, und daß er 
deßwegen dem Rameeltreiber: nicht hätte folgen koͤn⸗ 
nen. Der Cadi ſchalt fie alle beyde dumme Bes 
flien, und hieß ſie ihm aus dem Gefichte gehen. 
Er kehrte ihnen den Nücken zu, und indeffen, daß 
fie binausgiengen, ftellte er fich an bag Fenfter und 
fchrie laut: Kameeltreiber, auf ein Wort! Der 
Tuͤrk wandte fi) um, und fragte, was er folle; oh⸗ 
ne Daran zu denken, daß er diefe Profeßion erft vor 
einer Minute gelaͤugnet hatte. 
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BE Fr — | 
"Kurzes geben der ——— w 


De Miniſter und Hofleute leben nicht für fi ch, 
ſie leben nur fuͤr andere. Ein Miniſter des 


> Raifers Adrian ‚ lebte, nachdem er den Hof verlaf 


fen hatte, noch fieben Jahr in der Einfamfeit. Als 
er ftarb, befahl er, man mochte auf feiner Grab⸗ 
fein feßen: Hier liegt ein fehr alter Mann, der 
nicht mehr als fieben Jahr gelebet hat. 


une 23% 
VBeyſpiel einer edeln Grohmuth. 


De Stadt Broſſe, welche ſich vor vielen Jah⸗ 
ren gegen die Franzoſen empoͤrte, ward an⸗ 
gegriffen, erbeutet und gepluͤndert. Der beruͤhm⸗ 
ge Ritter Bayard, welcher im Anfang ber Belage⸗ 


- rung verwundet worden war, Hes fich in ein gu⸗ 


tes Haus bringen, berubigte es durch feine Vor 
ſtellungen, und ſtellte zwey Mann Wache an- die 
Thuͤre, welchen er jeden zoo Rthlr. gab, um fie 
für die Plünderung ſchadlos zu halten. Als er 
nad) einigen Tagen ein- Verlangen befam, wieder 
> Bey: der Armee zu feyn, ob er gleich noch nicht völlig 
wieder gefund war, fam die Wirthin des Haufe, 
fiel ihm zu Züffen und fagte: Das Necht des Krie⸗ 
ges macht Sie zum Herrn Über unfre Guͤter und 
über unfer Leben, und Sie haben überdbem unfre ' 
Ehre geſchuͤtzt. Wir hoffen aber von ihrer Groß⸗ 
wurd, daß Sie nicht krens gegen uns verfahren, 
und 
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und mit einem Geſchenke zufrieden ſeyn werden, 
dag mehr unſern Gluͤcksumſtaͤnden, als unſrer Er— 
kenntlichkeit gemäß eingerichtet iſt. Sie uͤberreich⸗ 
te ihm zu gleicher Zeit ein kleines Kiſtchen mit Du⸗ 
taten. Bayard fing an zu lachen, und fragte, 
tie viel darinn wäre. Die Dame, welche glaubte, 
er fände das Gefchenf zu gering, antwortete ihm mie 
gittern, 2500 Ducaten, Monfeigneur, und wenn 
Sie damit nicht zufrieden find, fo wollen wir ung 
bemühen, mehr zu fchaffen. — Nein, Madame, 
fagte der Ritter, ich verlange fein Geld: die Sorge 
falt die Sie für mich getragen haben, iſt mehr als 
die Dienfte die ich Ihnen Habe leiſten koͤnnen. Ich 
derlange blos Ihre Freundſchaft, und Bitte Sie, die 
Meinige dagegen anzunehmen. Die Dame, die über 
eine ſo feltene Befcheidenheit mehr erftaunte, als 
fie bdamit zufrieden war, fiel ihrem Wohlthaͤter 
nochmals zu Fuſſe und fagte, fie würde nicht cher 
dufftehen, bis er diefen Beweiß ihrer Dankbarkeit 
Angenonimen hätte, Weil Sie es denn fo haben 
wollen, erwiederte Bayard, fo Wil ich es Ihnen 
nicht abfchlagen! aber kann ich nicht die Ehre ha⸗ 
ben, von Ihren Toͤchtern Abfchied zu nehmen? fie 
wurden herbey gerufen, Bayard bedankte fich bey 
Ihnen für die erwieſene Dienfte und geleiftete Geſeli⸗ 
(haft. Ich möchte Ihnen gerne meine Erkennt ⸗ 
lichkeit bezeugen, ſetzte er hinzu, aber die Solda⸗ 
ten haben ſelten Koſtbarkeiten, welche Perſonen 
von Ihrem Geſchlechte angenehm ſeyn koͤnnen. Ihre 
Frau Mutter hat mir ein Geſchenk mit 2500 Du⸗ 
caten gemacht; davon ſchenke ich jeder von Ihnen 
1000 zur Ausflattung, die übrigen 500 .. 


— 
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ich für die Normen biefer Stadt; welche gepländere _ 
"worden find, und ich.bitte Sie, die PORN 

- davon über ’“ zu nehmen. | 


| 240 
Ein Injurienproceß. 


Ei Drechsler in Naumburg, hatte unter ane 
dern Spielfachen auf dem heiligen Chriſtmark- 
1, einen hölzernen Schneider mit einer Schere. 
feil, der.auf einem Ziegenbod faß. Die Schneider, | 
wollten diefes nicht leiden und rügefen ed. Aber uns, 
fer Drechsler berufte fich auf eine Gewohnheit und, 
ſagte, er habe feit rechtsverjährter Zeit von 31 
Jahren, fechs Wochen und drey Tagen, folche. 
Schneider‘ verfertiget, welches er durch Zeugen voͤl⸗ 
fig erwieſe. Nichts defto weniger wurde ihm un⸗ 
terſaget, ferner dergleichen feil zu haben. Als die, 
Acten eingefchicht wurden, war in einer Schachtel, 
dag corpus delicti bepgelege. Der Referente 
| nahm ed bey dem Vortrage heraus, und weil un⸗ 
- ten ein Faden, war, fo zog er felbigen, da denn. 
der Schneider feine Scheere techt tactmaßig bewe⸗ 
gete, welches gar angenehm und lieblich — 
hen war. 


— Pu Een} # . - - ® > + . 
i a ul“ . ” v F 5 J 
| Ä 
“ 
= 241. 


—___l 143 
| 24. | 


Der Beutel voll Berftand. 


in reicher Kaufmann zu Epernay, in der Pro: 
vinz Champagne, Namens Kenier, hatte eine 
fehr Hübfche tugendhafte Frau, die er ziemlich lieb 
hatte, aber fich doch babey eine Maitrefje hielt, 
Seine Frau merfte e8 gar wohl, daß er ihr niche 
getreu war; weil fie ihn aber liebte, fo hofte fie ime 
mer einen gelegenen Zeitpunkt zu finden, um ihr 
von feiner Ausſchweifung zurück zu bringen, und 
verbarg dahero forgfältig ihren Unmut. Sie 
toußte, daß ihr Mann etwag einfältig war; alg 
er daher einsmals zur Meffe nach Troyes reifen 
wollte, bat fie ihn, er möchte ihr doch einen Beu⸗ 
tel vol Berftand mitbringen. Renier reifete ab; 
derfaufte feine eignen Waaren außerordentlich vor⸗ 
theilhaft, und nahm dafür eine Menge anderer 
Waaren, bie er in feinen Gegenden mit vielen Ge⸗ 
winn los werden konnte. Als er im Begriff ſtand, 
wieder nach Hauſe zu reiſen, beſann er fich, daß 
er feiner Maitrefe Mabille, einen neuen Anzug 
verfprochen.habe, und zu gleicher Zeit fiel ihm ein, 
Daß ihn feine Fran um einen Beutel vol Verſtand 
gebeten hatte. Er kaufte fuͤr die erſte ein ſehr fchdr 
nes Zeug zum Kleide, und um ſeine Frau auch 
wicht ganz zu vergeſſen, erkundigte er ſich, wo die 
Beutel voll Verſtand zu Kauf ſeyn moͤchten. Der 
erſte, an den er ſich wandte, und der nicht viel kluͤ⸗ 
ger war, als er, wies ihn zu einem Wuͤrzkraͤmer; 
der Wuͤrzkraͤmer lachte, und mies ihn wieder zu ein 
—* eng 
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nem wpaniſchen Kaufmann, der eben auf den Marf- 
te ſpatzieren gieng- Diefer fragte dem Herrn Nee 
nier fo geſchickt aus, daß er ihm geftand, er habe 
eine tugendhafte Frau, die ihn um einen Beutel 


Hol Verſtaud, und eine Maitreffe, die ihn um ein 


‚reiches Kleid gebeten hätte. Der Spauier ſtellte 
ihm hierauf Bor, wie unbillig er handle, daß er 
einer tugendhaften Frau ungetreu werde, und fich 
an eine fremde, leichtfinnige Frauensperſon hänge, 

enn er indeffen dag Herz einer jeden kennen ler⸗ 
nen, und mit Gewißheit erfahren wolle, welche von 
beyden ihn am meiften liebe, ſo wolle er ihm dem 
Kath geben, ein paar Tage früher, als feine Fracht⸗ 
tagen, zurück zu reifen, und auszufprengen, daß 
er durch Straßenräuber um alle das Seinige g& 
fommen wäre; er folle alsdenn zu feinet Maitreffe 
und feiner Frau gehen, und aus jeder ihrem Ber 
fragen urtheilen, welche von ihnen beyden es am 
ehrlichſten mit ihm meyne. Dieſer kluge Rath des 
Spaniers eroͤffnete dem Kaufmann auf einmal die 
Augen. Er gab ſeinen Leuten Befehl, nicht cher 
als auf einen gewiſſen Tag zu Epernah anzukom · 
men; er ſelbſt gieng voraus, und nachdem er vor 
der Stadt feine gewoͤhnlichen Kleider ausgezogen, 
und ſich mit alten Lumpen bedeckt hatte, als wenn 
er mit genauer Noth aus den Händen der Straßen 
täuber entronnen ſey, gieng er des Nächte in bie 
Stadt, und gerade vor das Haus feiner Maitreffe 
Mabille. Er Elopfte fie heraus; nachdem fie ihn 
aber aufgemacht, und ihn in einem fo erbärmlichen 
Zuftande erblichte, fragte fie ihn, was dag zu be 
deuten habe. Renier erjaͤhlte ihr fein erbichteles 
Ungßluͤck, 


Ungluͤck, und bat fie, daß fie ihm erlauben moͤch⸗ 
te, fich in ihrem Haufe vor feinen Gläubigern zu 
verbergen, die nunmehr, da er alles das Geinige 
verlohren, mit Ungeflüm auf ihn Iogfallen, und ihn 
ins Gefängniß würden fihleppen laffen. Ey mag! 
fieng-die Dame an, wenn dem fo ift, fo fann er 
feine Zuflucht wo anders fuchen, ich will mir Feine 
folche Ungelegenheit- auf den Hals laden. Der 
arme Nenier erinnerte fie an die vielen Wohlthaten 
er Reichthuͤmer, die er ihr zuflieffen laſſen; aber 
8 half alles nichts, und fie ftieß ihn, ohne weite⸗ 

re ——— ‚ zum Hauſe hinaus Nun gieng er 
nach feiner eigenen Wohnung, weckte feine Sram 
aus dem Echlafe, die auch, fo bald fie feine Stim⸗ 

me hörte, herunter kam, und ihn aufmachte. Sie 

empfieng ihn mit großer Sreude; kaum aber war 

er mit ihr in feinem Zimmer, fo fragte fie ihn nad) 

der Urfache feines erbärmlichen Aufzuges. Er er. 


zählte ihr ebenfalls mit verftellter Betruͤbniß, daß \ 


er unter die Räuber gefallen, und auf einmal zum 
armen Manne geworden fey; was dag ſchlimmſte 


ift, fuhr er fort, fo bin ich noch fehr viel fchuldig, 


und wenn man mein Unglück hoͤret, fo wird jeder- 
mann, dem ich fchuldig bin, über mich herfallen, 
und ich babe doch Feinen. Heller mehe im Vermoͤ⸗ 
gen. Gieb dich zufrieben, fagte die Fran, ich 
Habe noch zehntauſend Franken von dem Meinigen, 
Die ich gerne zu Bezahlung deiner Schulden herge⸗ 
ben will, — Aber du haft gewiß noch nichts ge 
geffen ; laß ung gutes Muthes feyn, und her 
nach weiter. fprechen. Hiermit trug ſie ihm das 
Vadem. fünfter Th. K kung 
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Beſte auf, was ihre Haushaltung vermochte, ſie 
tranken eine Bouteille guten Wein, und legten ſich 
beyde vergnuͤgt mit einander nieder. Den andern 
Sag hatte ſich dad Ungluͤck des Renier, durch die 
ganze-Stadt ausgebreitet, denn die Dame Ma- 
bille, hatte e8 jedermann erzählt, fo, daß ber Re 
nier Haus, in kurzer Zeit voller Gläubiger war, 
die ale ihr Geld wieder haben wollten: Indem 
aber kam der Mantelſack des Kaufmanns, voller 
Geld an; und bald darauf erfchienen auch feine be⸗ 
ladenen Frachtwagen; er erzählte dei ganzen Ge 
ſellſchaft den verftelten Kunſtgriff, und feine Fran, 
die alles mit anhoͤrte, verſicherte ihn, daß er den 
Beutel vol Verſtand gefunden ‘Habe, dein fie ſich 
son ihm ausgebeten habe. Der Kaufmann voller 
Sreuden, daß er hiedurch wahre Sreundfehaft von 
der Zalfchen unterfcheiden lernen, ſchenkte feiner Frau 
Bas reiche Kleid, daß er für feine Maitreffe Mabilte 
mitgebracht hatte, und beyde lebten big in ihr ſpaͤ⸗ 
teftes Alter, in einer vergnuͤgten Eher —— 


II ——— 
Große Beſcheidenheit. 


Der Magiſtrat einer ſchwaͤbiſchen Stadt, bekam 
einſt ein Schreiben von einem Reichsbiſchoff, 
welches fich fo anfieng: Wir, von Gottes Gna⸗ 
ben und des heiligen Stuhls Barmherzigkeit 2c. 
Sie fanden dieſes fehr -befcheiden und demüthig, 
ge Er PS SE und. 
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and mußten lange 3 Zeit nicht, wie fie fich im Gegen, 
heil nach Proportion wieder anfländig ausdrücken 
ſollten, endlich antworteten fie: Wir, leider 
Gott erbarms! Bürgermeifter und Rath die 
” Stadt, . 


443. 
Ein gefaͤhrliches Mihverſtinduih. 


Ludewig XI. König in Sranfreich hatte WR 
mein feinen Dberprofoß, den Ttiftan I’ Hermi⸗ 
te, der feinen Befehlen blindlings gehörchte, bey 
fih. Einft-bemerkte er bey der Tafel einen Haupt 
mann aus der Picardic, welchen er gram war. Er 
Hab fogleich den Profoß einen Winf, welcher aber 
glaubte, es bedeutete einen Moͤnch, der neben dem. 
Hauptmann fand, und den er auch fogleich beym Auf- 
ſtehen von der Tafel, greifen; In einen Sack ſtecken, und 
indie Seine werfen ließ, Das war fo.die gewöhnliche 
Art. Der Officier fahe den Winf, ind mußte bie 
Bedeutung bey Ludewig XL er fette fich alfo ge⸗ 
ſchwind zu Pferde, und ritt im Galop davon. Der 
Koͤnig erfuhr dieſes, und fragte den folgenden Tag 
den Triſtan, warum er feinen Befehl nicht vollzo⸗ 
den, den er ihn durch einen Wink angedeuter habe? 
Sire, antwortete Triftan, unſer Mann ift gewiß 
ſchon ziemlich weit weg. — Ziemlich weit? ermie 
derte der König; man hat ihn gefterh nicht weit 
von hier gefehen Man irtek fich, u | 
ER N 2 an; 
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ſtan; ich * ihnen dafuͤr, Sire. Bon went res 
beit du? fragte der König - Von dem Mine 
che, den Sie mir geftern wieſen; ich habe ihn fo» 
gleich in einen Sack ſtecken, und ins Waffer were 
fen laffen.. Wie! den Mönch? rief Ludewig; 9 
was haft du gethan? es war der befte Mönch in 
meinem Königreiche. Wir müffen ihm morgen ein 


Dusend Meffen leſen laſſen, um ihn von unſerm 


Gewiffen los zu werden; ich meynte ben Haupt⸗ 
mann u der Picardie, der neben ihm a 


Me 


’ | Eine deutſche Gasconade. 


an bekam einmal im letzten Kriege bey Dee. 


Reichsarmee. einen preußifchen Eoldaten ge 


| fangen „ welcher ein ganz befondere® Friegerifcheg | 


Anfehen hatte, und im Gefichte faft ganz mit Haa⸗ 


ten beivachfen war. Der, Hfficier fchickte ihm das _ 


ber, der Seltenheit der Sache wegen, ben Prinzen 
von Soubife zu. Der Kerl Eonnte gut antworten, 


man gab ſich alfo viel mit ihm ab, und fragte ihm 


verſchiedenes, unter andern auch: wie viel fein 
König wohl folcher Leute habe? er antwortete: drey 


Hundert. Da man ihn nun zu verffehen gab, daß 


das eben nicht viel wären, fo fagte er; ich meyne 
nur folche, die zwanzig Franzoſen auf fid) neh: 
men, denn die fich aus zehen . madeny 
die find nicht zu 

245: 
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245. 
Die Stärfe der Feinde, 


‚an fragte einft einen Soldaten,‘ den man ge 

fangen genommen hatte, tie ftarf fie, naͤm⸗ 

lich die Feinde, wären? er antwortete: ihrer zwey 
tragen immer ſo ein Faß Bier weg. | 


246. 
Etwas vom Winde, 


im Balfentreter hatte feinem Amte an — ge⸗ 
wiſſen Kirche, ſchon ſeit vierzig Jahren, treu⸗ 
uch vorgeſtanden, und wußte aus langer Erfah⸗ 
rung beynahe, wie vielmal er zu jedem Liede treten 
mußte. Nun geſchahe es, daß der Organiſt ſtarb, 
and ein anderer an feine Stelle kam. Mit dieſem 
hatte der. Balkentreter immer Streit, weil er ihm 
vorwarf, daß er nicht geſchwinde genug frete, und 
befonder8 einmal beym Spielen des Glaubens, er 
es fo ſchlecht gemacht haben ſollte, daß ihn der 
Drganift verklagte. Als fie nun mit einander vor 
das Eonfiftorium kamen, und der Drganift feine 
‚Klage vorgebracht hatte, fu. fagte der Balfentrefer 
darauf: Meine hochgebietende Herren, ich toeiß 
gar nicht, was der Herr Organiſt will, ich bin nun 
ſchon fo lange Zahre Balkentreter und weis 
geroiß beſſer als er, wie viel Wind ‚um Glau⸗ 
ven gehört. | 
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247: 
Fine unerwartete Antwort. 


Ei" Geſellſchaft Mannsperſonen aus einer ge⸗ 
wiſſen großen Stadt, waren auf ein benach⸗ 


bartes Dorf gefahren, um ſich ba luſtig zu 
machen. Es war an einem Sonntage, und ſie 
waren des Morgens in der Kirche geweſen, und 
hatten die Predigt mit angehoͤrt. Ben der Mite 
tagsmahlzeit befand fich auch der Herr Prediger, 
‚als ein gebetener Gafl, Man ward vergnügt, und 
einer aud der Gefellfchaft wollte fich an den Predi⸗ 
ger machen, er fagte alfo zu ihm: aber Herr Pfarrer, 
wie ift denn dag gefommen, Sie haben ung ja heu⸗ 
te in ihrer Predigt nichts vom Teufel gefagt! — 
ich befürchtete, erwiederte "der Prediger, weil die 
— aus — ſind, ſie moͤchtens ihm wieder 
gen. 


348% 
Eine neue Mode. 


ge die Sänften in Deutſchland Mode wurden, 
ſo befand ſich juſt zu der Zeit ein ſchwaͤbi⸗ 
ſcher Geſandter bey dem General Kyau, und ſchien 
ſehr neugierig zu ſeyn, zu erfahren, wie es ſich 
darinn fragen lieſſe. Kyau ſagte: Ich werde Sie 


dieſen Abend darinnen nach Haufe bringen laſſen. 


Inzwiſchen ward bran gefrunfen. Als es eich 
| ei ſp 


\ 
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ſpaͤt mar, befahl Kyau feinen Sänftenträgern, 
daß fie den Boden aus der Saͤnfte heraus fchla- 
gen, und wenn der Gefandte darin wäre, fein ger 
fchwinde zu marfchieren follten. Diefes gefchahe, 
und er ward auf diefe Art einen ziemlich meis 
ten Weg, in fihlechtem Wetter, nach Haufe ges 
bracht. Dem andern Morgen fragte ihn Kyau: 
num, wie finden Sie die neue Mode, fich in Sänfe 
ten fragen zu laffen? er antwortete: Ew. Excel⸗ 
lenz! wenn ich halter nicht gewiß wüßte, daß 
ich wäre getragen worden, fo glaubte ich, ih 
wäre zu Fuße gegangen. . 


249: 
Weiſe Feuerordnung. 


Spar fagt, daf einft in einer gewiſſen Stabt ei 
ne Feuersbrunſt entſtanden, und. nur. mit 
vieler Muͤhe geloͤſchet worden waͤre, weil ſich die 
Spruͤtzen in ſehr ſchlechter Sefchaffenheit befunden. 
hätten. "Um nun dergleichen Unglüc in Zufunfe 
vorzubauen, babe der Magiſtrat die weife Einrichs 
tung. getroffen: Daß hinfuͤhro die Sprügen alle⸗ 
drey Tage vor dem Se probieret werden - 
ollten. 
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Aufrichtigkeit. 


E⸗ kam jemand in ein Weinhaus und ließ fi eine. 

Flaſche Wein geben, nachher forderte er auch « 
ein Glas Waſſer darzu. Anſtatt ihm aber diefeg 
zu bringen, antwortete der Keller: Mein Herr, 
das Waſſer ift ſchon unter dem Wein, = 


2 51. | 
| Das war brav geantwortet! 


gm letzten Kriege — ein preußiſcher Huſar 
in einem Scharmuͤtzel bey Halle, einen ganzen 

Schwadron feindlicher Reuter mit fo vieler Hihe, daf 
er son den Seinigen abgeſchnitten und gefangen 
| genommen ward. Der feindliche Dfficier fragte 
ihn nachher, ob er toll geweſen wäre, daß er ger 
glaubt Habe, allein gegen fo viele, etwas auszu · 
richten. Er antwortete: Man hat mir geſagt, 
die Feinde meines Koͤnigs anzugreifen, wo 
fie finde, und nicht ſie zu File | 


252: 
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Die nad) dent Buchftaben befolgte 
Ir einem Orte, wo nicht einem jeben ohne Unten 
fhied auf den Wall zu gehen erlaubt war, 
hatte ein Neuangeworbener feinen Poften bey einem 
von den Aufgängen bekommen. Nun fam bie 
Gemahlin des Commendanten, welche alt und häß- 
lich war, mit noch einer Dame, um auf. dem Wal 
le fpagieren zu gehen. Der Soldat wieg fie zus ° 
xuͤck, fügte aber hinzu, daß ihre Gefährtinn paßi⸗ 
xen könne. Umſonſt fagte die Dame, daß fiedie 
Frau des Commendanten ſey. Als fienach Haus 
fe Fam, befchwerte fie fich bey ihrem Gemahl, über 
die ihr toiederfahrne grobe Begegnung. Der Kal 
ward abgelöfet und befragt, warum er die Dame 
zuruͤck getviefen? Er antwortete: ihm fen Dep 
dem Poften die Drdre überliefert worden , Feine 
‚andere, als huͤbſche Leute paßiren zu laſſen; und 
wenn einer auch halb blind, wäre, fo Könnte er doch 
wohl ſehen, daß die eine Madame die er zurück ge⸗ 
wieſen habe, geundbäßlich fey, der andern habe ee 

gar nicht vermehrt auf hen Wal zu gehen: 
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Fun Kaltſinn. 


| N) berichtete ben Anaragoras, fein Sohn waͤ⸗ 
re geftorben. Er antwortete faltfinnig: Ich 


jeuget hatte. 


Die ſchwer zu verdauende Speifte 


Ein großer Herr war bey Tiſche, und wollte eben 
= son einem vortreflichen Fiſche fpeifen, zu wel 
ſchlug alfo auf die Schuͤſſel, worinne der Fiſch 
iag, und ſagte dabey: das iſt ſchwer zu ver⸗ 
dauen. Der Herr aß alſo nicht davon, weil 
er lieber ſeine Geſundheit erhalten, als ſeinen Ge⸗ 


be,. daß der Arzt mit Appetit davon aß, fo ſagte 
er: Ey, 'ey! mein Herr, Sie haben mir ja eben 
gefagt, daß dieſes ſchwer zu verdauen wäre, wie 
kommt es dein, daß fie davon effen? Das ifl 
wahr, gnädiger Herr, antwortete der Arzt, allein 


ich vedete von der Schüffel, und nicht von dem 


Fiſche. 


255. 


wußte wohl, daß ich nur einen Sterblichen ges. 


chen fein Arzt ebenfalls große Luft hatte: Dieſer 


255. 
Grober Hofnarr. 


De Koͤnig von Frankreich Carl, mit dem Bey⸗ 
* namen ber Einfaͤltige, hatte einen Hofnar⸗ 
ren, der bey ihm fehr viel vermochte. Zu diefem 
ſagte er einmal: du haft fo viel Macht, dag man 
dich beynahe für den König, und mich für den 
Narren hält, Der Hofnarr that, ald wenn ihm 
dieſes verdroͤße. Nun! fagte der Koͤnig, ſchaͤmeſt 
du dich etwa König zu ſeyn? Mein, verſetzte dieſer, 
aber ich ſchaͤme mich meines Narren. 


256, 


Das beite Mittel ein Geheimnig 
zu bewahren, 


Ein Jtaliäner, der ein witziger Kopf war, hatte 
einige ſatyriſche Verfe auf Sirtus den Fünf. 

ten gemacht, welcher alles mögliche that, um den 
Verfaſſer derfelben zu entdecken. Er bat fogar 
deswegen um die Erleuchtung des heiligen Gei« 
fies; allein dieſe zweyte Perſon der Dreyeinige 
keit, befand nicht vor gut, fich in eine Sache 
zu mifchen, die blog einen Poeten betraf. Da 
nun dieſer erfahren hatte, daß fich feine Heilig⸗ 
keit fo fehr bemühete, um es zu erfahren, fo. leg« 
te er eines Tages folgende Worte unter feine Ser 
i viette; 


BT;  — 
giette: Du giebft Dir vergebene Mühe, heilie 

ger Vater, eg zu erfahren, ich war allein als 
ich fie machte. er Sr 


25% 
MNoch etwas von Geheimmiffen, 


Woes pr ich euch bewilligen? ſagte ein Koͤnig 
| von England, zu einem irrländifchen Herrn. 
der ſich um den Staat wohl verdienet gemacht hat= 
46 Alles, was Ew. Majeftät wollen, anttvor 

Feb der Irriaͤnder, nur Fein Geheimniß. 


| 25. “ ee 
Geld macht keinen Muth, 


Ei der fich duelliren ſollte, Bat einen feinen 
w Sreunde, ber ben Abend vorher viel gewon⸗ 
nen harte, fein, Secundanf zu ſeyn. - Mein lieber 
Sreund, fagte der Spieler zu ihm, ich habe ge» 
— ſtern auf eine fehr glückliche Art. 1500 Guineen 
gewonnen, und ich wuͤrde mich heute ſehr ſchlecht 
ſchlagen: allein, wenden Sie ſich an den, der ſie 


verlohren hat; er: wird ſich herumſchlagen, wie 


der Teufel, denn er hat keinen Heller mehr. 


259 
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259. 

Studentenwitz. 

He große Gelehrte Eujag, ritte gewöhnlicher; 
mweife auf einem Maulefel nach feinem Hoͤr⸗ 
ſaale. Als er nun einmal daſelbſt anſchlagen 
ließ: hodie Cuiacius non legit, (heute wird 
Cujatz nicht leſen,) fo ſchrieb ein loſer Vogel dars 
unter? Ergo aſinus non venit; (alſo kommt der 


Eſel nicht.) 


abo. | 
Betruͤbter Troſt und vergedenes 
Anerbieten. 


Ein Geiſtlicher begleitete auf einem Karren, einen 

Soldaten nach Tyburg, der zum Strange 
verürtheilet war. Da er nun nicht aufhoͤrete, 
dieſem die Ehre zu ruͤhmen, die er genießen wuͤr⸗ 
de, bald mit allen Heiligen zu ſpeiſen; ſo ſagte 
ber Soldat zu ihm: mein Herr, eine Euppe 
in einer hölzernen Schuͤſſel, follte mir viel ans. 
genehmer feyn, Als dieſe himmliſche Mahlzeit; 
ich habe mein ganzes Leben in den Wachen zugẽe⸗ 
bracht, und ich werde im Paradieſe eine ſchlech⸗ 
te Figur ſpielen. Ich bitte Sie alſo, mein 
Herr, da Sie ein Geiſtlicher ſind, und folglich 

2. | guie 


x 


haben, weil * Sie nicht ſehe. 
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gute: Sifchen und gute Gefelifchaft lieben, “mich 


in biefer Welt zu — und — mich in jener zu 
ſpeiſen. | 


361. 


Der Teufelsldugner. 


- Fin fogenannter ftarfer Geift behauptete in einer 


Geſellſchaft, daß «8 feinen Teufel gebe, und 
fein ganzer Beweiß lief darauf hinaus, daß er in 
feinem Leben keinen gefehen habe. Aus dieſem 
Grunde, antwortefe ihm jemand, koͤnnte ich auch 
behaupten, daß fie leder eine Seele noch — 


aba. 
Die Hleichförmige Gegenantwort. 


En Gaskonier hielt bey einem Staatsminiſter 
um eine Beförderung an. Der Miniſter ante 
wortete ihm, ich will daran denfen. Und id), 
ertviederte bet Gasfonier , will nicht weiter dac⸗ 
an denken. 


263. 
Der Proceglichhaber. 


SPeyitseim der II. bot einft einem englifchen 
Herrn an, daß er feine Proceffe wollte aus⸗ 
machen laffen. Ich bin &8 zufrieden, gnädigfter 
König, fagte der Lord, allein ich bitte Ew. Mas 
jetät, mir nur ein Dusend zu laffen, Damit 
ich mein Leben auf eine angenehme Art hin⸗ 
— kann. | on 


: J 264. 
Das poetiſche Haus. 
riet, ‚ der italiänifche Dichter, hatte, fich su Fer⸗ 
rara ein Haus gebauet und einen Garten dabey 
angelegt, welches insgemein der Ort war, wo er 
dichtete und ſchrtieb. Dieſes Haus war klein und 
dhne Pracht. Man fragte ihn, warum es nicht 
praͤchtiger waͤre, da er in ſeinem Rolande ſo viel 
praͤchtige Pallaͤſte, ſchoͤne Saͤulengaͤnge und ange⸗ 
nehme Fontainen beſchrieben habe; er gab zur Ants 
wort: man Fann leichter Woͤrter, als Stäne - 
rail bringen. | 


= 


465. 
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265. | 


Der beſte Wetterprophete. 


udewig der XI. König in Frankreich, liebte die 
-® Yfeologie außerordentlich. Als er eines Tas 
ge, da die Sonne einen ſchoͤnen Tag zu verſpre⸗ 
chen fehlen, auf die Jagd gehen wöllte, fragte er 
einen von feinen twahrfagenden Pebanteny davon 
er immer eine Anzahl an feinem Hofe. hatte, ob 
gut Wetter. bleiben wuͤrde? Diefer antwortete: 
fürchten Sie nichts, ‚gnädigfter Herr, ich verſpre⸗ 
che Ihnen gut Wetter. Auf dieſes Verſprechen 
machte ſich der Koͤnig mit ſeiner Geſellſchaft auf. 
Im Felde begegnete er einen Efel, und feinen Treie 
ber hinter ihm. Guter Sreund, fagte ber König 
zu biefem, wird es heute wohl regnen? Eyfry 
lich, antroortete, ber Bauer, ich fehe e8 an meinem 
Efel, er ſchuͤttelt die Ohren, und dieſes ift immer 
eine fichere Prophezeyung. Die Prophezeyung des 
letztern traf auch ein; es kam ein Platzregen, und 
der durchnaͤßte Prinz jagte alle ſeine Propheten vom 
Hofe, und ſchwur, daß er kuͤnftig lieber einen 
Eſel, als einen ſolchen Windbeutel fragen wollte, 
Ä 366. 
Vorwand eines Feigen, 
En großer Feldherr machte die noͤthigen Anftal- 
ten und Zurüffungen, um ein Treffen zu lies 


fein; als’ ein DOfficier um Erlaubniß bat, zu feie 
| | | | nem 


nem Vater reifen zu dürfen, welcher in den legten 
Zügen laͤge. — Gehen Cie, fagte der Feldherr, 
denn es ſtehet gefchrieben: Du jollft Vater und 
— ehren, auf daß du lange lebeſt auf 
rden. u — J 


⸗ 


Gegenwart des Geiſtes. 


| Sionpfius war einmal ungnädig auf den Ariſti⸗ 
pus, und ließ ihn dem unterften Platz bey 
ſeiner Tafel-geben. Aller Wahrfcheinlichfeit nach, 
willſt du diefem Platz eine Ehre anthun, fagte der 
Meltweife, And feste fih; ein Gasconier würde 
eben diefen Einfall gehabt haben, um der Mahlzeit 
nicht beraubet zu werben. | 


| ' 268. I 
Ein dreiſter Entſchluß. 


Einigen Studenten warb auf dem Mittag eine 
N große Schüffel mit warmer Brühe und wenig 
Erbfen darin, aufgeſetzt. Es fund Einer bon 
der Gefellfchaft auf und fieng an feine Kleider aus⸗ 
zuziehen, und da der Wirth ihn fragte, was dag zu 

Vadem. fünfteth, e beden« 


162 — 
bedeuten hätte? ſprach er: er koͤnnte ſo ziemlich 
ſchwimmen, er wollte ſich alſo der ganzen 
Geſellſchaft zum Beſten, in dieſe Schuͤſſel 
mit Waſſer wagen, und die Erbſen aus dem 
Grunde fiſchen. Eee 


a 269. | 
Mißverſtaͤndniß eines Bauers. 


s lebten in einer Stadt zween Doctores von 
gleichen Namen, der eine ein Arzt, und der 


andere ein Nechtsgelehrter. Der Zurift hatte uns 


ger feinen Klienten einen Bauersmann, welcher, 
ich weiß nicht, was für einen, Zufall in det linfen 
Seite befam. Es rieth ihm jemand, er ſollte zu 
den beruͤhmten Doctor in die Stadt gehen und fich 
curiren laffen O! fagte er, den kenne ich ſchon 
lange, betrog fich aber in der Perfon, weil ihrer 
zwey eben denfelben Namen führten. Mit einem 
Worte, er gieng in die Stadt, und mies demjes 
nigen, welcher ihm fo vielmals im Gerichte bey⸗ 
geftanden hatte, ben aufgefangenen Urin, indem 
er fagte: . Here Docter, ich habe gehoͤret, dag 

Sie auch ein Arze find. Dieſer merkte fogleich 
den Irrthum und fragte: wo es ihm denn ei⸗ 
gentlich fehlte. Der Bauer antwortete, daß ihm 
die linke Seite ſehr ſchmerzete. Ep! fagte der 
J | Advokat, 
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— da bin ich euch zu helfen nicht 
im Stande, weil ich ein Docter der Rede 
ten bin. 5 u 


270. 
Von Hitze und Kaͤlte. 


lement Marot ward einſt von den Geiſtlichen 
beym Koͤnige verklaget, daß er Pasquille wi⸗ 
der ſie gemacht habe, weswegen er vom Koͤnige 
aus dem Reiche vertrieben wurde. Damit lieſſen 
ſich die Geiſtlichen noch nicht begnuͤgen, ſondern 
fe braten es endlich dahin, daR Marots Bild 
Öffentlich in Paris verbrannt wurde. Er hatte fich 
inzwiſchen nach der Schweiz begeben, und mußte 
daſelbſt viel Kaͤlte leiden, er ſchrieb dahero an den 
König: ich habe niemals fü ſehr gefroren, 
als da ich Iegtens in Paris bin verbrannt 
worden. 


u 271. 
Ein fhöner Spruch. 


Einige Domberren haften einmal Marotten zu 
Gafte geladen, damit fie etwas Lufliged von 
ihm hören wollten. Sie giengen mit ihm in einen 
j | t 2 | Saat 
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Saal — daſelbſ ft ınd mit großen Buchſtaben: 

Sit Nomen Domini Benedittum, , angefchrieben. 

Auf diefe Worte zeigefe einer mit dem Finger, und 

fragte Marotten: iſt dieß nicht ein herrlicher 
Spruch? O ja, fagte Marot, der Spruch iſt 

ſehr ſchoͤn, aber ich habe ihm wohl eher auf 

| falſcher Münze gefehen. 


272. 
Eine Parallel. 


Ein veichenditter, der mit großem Zulauf Ab⸗ 
| danfungen hielte, weil jeder aus dem Volke 
die Stärke feiner Beredfamfeit beivunderte, fieng 
eine Leichenrede für einen Schufter, mit dem Zu- 
namen Carl an? Meine Herren! Als Kaifer Caro- 
lus quintus, der erfte u bey Parif 
gefangen wurde xl. 


273. | 
Der unvergleichliche Advotat. 

| Ei fehe geehrter Mann und berühmter Sach⸗ 
walter, ſetzte alles mit der Schärfe durch und 


war niemals” zu einem Dergleich zu bringen, dar⸗ 


um = man von ihm: er PR ein —J 
cher Advokat. 


24. 


— u 155 


Die unzertrennliche Freunde. 


orcius, der Sohn des Cato, hatte ſich in bie 
Gemahlin feines Freundes, Marphredates 
verliebt, und hatte einen vertrauten Umgang mit 
derſelben. Man fagte daher; Porcius und Mars 
phradates find ein paar ungertrennliche Treunde, 
denn fie haben Beyde nur eine Seele; Die 
Gemahlin. des Marphradates , nämlich, hieß 


Pſyche. 


275. 
Etwas fir die wigigen Köpfe, bey des 
nen alles heraus muß, | 


heocritus, aus der Inſel Chio, hatte ben Koͤ— 
nig Autigonug, ber einäugig war, auf das 
heftigſie beleidiget, unterdeffen verfprach er dieſem 
witzigen Kopfe alle feine Spöttereyen zu vergeben, 
wenn er nur in Perfon fommen und es ihm abbit— 
ten wollte- Man führte ihn endlich gleichfam mit 
Gewalt zu ihm, und feine Freunde, um ihn Muth 
zu machen, fagten zu ihm: Gehe nur, befuͤrch⸗ 
te nichts, dein Leben iſt in Sicherheit, fobald du 
vor den Augen des Königes erfcheineft. Ach! 
erwiederte der Witzling, wenn ich meine Gnade 
AN J nicht 
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nicht ander erlangen kann, als daß ich vor feinen 
Augen erfcheine, fo bin ich verlohren. Dieſer 
Schmerz war ihm zu beiffend, und Theocrit ver⸗ 
lohr fein Leben, Ä j 


ui 
\ 


Der angeführte gerwinnfüchtige 
Ze Birth z 


Ei Dfficier (Ryan) lag bey einem gewinnſuͤch⸗ 
tigen Wirthe, der gewohnt war mehr anzu⸗ 
fhreiben, als die Gäfte verzehret hatten, im 
Quartier; es fehlte ihm am Gelde, daher mußte 
fein Bedienter dem Wirthe zu Ohren bringen, er 
folte die Zeche aufs genauefte einrichten, und 
nicht8 anfegen, was er nicht mit guten Gewiſſen 
verantworten koͤnnte, fonften hätte er von feinen 
Kern, eine fchlechte Zahlung zu erwarten; denn 
er bielte dafür, fein Herr mußte fein rechter 
Menfch, fondern der Teufel felbft feyn, weil ee 
ſeit Furger Zeit fo viele und mwunderfame Dinge vor» 


genommen hätte, die nimmermehr’ ein bloffer 


Menfch thun Fonnte. Aber der Wirth hielt des 
Bedienten Vorgeben vor Scherz , und verlangte 
für ihn, den Bedienten und zween Pferde, vier« 
sehen Thaler , die fje während brittehalb Tagen 
follten vergehret Haben. Als nun der Officier fort⸗ 
reiten wollte, ‚ließ er fich eine Pfanne glühender _ 

- Kohlen, 


| 


! 


—— 267 | 


Kohlen, unter dem Vorwande, noch eine Pfeife - 
Saback zu rauchen, hereinholen. Er legte einen . 
barten Thaler. darauf, und als diefer beynabe 
glühend geworden war, wurde der Wirth herein. 
gerufen, Wie derfelbe in die Stube trat, drück 
te der Dfficier ihm den glühenden Thaler ‚ den er 
er mit feinem flarken ledernen Handſchuhen angtif, 
in die Hand, mit den Worten: Hier haft bu Geld 
vom Teufel, und mwiffe, daß bu hinführo meine 
biſt Hieruͤber entſetzte ſich der Wirth dermaßen, 
daß er heftig ſchrie und den Leuten zurief: reterirt 
euch, denn der Teufel ik im Haufe, und machte 
etliche mal das Ereuß, als der Dfficier auf ihn 
108 gehen wollte. Bey dieſer Unordnung feßte 
ſich diefer auf fein Pferd, und riet mit feinen Be⸗ 
Bienten fort. | 


| 297 
Rache eines Eiferfüchtigen. 


DL kanger Zeit hatte ein’ Advokat ein boͤſes 
Weib, die ihm ungetreu war. Sie bediente 
fih , wie ed dazumal Gebrauch war, zu ihren 
freundfchaftlichen Befuchen, eines. Mauleſels, wor⸗ 
auf fie zit. Am fich nun ungefiraft an diefer feis 
ner ungetreuen Frau zu rächen, ließ der Advokat 
einft den Efel drey Tage durften. Da bie Fay 
mach diefer Zeit ihren Sreund befuchen wollte, - 

| :4 ey 


f j 
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bey einem Maffer vorben fam, fieng daß: Thier mit 
Gewalt an zu laufen, ſprang hinein, die Frau * 
aus dem Sattel und deſe⸗ 


| 278. 
22 Der Handelsmann im Kleinen. 


Ein Gasconier war nadı Paris gelommen, in 

der Abſicht, daſelbſt ſein Gluͤck zu ſuchen. Er 
konnte aber zu nichts gelangen, und gerieth dar⸗ 
uͤber in ſo duͤrftige Umſtaͤnde, daß er genoͤthiget 
war, einen Waſſertraͤger abzugeben. Einer von 
feinen Bekannten begegnete ihm nicht lange her⸗ 
nah. Was fehe ich! redete er ihn an, mie biſt 
du in folche Armuth gerathen, daß du dich-fo weit 
haft herunter laffen müffen? Was, Armuth! ant 
wortete jener, ich bin reicher als du, und habe 
für mehr ald 100000 Livres an Waaren. Aber, 
warum frägft du denn Waffer; und wo find deine _ 
Paaren? fragte dieſer. Zum Henker! berfeßte - 
er, . hier in diefem Fluſſe habe ich für. mehr als 
160000 Livres Waſſer; da ich aber niemand fin⸗ 
den fann, der es mir ing Große abfaufen will, fo 
ift fehr natürlich, daß ich es vor der Hand im — 
er verbandle, 
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2759. 
Der liſtige Marktſchreyer. 


Ein Marktſchreyer hatte wegen eines zerbroche⸗ 
nen Rades ſich unterwegens einen Tag aufhals 
ten müffen. Da er nun auf den Jahrmarkt kam, 
fand er feinen Plaß bereits von einem Toͤpfer be⸗ 
ſetzt. Er gieng alfo zu demſelben, und kaufte ihm 
feinen ganzen Kram ab. "Des folgenden Tages 
erfchien er bey feinen Töpfer zu Pferde, und hatte 
feine Paquete in ganze und halbe abgetheilet, 
Meine Herren! fagte er, wer ein halbes Paquet 
für 3 Srofchen fauft, bekoͤmmt eine Fleine Schale, 
einen Teller, einen Fleinen Topf, ud bergleichen 
im Kauf. Wer aber ein ganzes Paquet für 6 Gros 
fehen nimmt, erhält einen großen: Topf, "eine 
Schuͤſſel, eine Bratpfanne, oder andere trefliche 
Stuͤcke zur Zugabe, Die alten Weiber, welche 
Hlaubten, daß die Arzney doch auch gut ſeyn wuͤr⸗ 
be, und daß fie das Erbengeug bloß umfonft be 
kaͤmen, kauften mit fo vieler Hitze die Paquete, daß 
der Marftfchreyer noch vor Ende des Jahrmarkts, 
neues Erdenzeug ankaufen, und neue Arzney machen 
mußte, toben er fich beffer ſtand, als bey: feinem 
der vorigen Jahrmaͤrkte. 


⸗ 
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2 280. | | 
Der ungluͤckliche Geburtstag. 


| € paar Eheleute hatten ſchon einige Jahre im 
der beften Eintracht mit einander gelebt, als 
es den Schickfal gefiel, diefe Glückfeligkeit, wo 


nicht zu zerſtoͤren, doch wenigſtens zu unterbrechen, 
Der Geburtdtag des Mannes gab die traurige Ge 
legenheit zu dieſem Friedensbruche. Die Frau bat 


te Krammetsvoͤgel, zum Braten erwählet, weil fie 


wußte, daß ihr Mann fie gerne af. Als diefe auf 
den Tiſch kamen, und der Mann den erfien af, füge 


fe er: Mein Kind! da haft du dich betrügen laffen, 
‚daß find feine Krammetsodgel, fondern Spreen. 


Mein, mein Schag! antwortete die Frau, es find 


würflich Krammetsodgel. Meinen Gefchmack ſollſt 


du mir boch nicht adftreiten, ertoieberte der Mann, 
ich ſchmecke ja, daß ed Spreen find: Und du mie 


mein Geficht auch nicht, fagke die Frau: ich habe 
fie in den Federn gefehen, und weiß, daß es Kram⸗ 
metsvoͤgel ſind. Dieſer Streit dauerte ſo lange, 


bis endlich der Mann in Eifer gerieth, und ſeiner 


Frauen ein paar Ohrfeigen gab. Sie fieng hier⸗ 
auf bitterlich an zu weinen, und nun gab der Mann 
ſich alle erſinnliche Muͤhe, ſie zu beſaͤnftigen, und 
ſeine Hitze zu entſchulbigen. Der Friede ward auch 


* 


wieder hergeſtellet, und die Voͤgel wurden, ohne 


weitere Unterſuchung verzehret. Von der Sache 
ward weiter nicht geredet, und ſie lebten ſo ver⸗ 
gnuͤgt, wie zuvor. Als in dem folgenden Jahr der 


Schurtetas des einfiel, lies die Frau eine 


Gans 
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Sans braten, und ba fie aufgetragen ward, gab 
der Teufel, der niemals müßig. ift, der rau ein, 
zu fagen: Diefes wirft du wohl für eine Gang, und 
nicht für eine Ente erkennen. Nein, anttvortete 
der Mann, denn ich fehe ja, daß e8 eine Gang ift. 
Das ift mir lieb, verfette die Frau; ich werde mich 
auch wohl hüten, dir jemals wieder Krammetsvoͤ⸗ 
gel vorzufegen, worüber ich voriges Jahr unfchule 
diger Weife, Ohrfeigen befam, Was! unfchuldis 
ger Weiſe? fagte der Mann, du hatteft fie mit dei« 
nem unvernünftigen Widerfprechen wohl verdienet, 
denn es waren doch nichts weiter, als Spreen 
Nein, es waren Krammetsvoͤgel, fagte die Sram 
Hier ermeuerte fich der Streit über die Krammets⸗ 
voͤgel und Spreen, und endigte fich, wie im vori⸗ 
gen Fahre, mit Ohrfeigen, und Abbitten. Nach» 
her lebten beyde Eheleute in dem beften Verſtaͤnd⸗ 
niffe, welches nichts unterbrach, als ber fatale 
Geburtstag des Mannes, denn alsdenn brachte 
bie Frau jedesmal die Gefchichte von den Voͤgeln 
aufs Tapet, und befam auch, fo lange fie lebte, 
an diefem Tage jedesmal Dhrfeigen, 


281. 
Unterfchied zwifchen einem großen 
Herrn und einem gemeinen Mann, 
in-Baner fagter Sch habe vieles von großen 


Herren gehdret, ich habe viele gefehen, und 
finde, daß fie eben dag find, mas wir andere - 
— 9 


in" 





find. Du irrſt dich, antwortete fein Nachbar, fle - Ä 
find doch noch etwas mehr; denn, wenn ein großer 
Herr ein Narr ift, fo macht‘ er und ale unglücklich, 4 
iſt vr aber-ein vernünftiger. Mann, fo macht, er 
ung ale glücklich. 


282, 
Der zwenfache Trautert, 


(in Priefter tranete ein junges Frauenzimmer 
mig einem alten Manne, und nahm dazu ei- 
nen doppelten Trautert. Fuͤr fie: Seyd frucht⸗ 
bar, und mehret euch, und fuͤr ihn: und fuͤl⸗ 
let die Erde. FIR 


28 3. 
Dom Weinen und Singen. 


D) 6 kürzlich ein Dpernfänger in Frankreich bey dem 
Schatzmeiſter der Finanzen, um ſeinen und ſei⸗ 


SL 


ner Collegen rückftändigen Gehalt anhielt, antwor⸗ 


tete ihm dieſer: Mein Herr, ‚mir mollen erftlich | 

Die zu befriedigen ſuchen, Die weinen, hernach 

foll es auch an Die kommen, Die fingen, 
a 


234. 


a J 284. ne | 
Das ins Klofter gehende Fräulein. 


Sin angefehener Edelmann in einem Fatholifchen 

Lande, hatte eine feiner Fräulein Toͤchter, zum 
Klofter beftimmt. Als nun die Zeit herbey fam, 
daß fie ihren neuen Stand antreten follte, fo ward 
fie von ihren nächften Anvertwandten' und‘ guten 
Sreunden nach dem Klofter begleite. Sie nahm 


4 


von einem jeden Abfchied, und empfahl fich zu gu⸗ 
ten Angedenfen. Die Reihe kam auch endlich an den 


Kutfcher, einem Iuftigen Kerl. Nachdem fie ihm wohl 
zu leben gewuͤnſcht hatte, fo antwortete er darauf 


nichts, als: Gnaͤdiges Fräulein, ic) heiſſe 
Peter. Das weiß ich wohl, ertviederte dag Frau 


kein, allein was willſt du jegt Damit fagen? — 
ich will nur bitten, verfeßte er, daß fie meinen Na⸗ 


men nicht bergeffen, denn ich befürchte, e8 möchte " 


eine Zeit-fommen, two Gie fagen werden; - Der. 


Teufel hat mich ins. Klofter geführet. 


385. 
Juden und Efel, 


8 fragte einer einen Juden, bey Gelegenheit der 

N Erzählung, daß die Türken beb ihren Procefe 
fionen Juden und Efel fchlachtetent -ob er nicht 
bald nach Eonflantinopel reifen wolle, indem es 
| wohl 


wohl an Iuden fehlen würde? Nein, antwortete _ 
dieſer, an Juden fehlte nicht, aber an Ekin, 
wöllen fie nicht hinreifen? 


2 286. | = 
Toller Einfall eines Comoͤdianten. 


sin Comoͤdiant wollte ſich vieler Schulden wegen 

erſaͤufen. Er gieng deswegen nach dem Waſ⸗ 
fer, teil e8 aber im Winter und der Fluß zugefro⸗ 
ren war, fo fand er auf der Brücke, und fahe 
immer mit ftarren Blicken hinunter. Die Schild« 
wache fragte ihm endlich, was er da wolle? ich 
till mich erfäufen, antwortete er. Der Soldat 
verfegte, er fähe ja wohl, daß das igt nicht ans 
gienge, und es würde auch wohl noch ziemlich lan⸗ 
ge dauern , ehe dad Waffer aufgienge. Das 
thut nichts, erwiederte der Comodiant, ic) fol- 
auch in vier Wochen bezahlen. 


287. 
Der kranke Reitknecht. 


in Neitfnecht ward Frank, und. man brachte 


ihm aus feines Herrn Küche ein gehacktes 
Fleiſchgerichte oder fogenanutes Haſchee. Er ſchick⸗ 
ei . te 


\ 
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“es aber wieber zuruͤck und lied dabey ſagen: man 
moͤchte doch fo gütig ſeyn, und es ihm ungekauet 
ſchicken. 


— 


Der Injurienproceß. 


Ein Wittwe erfuhr, daß ihr Nachbar in einer 
Geſellſchaft von ihr geſagt habe, ſie haͤtte 
ihren Mann unter die Erde gebracht, und fand ſich 
durch dieſe Beſchuldigung in einem hohen Grade 
beleidiget. Weil ſie nun dieſen Schimpf nicht auf 
ſich wollte ſitzen laſſen, ſo — ſte ihren Ver⸗ 
laͤumder vor den Richter. Die Partheyen erſchie⸗ 
nen, und die erſte Frage war: Ob Beklagter ges 
ſagt habe, daß gegenwaͤrtige Klaͤgerin ihren Mann 
unter die Erde gebracht habe? Er antwortete ein 
deutliches Ja! Hieraus erfolgte natürlicher Weiſe 
Die zwote Frage: Womit er folches beweifen koͤnn⸗ 
te? Der Beklagte antwortete: Mit dem Todten« 
gräber. Zum Ueberfluffe ſetzte er hinzu : Es iſt 
wunderbar, daß Klaͤgerin mich wegen einer von ihr 
Begangenen Handlung belanget, die ihre Pflicht 
war; denn haͤtte ſie ihn nicht begraben laſſen, 
wie wuͤrde der liebe ſelige Ran itzt nicht. im 
a ſtinken! 


239 


176 — 
| 239. 
Der zaͤrtliche Abichied. 
in Offer , welcher Befehl erhalten hatte, zum 
Regimente zu kommen, nahm des Abends vor 
— Abreiſe, zaͤrtlichen Abſchied von feiner Gelieb— 
ten. Sie. verfprechen mir da fihöne Dinge, fagte 
das Mägdchen zu ihm; allein ich bin berfichert, daß 
ſie mich vergefien haben, ehe fie zwanzig Meilen von. 
hier. find. Seyn fie des Gegentheils verfi ichert, 
antwortete der Dfficier, und um meinem Gedaͤcht⸗ 
niffe zw Hülfe zu fommen, will ich Den Augen» 
blick ihren Kamen. in meine Schreibtafel 
Schreiben. 


\ 


| Ende dee fünften Theile, 
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Nebſt demuͤthigem Entſchuldigungs⸗ und Ermah⸗ 
nungsſchreiben an Se. Hochehrwuͤrden den Herrn 
Verfaſſer der ſchwarzen Zeitung in Hamburg. 
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Mein Here ſchwarzer Zeitungoͤſcheriber! 


an liefet in des tuohlbefannten Geſchichtſchrei⸗ 
bers Eraſmi Srancifci Acerra exotico- 





rum oder hiſtoriſchem Rauchvaſſe, im 
| deitten Theile pag. mihi 172, daß einem Manne, mels. 
cher zu oft, zu vielumd zu ſtark gelachet, auf einmahl 
davon der Mund offen ftehen blieben, und er auf alle: 


Fragen nichts weiter als Gah! Gah! antworten koͤn⸗ 


nen. Dies beherzige ich, ſchlage meine Augen nieder, 
und getraue mich faſt nicht umherzuſchauen, denu ich be⸗ 
füchte, Sie Hochsebietender Goͤnner in aͤhnlichem 
Zuftaude zu erblicken. 

Als unter Ew. Hoch - günftigenAufpiciisdas Vader. 
mecum für luftige Keute diefe Quelle des Lachens 
eröfnet, das heift, als Hochdenenfelben, der erfte 
Theil zugefchrieben ward, fprachen Em. Hoch - ſehr viel- 


.. Pe 


und ſehr deutlich, obgleich; wegen Dero verſchleimten 


Magens und Dero-mit, vielen böfen Säften uͤberhaͤuften 
Gefäße, Derofelben Stimme etwas hohl und heifer klang. 
Sie fingen an das Vademecum als eine Reinigungskur 
zu gebrauchen, und die Wirfung war ganz augenſchein⸗ 
lich. Wenn Sie einen guten Schriffteller verachteten, 
fo gefchahe es nicht mehr in dem halb pfeitenden halb her⸗ 


aufgrunzenden Tone, der fonft aus Dero fehr verſchleim⸗ 


ter Bruft fi erhoben hatte; und wenn Sie Ketzer vers. 


dammten, fo hatten Sie nicht mehr den Bumpfiaen Dras . 


kelton eines verbrennenden Dominikaners, der einem heims 


lihen Juden oder Öffentlichen Zauberer, die papierne : 
Teufelsmuͤtze aufegen läßt. Das Vademekum ward 
fortgefeßt, und bey Ew. Hoch — alseinem fleißigen Les 
fer defielben, entſtand, je länger es fortgina, immer we⸗ 


niger Schleim im Magen, und mehr Heiterkeit im Ges 
hirne. Sie fahen nunmehr in die Welt hinein, wie ein 


anderer Menſch. Sie thaten wohl gar, als ob Ihnen 


diefer oder jener gute Schriftfteller auch gefiele. Sie 
| Ä 43 brach: 


brachten die Chronodifticha &r. Exeellenz Ihres gnaͤdi⸗ 
gen Goͤnners, und die Schulprogrammata niancher fo 
oft berühmt genannten, mir und dem ganzen werthen 
deuefchen Vaterlande aber, oft ganz unbekannten Con- 
re&torum, ſehr viel feltner vor. Slie geftanden fogar 
manchem Keker und Neuerungsfüchtigen eine exe getiſche 
philologiſche und fo weiter Gelehrfamkeit zu, melde man, 
bey mandyen der lieben Orthodoxle zugethanenen Lehrern 
(als ihnen auch eben nicht fo noͤthig) ſelten zu finden pflegt. 
Muften denn Ew. Hoch — zumellen Amtswegen 
nothwendig verdammen, fo verdammten Sie entweder 
nicht mehr fo gerade auf den Kopfzu, fondern conditio-' 
naliter, fo daß Keger, die ohne dieß Raͤnke genug haben, 
ftch ſchon aus der Hölle wieder herausfinden konnten, oder’ 
Ew Soch — verdammten doch nicht mehr jo polternd, 
ſo muͤtriſch, fondern mit einer gefälligen Weltmine, avec 
une certaine banne grace, wie mein Nachbar der Perws 
kenmacher fagt, daß dem Verdammten menigftens die 
Art, ihn Inden Schwefelpfuhl zu werfen , wicht fo ſehr 
mißfallen konnte. Freilich in Abſicht auf die erufiusfche 
Philoſophie haben Em Zoch — niemalsSpaß verfter 
ben wollen. Doc, 

"Quo femel eft imbuta recens fervabit odorem 

ATeſta diu. | 

Ich kann mich alfo darüber gar nicht Eränfen, aber 
darüber haͤrme ich mich, daß mitten unter den ſichtbar⸗ 
ſten Zeichen Ihrer Beſſerung, Dieſelben ploͤtzlich die 
Stimme die ſeit ſo langen Jahren woͤchentlich zweymal 
ertoͤnet, wollen ſchweigen oder doch nur ſelten hoͤren laſ⸗ 
ſen, daß Sie, um mich deutlicher auszudruͤcken, Dero 
weltberuͤhmtẽ ſchwarze Zeitung, entweder proh 
dolor! ganz ſchließen, oder doch nur zu unbeftimmten 
Zeiten, bie und da ein kleines Blaͤttlein wollen ausflies 
gen laffen, 

Nicht unbillig ftellte fih nun, Hochgebletender Goͤn⸗ 
ner! mancher Phyficus diefe Sache fo vor; als wenn Ew. 
Hoch — gleichfam, vom Lächeln zum Lachen, ‚und vom 
Lachen zum Gelächter fortgefehritten wären, bis Sie eis 
ne allzugroße Lache aufgefchlanen hätten, daß Shnen der 
Mund ftehen blicben, und Sie nur ein — 

ah! 


| 


% 


Gab! Gab! Hervorbringen koͤnten. Die kann wohl 
fo feyn, ob ichs mir gleich nicht zu entfcheiden anmalie Ar 
ber hieran ift in alle Wege, id) becheuere es, nicht ich, 
nicht mein ehrbares Vademecum ſchuld, fondern, kaum 
traue ich mir es zu jagen, hieran find Sie Hochgebies 
tender Gönner, ficherlich jelbft ſchuld geweſen. Dis 
muß ich vor der ganzen Welt befannt machen, damit 
mein unichuldig angetafteter guter Dramen gerettet werde. 

Wie es immer mit den gefchtwinden Genejuugen 
zu geben pflegt, daß der Kranke mehr Kräfte zu has 
ben glaubt als er wirklich hat, foging es auch hier Ew. 
Zoch — waren nicht zufrieden, daß Sie nicht mehr, 
wie fonft bey Erblickung eines wißigen Werkes, blaß 
und blau im Geficht wurden, und Anmwandlungen von 
Ohnmachten befamen. Sie wollten felbft wißig jeyn, 
fie wollten nun’ die Gegner der Orthodoxie und der 
fhwarzenZeitung nicht, wie Seiftlichen zujteher, vers 
dammen, fondern den MWeltkindern gleich auslachen. 


Doch aber, o trauriges Schickjal ! niemand wollte mits 


lachen, fondern ein allgemeines Sähnen bemächtigte ſich 
der Mäuler Dero fleißigften Leer. - Im Lande Hadeln 
und in Norderdithmarſchen fperrte ſich Maul nes 


‘ ben Maul auf, man hörte und ſahe Hojähnen über 


Hojähnenim Herzogthume Bremen und im Fuͤr⸗ 
ftentbume Rudolitadt. Em, Hoch — moliten den 
Ton angeben, und lachten felbft laut über Dero eignen 
Wis, und lachten zum zweiten und dritten mahle noch 
lauter. Aber das algemeine Gaͤhnen brachte Dero 
Muskeln in eine convulfivische Spannung, Sie muften im 
heftigften Lachen felbft mitgähnen und fo geſchah es daß — 
doc) infandum ne jubeas renovare dolorem! 

Hier ift meine Unfchuld klar! denn ich appellire an 
alle meine werthe Leer von allen Ständen, ob Ihnen 
jemahls beym Lachen über das Vademecum ein Unheil 
widerfahren ſey. Erkennen Sie alſo Hochgebieten. 
der Bönner bie wahre Urſach Ihres Unglücs, und 
huͤten Sie fich vor dem leidigen Wise. Der Wis iſt 
eine Waffe, die zu fchwingen ein ftärferer Arm erfor 
dert wird, als. Ew Zoch — wohl denken follten. Der 
Arm der vom Zuflopfen a Ketzer ermuͤdet ift, 

* 4 e 
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fie niche führen. Die Reule der Ketzermacher fchlägt 

nur von oben herunter, der Witz iſt ein’ Saͤbel der von 

allen Seiten um ſich herum haut. 

Dooh ich will auch allen Schein, wegnehmen als o6 ich 

an dem Ungluͤcke ſchuld wäre daß Dero Stimme nicht 
mehr fo laut fich foll hören laffen. So fehr mir auch: 
dleſes Vademecum gleich einem geliebten Kinde ans: 
Herzen liegt, fo will ich es doch Dero Hohem Wohlſeyn 
von ganzem Kerzen aufopfern. Es fey hiermit fund 

gethan, daß diejer fechfte Theil der lebte ſeyn ſoll, 
und wenn diefes von allen Lejern hohen und niedern 


Standes fo erfeufzete Berk, auf hohes Begehren und_ 


vieles Berlannen, ja weiter fortgefeßermerden follte, fo vers: 
fpreche ich hiemit öffentlich, folches nicht eher zuzugeben, 
= ich glaubwürdig berichtet bin, daß es der Gejundheit 
des Heren fchwarzen Zeitungefchreibers.auf feine 
Weiſe ſchaͤdlich werden könne. Sa, ich will mir: dop⸗ 
pelter Aufmerkſamkeit zu vermeiden fuchen, daß keine Ger; 
legenheit zum Gaͤhnen unter dag Lachen gemifchet mer 


de,bloß damit deshalbkEw. Hoch. — nicht funeftum ali- 


quid, zuftoßen könne, fo wie ich zu Dero eigenem 
Drften mir verfpreche, daß Sie künftig fich vor dem leis 
digen Wige auch beftmöglichft huͤten, wenigſtens über: 
Dero eignen Wiß nicht fo 2 wieder ſelbſt lachen 
werden 

Da ich nun hoffemnlich alle Gelegenheit werde aus 
dem Wege geräumer haben, wodurch fich Dero Mund 
über die Gebühr auffperren koͤnnte, fo ‚hoffe ich auch 
nicht, daß Diefelben zum unerießlihen Schaden der 
tbeotogifchen und philofophifchen. Welt denfelben wuͤrden 
freiwillig ganz zufchliegen wollen. Ich lebe vielmehr 
der erfreulichen Hofnung, daß wir kuͤnftig wieder, woͤ⸗ 
chentlich zwo wo nicht drey Stuͤcke der beliebten ſchwar⸗ 
zen Zeitungen, werden zu leſen bekommen. Hie— 
rum bitte ich, hiezu ermahne ich, hiezu wi ich mit fles 
benslichemn Zurufen ermuntern. 

Wir lefen in den Geſchichten, daß ala der tapfere 
Roͤmiſche Kriegsheld Brurus einft entjchlummert war,’ 
ein fürchterliches Geſpenſt vor ihm geſtanden fey, und an 
dieyenmablen, ibm laut zugerufen habe: Brute du 


ſchlaͤfſt? 


Be 


fchläfft? Eben alfo ftehe ih vor Ew. Hoch — und 
rufe, daß es ganz Deutſchland hören kann: Ofchwars 
zer. Zeitungsicbreiber du fchlummerft? ſtehe 
auf! ſey wacer! reae Dich! greif um dich! 
ermuntere deine liebe Mitbruͤder! richte die 
verfallne Stügen der Orthodoxie auf, und 


ſchlage mit ſchwerem Arme die ſchlimmſten uns 


ter allen Regern, die, die nicht Reger beifs 
fen wollen! 

> Bielleicht fpricht Ew. Hoch — weltbefannte Befcheis 
denheit, daß wohl andere Zeitungen vorhanden wären, 
welche aud) den Ketzern Einhalt thun fönnten. Sa 
wohl, Fönnten! aber jeufzend feße ich Hinzu, auch 
werden? auch werden ? Wenn denn auch noch man⸗ 
cher wadere Theolgus vorhanden wäre, der das Vers 
dammen ein wenig im Sangeerhielte, fo weis man doch 
wohl was ein Kriegesheer ohne einen Feldhauptmann ift. 

Der tapfere jchwedifche Generaliflimvs Torftens 
fohn, foie wir in dem Theatro Europaeo vol, VI. p. 
339 finden, als er Anno 1649 ein herrlich Panquet 
anzichtete, ließ auf den Schaueffen mancherley Inven-- 
tiones darjiellen. Darunter war ein Siegesbogen, wor 
tan jechs Nullenooo 000, und darüber unum necejje eff 
Eins ift noch, angejchrieben war, anzuzeigen, daß 
durch eine 1. dieje Nullen zue Million an wuͤchſen, und 
ohne einen Anführer ein Kriegsheer fo wie jene Nullen 
anzuſehen waͤre Eben alfo auch gemahnen mich, Hochs 
gebietender Gönner, alle übrige gelebrte Zeituns 
gen und Journaͤle gleihfam nur als Nullen, zu wels 
her Ew. Hoch — die mächtige ı find. 

Es ift nicht zu laugnen, daß manche gelehrte Zei⸗ 
tungen und nody mehr gelebrte Journaͤle, in der 
Theologie nicht wenig gutesitiften. Wozu fie gar maunige 
fältige Wege nehmen, die fo fehr fie auch unterfchleden 
find, doch alle meinen Beyfall haben. So ift esexem- 
pli gratia jehr zu loben, daß die Jenaiſchen gelebr: 


ten Zeitungen, den Keger Semlerum fein in Zaum 


Halten, und ‘nm ne gu gridem von der Dogmatick 
abweichen leſſen, ohne es dem evugelifchen Zion fund 
zu thun. Dis thun fleißige Wächter, Die Keipsi: 
En X5 ger 


J 


ger neue Zeitungen von gelebrten Sachen hin⸗ 

gegen, zeigen feine Keberey laut an, fondern nicken allen 
freundlich zu, Freunden und Feinden, Erufianern und. 
Uncrufianern, Kegern und Unketzern. Auch dies lobe 
‚ib; ſo machen es Euge Leute, die allenthalben gern, wer 
nigftens äußerlich, Friede haben wollen und wohl bedens 
fen daß man nicht wiſſen Eau, ob der, der jeßt orthodox 
iſt, nicht bald heterodor werden könne, wie wir an det 
Bahrdtio juniori das Argerlihe Beyfpiel haben. Der 
Bexytrag zum allhiefigen Reiche : Poftreuter will, 
feit dem ihn mein freundlichfigeliebter College (au) ein 
Licentiatus juris wie ich) der Here Lic. Wittenbergius 
ſchreibt, von theologiſchen Sachengar nichts fagen, wel⸗ 
ches ich böchlich approbire, denn es ift immer beffer daß 
man fiock ftille ſchweige, als daß man, wie leider vor unfern 
Augen fonft gefcheben ift, Ketzereyen vertheidige, die Noth⸗ 
wendigkeit und Nuͤtzlichkeit der Höchftwichtigen Kehre vom 
+} Teufel zweifelhaft mache, und Tir. pl, den Herrn Paſt. 
Gazium zu St Catharinen in Hamburg gar per confe-' 
guentiopoeiam zum Manichäer erklären wolle Se. 
Hochwuͤrden der, Herr Prof. und Mag. Froriepius (ale 
ein gebohrner Lübecker mein mwerther Landsmann), den 
Leipzig mit einem Guße bitterer Thränen jüngft hat 
von fich reifen fehen, und Erfurt mit entzückender Freu⸗ 
de in feine Mauern aufgenommen bat, fchreiben im 
Dero Bibliotbeck der thbeologifchen Willen: 
fchaften beredt wie ein Chryfoltomus und rein 
orthodox wie ein Zollaz. Sie führen nebjt den neuermw 
Theologen auch die Ältern Theologen auf, und has 
ben die Hofnung , daß die Schriften eines theuren Ca- 
lovii, Dorfchei, Schelguigii, Hulſemanni, Dannbaweri, 
Quenfladii in kurzem, anitatt des weltlihen Combas 
bus, Diogenes, und Amadis auf den Nachttiſchen 
und in den«SchmollFämmerchen oder Boudoirs uns 
ferer frommen deutjchen Damen werden gefunden werden, 
Doch vergeffen Sie auch nicht, neuere bewährte Theolos 
908, alsden Herren Paft. Panzer,den Herrn D. Boy: 
fen, den Heren D. RebFopf u- ſa w. nach Verdienſt 
zu preifen, befonders vergefien fie Ihre eigene fo große 
Berdienftenicht, fondern, welches ich gar fehr approbire, 
deuten Sie zuweilen mit demFinger auf Dero PR n 
zuge 


‚ jlige vor einem fonft beruͤhmten Leipziget Theologen, der 
auch wahrhaftig wenig oder gar nichts vom arabiſchen 
. verftehet. Die erneftifche theologiſche Biblıos 

thek hat junge muchige Mitarbeiter befommen, wel⸗ 
che die Irrgelſter fo merklich unfanft auf den Kopf tips 
pen, daB man jo reche feine Freude daran haben fan, 
Sie nennen den berüchtigten Freydenker Aume, für den 
Bess: Leute noch viele Hochachtuug zu Haben vorge⸗ 

in, gerade heraus einen Narren, ver nicht werth iſt, 
doß ihn ein evangeliſchlutheriſcher Paſtor, der dieOrdi- 

Hation empfangen hat, nur noch lange zu widerlegen wuͤr⸗ 

Dige, *) weiches auch ganz recht ift, dader Hume ſchon 
fänaft von der Kirche verdammt worden. Die Kübes 
ckiſchen Nachrichten von den merkwuͤrdigſten 
theologiſchen Schriften, find tapfere Streiter, die 
- den bosbaftigen Ketzern oft das Weiße im Auge geſehen 
haben, fie fechten muthig um fich herum und jchlagen als 
fe halbwuͤchſige Studenten, welche die kerngruͤndlichen 

Theologos, die da auf die Humaniora nicht viel achrens 

Fanaticurientes nennen, nieder, fo wie ein eyaroßer Has 
gel die ſchwachen und wankenden Halme zu Boden 
ſchlaͤgt. Eben jo, obgleich nicht fo heftigerweife thun 
die Herren Berfaßer der gründlichen Danziger theo⸗ 
logiſchen Berichte, den Neuerungsſuͤchtigen oft em— 
pfindlichen Abbruch, indem ſie ſelbſt zwar ſtille ſitzen, 
aber denſelben andere geharniſchte Streiter entgegen ſchi⸗ 
cken. Ich habe rechtes Wohlgefallen daran gehabt zu ſe⸗ 
ben, wie die lieben Herren ad Ductum der ſchoönen In- 
dupural - Difpuration, die der gelehrte Superintendent 
zu Penig D.Schwarzius unter dem berühmten D. Hof: 
Mmanno zu Wittenberg gehalten hat, uns rechten Des 
richt gegeben haben, was es mit Atheiften eigentlich 
für eine Bewandniß habe und nicht habe. Atheiften find 
wie die Herren gan richtig jagen, nicht allein die Acheis 
ſten, die fo eigentlich Atheiften find, fondern „weil jede 
„ralfche Erkentniß Gottes dem Atheismus gleich ift, und 
un Sad jowohl 

In Ernefi neuefter theologiſchen Bibliotheck 
Br — * —* Stüd, sich wa du en ji 
Leſer ipfilimis verbis gefagt finden: „ir wundern ' 


ums, daß ih Hr: Roſen muͤller weitläuftig mit den 
„Narren Hume eingelaſſen hat.“ 


+ 


56 wohl die Seligkeit, *) als: den innern und Auf 
„ieen Gottesdienft hindert, ,, auch alle Leute die, ans 
vers lehren, als.D.-Schwarzius und D. Hofmannus, 
3. €. Atheiften find’: „Arrianer, Socinianer und alle 
„Antitrinitarier, Apollinariften und Doceten, Neftoris 
„aner und Eutychianer, Arminianer ; fonderlich aber, „ 
merke wohl auf ihr Chriftenleut! „die neuern Crizici,, 
dieje böje Buben, die mit ihren philologijchen, eregetis 
fchen und le&tionivariantifchen Guckglaͤſern allenthalben 
berumlaufen und fie den Leuten vorbalten, daß fie ein 
O sehen follen wo ein O flehet, und die ein ur aus dem 
Zert heben, wo es fchon länger als taufend Jahre ges 
ftanden hat. Das find gefährliche Leute, und es hat mir. 
recht wohl gedeucht als ich laß, wie fievonden Herren 
MWittenbergern, fo wacker abgetrumpft worden find, 
Dod nun genug won den Herren Danzigern und 
Wittenbergern, um auf die allgemeine deutiche 
Bibliothef zukommen. Ob ich gleich von derjelben 
fonft eigentlich nicht eben viel löbliches fagen Fan, jo ges 
fällt mir doch recht wohl, daß. fie fo viele Predigten 
lobt und herausfireicht. Viele tadeln zwar an dieſem 
Werke, daß es zu fee und ziemlich vorwißige Fragen 
aufwerfe. Aber auch diefes jcheint mir wohl gerhan zw . 
feyn, weil dadurd) den orthodoxen Theolozis zu vies 
len vecht Eugen Beantiwwortungen Gelegenheit gegeben 
wird. Endlid an: den Göttingifchen gelebrten 
Anzeigen iſts gar ruͤhmlich, daß fie recht fleif und 
facultätsmäfig, ob dem reinen Sinne der dogmatijchen 
Eompendien halten, und nicht davon abgehen, es müfte 
denn etwan einmahl, einemihrer vormaligen gelehr⸗ 
ten Mitbuͤrger zu gefallen gejchehen, oder wenn man 
etwas aus der arabifchen, ſyriſchen und andern verwands 
ten vrientaliichen Sprachen erklären und beweiſen wollte, 
welches denn freylicy auch eine ganz andere Sache iſt. 
Auch hat es mich immer vecht herzlich gefüßelt, wenn 
die jogenannten Pbilofophen, ſonderlich der alte Dichs 
ter von Ferney, der berüchtigte Voltaire und Roujjeau 
ji der 
*) Dis und das folgende fiehet ipfifimis verbis int dem 
Auszuge gedachter Inaugural - Difpucat, in den Danziger 
theoiog. Berichten vonneuen Buͤchern und 
Schriften ims ⸗ſten Stüde, ©.307 u 30. 


er 
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der eben fo berufene Buße, *) im diefen beliebten Anz 
zeigen, bey aller Gelegenheit fo recht weidlich abge⸗ 
fappt werden, da diefe ungelehrte Franzofen auch wars 
lich immer in den Tag bineinfchreiben und hinein raiſon⸗ 
niren, und dod) vielleicht in ihrem Leben nicht einmahl 
ein rechtgläubiges dogmatifches Compendium mögen it 
der Hand gehabt haben. 

Mit allen viefen gelehrten Zeitungen und Yours 
nälen, bin ich recht wohl zufrieden, die Verfaßer find 
ſammtlich meine geehrte Gönner und lieben Freunde, in 
deren beharrliches Wohlwollen, ich mid) hiemit pflicht⸗ 
ſchuldigſt will empfohlen haben; aber wein Hochge⸗ 
bietender Zerr ſchwarzer Zeitungsfchreiber, 
wasfind alle Zeitungsfchreiber und Journaliften 
inder Welt gegen Ew. Joch —! Sid) bitte aljo zu 
wiederholtenmablen, ich flee, ich winde meine Hände, 
ich rufe laut, laßen Sie die gelehrte Welt doch Dero bes 
———— Zeitungen nicht entbehren. 

Der berühmte brandenburgiſche Moͤnch Frater Her- 
—— Lehninenfis hat ohnfehlbar auf Sie mein 
Gönner deuten wollen, wenn er von einem Auffeher 
eines Journals oder Zeitungsblatts fagt: 

Sit Critiees kector, tam forti pectore ut Hector 
Sieut Hiob patiens, utque Sybilla ſeiens. 

„on Ew. Aoch — erwartet die gelehrte Repub⸗ 
lie die wichtigften Dienfte, die ihr keiner von den obens 
angeführten Sournaliften, fondern allein Ew Zoch — 
leiſten können. Wer kann das wankende Gebäude der 
Orthodoxie beffer unterſtuͤtzen, ja noch wohl etiwas hin⸗ 
zubauen und die Drthodorie noch orthodorer machen ? 
Mer nimmt ſich der Schriften der unterdräcten ortho⸗ 

dogen Lehrer , der Arzugspredigten der Landprediger, 
und der Schulprogrammatum der Conredtorum kraͤfti⸗ 
geran? wer würde fie befannt machen preifen und hers 
ausfireihen, wenn es Ew Hoch — nicht thaͤten? 
Ber ift beffer im Stande, die hoͤchſt nöthige aber ut r 


” Ein derer Ober⸗Alter und geichname;Öefhniorneri in 

19, einglaubwürdiger Mann, bat mich neulich 

1. er diefer Rouffzau habe eine alte Frau, die ihm 

artet, —— Das iſt eine fchöne Pbiloſophie. 

Tel als wenn ich meine alte Magdalene heyrathen 
wollte, wo würde meine Licenciatenwuͤrde bleiben, 


verachtete Lehre +} von dem Teufel und feinen Witkun⸗ 
gen wieder empor zu bringen ? Mer könnte befler ins 
hellſte Licht ſetzen als Em. Hoch — wieviel ärger die ohne⸗ 
hin ſchon ſo boͤſe Welt ohne Teufel ſeyn würde, wie man⸗ 
hes ehrliche Mutterkind geradezu zum Teufel gefahren: 
feyn würde, wenn es nicht aus Furcht vor dem Teufel 
wäre felig worden? Wer kann unfern verlaßenen Lands; 
pfarreen und.den Küftern inden ſchriftſaͤßigen Städten eis 
ne fo nägliche und ihnen angemeflene Lectur verfchaffen ? 
Wer kann die Erufinsfche Philoſophie mehr beſchuͤtzen, 
den argen Wolfianern die Zähne weiſen und den jezt a 
YAuglaife oder: auf engländifche Art philofophivenden 
Philoſophen deutlicher zeigen, daß fie laͤngſt gedroſche⸗ 
ne? Stroh drefhen? Wer nimmt ſich endlich der Ders 
ausgeber der Diplomatum und aller eurieuſen unges 
dructen Nachrichten 10 werfthätig an, als eben Ew. 
Zoch —? Und auf wett ſol auch ich bey der Heraus⸗ 
gabe der vielen von mir geſammleten Diplomatum und 
Yrkunden, welche ich bey den itzigen nahrisfen Zeiten, 
nicht länger der Welt vorenthalten kann , mehr meine 
Augen richten, ale auf Ew. Hoch — Wenn fie nur 
Dero beliebte ſchwarze Zeitung wöchentlich fortſetzen 
wollen, ſo verſpreche ich allen Raum, der Ihnen uͤbrig 
bleibt, mit Urkunden und Documenten anzufuͤllen. 
Wenn aber das Gegentheil geſchiehet, ſo haben Ew. 
Hoch — nicht allein allen Schaden der dadurch der ge⸗ 
lehrten Welt zuwaͤchſt, zu verantworten, ſondern, wenn 
ich armer geplagter Mann, aus Mangel eines Verle⸗ 
gers und des Beyſtandes der ſchwarzen Zeitungen 
endlich gendthige würde, einen Quart-:Band meiner Di- 
plomatum auf eigne Koſten drucen zu laßen, der viel⸗ 
leicht bey der itzigen algemeinen Verachtung aller griindlis? 
chen Wiffenfchaften keinen Abgangfinden könnte, foerfläre 
ich hiermit öffentlich, daß ich um 10 vielmehr glaube, we⸗ 
gen des: daraus mir zumachjenden Schadens, meinen 
Regrefs an Ew. Hoch — nehmen zu müflen, ‚da Ic} dies 
fes mein Vademecum, welches bisher noch von ganz er⸗ 
Eleklihem Ertrage geweſen, bloß aus zaͤrtlicher veſorg⸗ 
niß für Ew. Hoch — Gefundheit nicht ferner fortzu⸗ 
feßen‘, mich babe entfchließen müßen. Sapienti 5 
Altona in meinem Mufeo, den:26 April 1772. 
Lic, Simon: Ratzeberger Jun. 


° 





I, 
Madame, wir find zu höflich, Ihnen. 


zu wiederfprechen. 







Ein artiges und witziges Frauenzim⸗ 
mer hatte den fuͤnften Theil dieſes 

EL unfers beliebten Vademecums gele⸗ 
m. *8 vermuthlich viele Geſchichtchen nicht 
nach ihrem Geſchmacke gefunden, Nun! ſagte 
ſie, bald wird es mit RR das fade Mecum 
heißen koͤnnen. 


Vadem. ſechſter Tth. M Mr 


| 2. 
Wie wird der das A 8 C. ver⸗ 
flucht haben! 


En Schuldner Hatte dag ungluͤck, , einem ſei⸗ 
ee ner Gläubiger zu begegnen, der ihn fogleich 
fragte, wenn er ihm endlich einmal bezahlen würde, 
„Das will ich Ihnen fagen, gab- diefer zur Ant 
„wort, wenn Sie mir nur vorher eine Fleine 


-  „Zrage beantworten. Sie heißen Centner, dag 


„weiß ich wol; allein ich weiß nicht, ob Ihre 
„Samilie fi) mit einem EC oder 3 fchreibt.“* 
„Ich dächte, Sie wüßten ed, ermiederte der 
3, Gläubiger, daß wir ung mit einem 3 fchreiben. 
Denn thut es mir herzlich leid, verfegte der andre, 
daß fie Ihr Geld fobald noch nicht friegen mers 
den, indem ich meine Schulden nach dem Als 
phabete bejahle. 


3. 
Wie das Geld, ſo die Waare. 


ir Prediger Flagte bei einem andertt über ſei⸗ 
ne geringen Accidenzien. Sie, fagte er, Herr 


Confrater, befommen zum Exempel fuͤr eine Kind⸗ 


taufe einen halben Gulden; bekomme nur 
fees 


* 


ſechs Grofchen; aber freilich ich) taufe auch dar⸗ | 
nah. en 


en MU 
Es hilfe nicht alles, was helfen ſoll. 
U König Heinrich VII. von England wurs 
den ſechs Artikel durch das Parlament zum 
Gefeg gemacht, von denen ber eine den ehelofen 
Stand der Geiftlichen betraf,» Der Herzog von 
Norfolf, welcher am meiften im Oberhaufe beis 
getragen hatte, diefe ſechs Artikel durchzufreiben, 
begegnete kurz darauf feinem Caplan, und fragte 
ihn: Nun was dünft euch zu dem neuen Ber: 
bot, daß die Priefter feine Weiber haben follen 2 
Der Caplan antwortete: Wenigſtens werden fie 
den Weibern nicht verbieten koͤnnen, Priefter 
zubaben, 


: — 
Nicht alle, die lange Meſſer tragen, 
| * ſind Koͤche. id 


in Mann beſchwerete fich in DBeifein des bes 
” fannten Churchill über jemand in einer Ges 
= “ A 4 — ſell⸗ 


— 
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fellfchaft, daß es ihm an Geſchmack fehle; denn, 
feste er hinzu, wenn man auch noch fo was gus 
tes fagt, fo ift es bey ihm verloren. Churchill 


dh ihn an, und fragte ihn mit einer fatyrifchen 


Zweydeutigkeit: „Haben Gie das fchon jemals 
mit ihm verfucht ? en 


6 
Man hätte ihn zum Burgemeiſter 


machen ſollen. 

De Herren des Raths einer kleinen Stadt 

> deliberirten über die an einem armen Suͤn⸗ 
‚ber nächfteng zu vollsiehende Erecution und über 
die Einfchränfung der dabei aufzumendenden Ko— 
fen, Mein Rath wäre, fagte endlich der Stadt: 
ſecretarius, wir gäben dem Kerl vier oder fünf 
Gulden, und denn koͤnnte er ſich dafür hängen 
laſſen, wo er wollte, 


— 


Das Leibgedinge der Großmutter | 


| Ei Schwediſcher Geſandter zu Wien wuͤnſchte 
- den berühmten Pater Abraham a Sancta 


Elara 


Clara einmal predigen zu hören. Der Bedien⸗ 
te, ben er außgefchickt hatte, fich zu erfundigen, 
wenn dieſes gefchehen Eönnte, kam zum Ungluͤck 
an der Pater felbfi. Der Pater Abraham, fagte 
diefer, ohne fich zu erfennen zu geben, predigt 
fünftigen Sonntag gewiß. Am Sonntage ermans 
gelte der Gefandte nicht fich einzuftellen. Die 
Predigt betraf die Verfuchung Chrifti, und der 
Pater fand für gut, befonders die Stelle weit 
läuftig aus einander zu feßen, wo der Satan 
Chriſto alle Reiche der Welt anbietet. Seine 
Worte Maren unter andern ohngefär dier Da 
liegt: Spanien, fagte der Satan, da Sranfreich, 
da Deutfchland, da Daͤnnemark, da Norwegen, 
da Rußland. Ei, erwiederte Chriftug, warum 
löffeft du dort hinten den einen Fleck aus? Der 
Zeufel, nachdem er eine Zeitlang geleugnet hats 
te, etwas auggelaffen zu haben, fuhr endlid) her- 
aus: Nein, das fann ich dir nicht geben, und 
wenn du aud) niemals vor mir niederfallen woll⸗ 
tefi. Nun, und warum denn nicht? Darum, 
weil e8 meiner Großmutter zum Wittwenfig 
verfchrieben ift. 


8. 
Der hatte fich fehlecht verantwortet. 


E: Bauer fuhr mit feinen Eltern aus der 
Stadt nach Haufe und jagte, aller Ermah⸗ 
43 nungen 


eo 
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nungen des Vaters ohnerachtet, auf eine unfin- 
nige Art. Endlich fuhr er langſam. Ad, daß 
fid) der Himmel erbarme ! feufjte der Vater, 
Das hätte ich meinen Eltern fo machen follen, 
die würden anders mit mir umgegangen feyn! 
Ihr möge auch wohl fehöne Eltern gehabt ha= 
ben! rief der Sohn. Wohl beffere, fagte der 
Vater, als du Schurke. 


9. 
Der Chriſt ohne Loch. 


Ei Prediger war ein Liebhaber von figärlis - 
hen und verblümten Hauptſaͤtzen. Einſt 
fam er auf die Kanzel und fagte: Heute wollen 
wir in aller Kürze und Einfalt mit einander ber 
trachten den Chriften ohne Loch. So ift, hol 
mich der Henker! fein Chrift in der ganzen Kir- 
che, sifchelte ein Bauer feinem Nachbar ins Ohr. 


10, 
- Nicht Übel angefangen. 
Ei: Diener hatte von feinem Herrn den Bes 


fehl erhalten, ihn ja um 6 Uhr zu wecken, 
| weil 


48 


weil er nothwendig ausgehen müßte, Die 
Surcht die. Zeit zu verfchlafen machte, daß 
der. arme Kerl faum einfchlafen Fonnte. - Ends 
fich hatte er faum die Augen zugethan, als er 
im Schlafe auffuhr, und weil er glaubte, daß 
es ſchon fpät waͤre, aus dem Bette fprang. In⸗ 
dem hörte er es viere ſchlagen. Er lief darauf - 
fogleich in feines Herrn Zimmer, und zupfte ihn, 
folange, big er aufwachte. Schlafen Sıe in Got⸗ 
tes Mamen ganz ruhig; Sie haben noch zwei 
gärze Stunden Zeit, denn es hat eben erſt viere 
geſchlagen. Zr 


Ä 11 i ee 
Verſuch in der eregetifchen Theologie. 


Ei Candidat, der durch feine Predigten in eis - 
ner gewiffen großen Stadt fehr befannt und 
beliebt war, trat, um einem unvermutheten Plaßs 
regen zu entgehen, in den Laden. eines Diſtilla⸗ 
teurs. Hier fand er einen jungen Menfchen, der 
- auf den Einfall fam, ihr ein wenig zu ſchrau⸗ 
ben. „Sagen Sie mir, redete er ihn an, ſind 
„Sie denn auch ber Meinung, daß derjenige, 
„den man auf den rechten Backen fchlägt, den 
„linfen auch hinhalten muͤſſe?“ Kaum hatte der 
Eandidat diefe Frage mit ja beantwortet, alder 
Schon des andern Hand auf feiner Bacfe fühlte, 
— 44, Ohne 
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Odhne ſich lange zu beſinnen hielt er die andere 
ganz ruhig hin, und ſein Gegner, der ſeinen 
Mann gefunden zu haben glaubte, ermangelte 
nicht, ihm auf dieſer Seite eine noch derbere 
Maulſchelle zu verſetzen. Bald darauf gieng die⸗ 
fer triumphirend zum Laden hinaus. Der Gans 
didat aber folgete ihm, ergriff ih, warf ihn nie 
der und mißhandelte ihn entfeglich, mobei er gang 
ruhig ſagte: „Es ftehet auch gefchrieben: 
„Mit dem Maaß, womit ihr meſſet, wird man 
„euch wieder meſſen.“ Verſchiedene Leute, die 
das Geſchrei des leidenden Theils herbeigezogen 
hatte, konnten nicht umhin, dem Candidaten ihre 
Verwunderung uͤber ſein Verfahren zu bezeugen. 
Seid unſernthalben nur unbefümmert; antworte⸗ 
te er, wir erklären uns bloß ein paar Sprüche 
aus der Bibel, | 


18: 
Die wiederfahrne Gerechtigfeit. 


Hr Herr von Voltaire hatte fich mit feinem 
Wise an einem gewiſſen Edelmann verfüns 
digt. Diefer traf ihn einmal des Abends beym 
Nachhaufegehen an, und prügelte ihn dafür wafe - 
fer durch. Voltaire beſchwerte fich darüber bet 
dem Herzoge von Drleand als damaligen Regen⸗ 
sen, und bat, er möchte ihm in dieſer Sache Ge— 

Ä rech⸗ 


zu | —— 9 


— wiederfahren laſſen. Es it ſchon ge⸗ 
— — der ER Pu 


Ans der Kirchengefihichte. = 
m Gie, wie der Hund des Tobias ge 


heißen? fragte einer den andern. Nein, - 


fagte diefer; woher follte ich‘ e8 wiſſen? Schla⸗ 
gen Sie nur Ihre Bibel auf, ſo werden Sie es 
mit deutlichen Worten finden: Das Hündlein 
Aber wedelce mit dem Schwanze. 


a 
Denn hatte er das Leben verdient, 


er n der Schlacht bey Roßbach holte ein grüner 

Hufar einen Franzöfifchen Fußgänger ein. 
Mehr todt als lebendig warf diefer fich vor dem 
Hufaren auf die Knie nieder, und fagte mit 9% 
faltenen Händen; Ach Kammerad, if oße Dee 
Luther * 


a 
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| 15.— 
Sehr ſchalkhaft fir einen Pabſt. 


De Marcheſinn Gabrielli wurde von dem 
IE Cardinal Colonna geliebt, der ihr unter 
andern eine prächtige mit Brillanten. befegte Uhr 
ſchenkte. Sie hatte diefe Uhr angehängt, als fie 
mit dem Pabft Benedict XIV. in Geſellſchaft war, 
Der Pabft bemunderte die Schönheit der Uhr fo 
fehr, daß die Marchefinn fie ihm ſchenken wolte. 
Dein! Mein!,fagte der Pabſt. Sie würde bei 
mir nicht am rechten Orte fein, weil man die 
Geluͤbde an der Stelle, wo man die Hülfe er⸗ 
balten bat, aufhängen muß, 


— 


JJ u, s* 
Die vorbereiteten ſchlimmen Na 
es richten. 


GG junger Edelmann, befam auf ber Ani⸗ 
| verſitaͤt durch einen alten Knecht feines Va⸗ 

ters einen Gruß von Haufe. Nun wie fleht es 
denn? fragte. der junge Herr; ift nichts neues bei 
ung vorgefallen? Mein! Gar nichts? Mein! 
aber uinſer Rabe ift todt. So! Nun die Neuig⸗ 
feit geht noch mit, Aber wovon if er — 

en? 


a 
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ben? O wie fonnte dag bei dem vielen Aasfreſ— 
ſen anders fein? Aas hat er gefrefien? Was für 
Aas? Se nun, von den vier Kutfchpferden. 
Sind die todt? Was hat.ihnen den gefehlt? 
Nichts; aber von dem vielen Waſſerſchleppen 
muſten fie wolfterben. Sind fie denn zum Waſ⸗ 
ferfahren gebraucht worden? Sonſt nicht, außer 
andemTage, da das Scyloß abbrannte, Meines 
Vaters Schloß , fagft du, ift abgebrannt? Durch 
was fürein Unglück? O! wenn fie mitden vielen 
Fackeln nicht fo unvorfichtig umgegangen waͤ⸗ 
ven, fo würde e8 nicht gefiheben fein. And two 
famen denn die vielen Fackeln her? Ya, die Zaf: 
keln wurden bei Ihrer gnädigen Mama Leir 
cyenbegängniffe gebraudyt. Meine Mutter todt 
und begraben, ohne daß ic) ein Wort von ihrer 
Krankheit gewußt habe! das ift unbegreiflich. 
So unbegreiflich nicht; denn fie ift nicht an eis 
ner Krankheit, fondern vor Nergerniß geftorben. 
ber worüber hat fie fich denn. fo erfchrecflich aͤr⸗ 
gern könnten? Je nun! Sie mußte wol. Wenn 
Ihre Tochter ein Hurkind befäme, würden Sie 
ſich niche auch ärgern? 


| 17. 
Vielleicht hat man andre Mittel 
Dagegen gebraucht. 


E: Galanteriehändler und ein Kammmacher 
fanden auf einer vor den leiten Leipziger 
Mep 
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Meſſen neben einander aus. Nun dag iſt wahr! 
ſagte der Galanteriehaͤndler, das iſt eine recht 
lauſichte Meſſe geweſen. Ich kanns eben nicht 
‚fagen, erwiederte der, Kammhaͤndler, denn ſonſt 
wuͤrden meine — beſſer abgegangen ſein. 


| 18. 
Der ſonderbare Schachſpieler. 


| ir Erzbifchof von Canterbury reifete nach 
London. Unterweges fahe er in. einem Ges 
hoͤlze einen Dienfchen, in einer Stellung, ald wenn 
er mit fich felbft fpräche, auf und nieder fpagieren. 
Seine Hedienten, die hingehen und ihn näher bes 
trachten mußten, brachten ihm Feine befriedigen- 
de Anttvort. . Der Erzbifhof ging alfo ſelbſt zu 
ihm. Was macht ihr? fragte er ihn. Sch 
fpiele. Und mit wen? hr feid ja allein. — 
Ich gebe e8 zu, daß ihr dem nicht fehet, gegen 
den ich fpiele; — es ift Gott felbfl. Die Pars 
fie ift fehr ungleich, und was fpielt ihr denn? 
Shah. — Habt ihr Vortheil davon? So wie 
es koͤmmt, jeßt habe ic) 530 uineen verloren? 
An wen bezahlt ihr fie? Die Armen find Gottes 
Schagmeifter ‚und bier, Mylord, ift meine 
Spielfhuld, machen Sie. damit wag fie wollen. 
Der Prälat hatte den Menfchen anfänglich für 
— gehalten. Jetzt * er ihn fuͤr fromm, 
nahn 
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nahın das Geld und theilte es in Fondon aus, 
Auf feiner Nückreife fand er den Menfchen an 
bem nämlichen Ort. Er fragte ih, ob ihm dag 
Glück jegt günftiger wäre, — Bald gut, bald 
böfe, anttwortete der Spieler. Jetzt gewinne ich, | 
und ficher mache ich meine Gegenpartey fchon 
zum fechftenmal ſchachmatt. Ich habe 500 Gui⸗ 
neen gewonnen. Aber antiwortete der Bifchof, 
wenn werdet ihr bezahle? — Augenblicklich, My⸗ 
lord, — Gott ſchickt mir allemal den Mann,. ber 
für ihn bezahlt. Jetzt find Sieg, Mylord. — — 
Der Prälat erſchrack. Der Spieler war beivaf- 
net, und jener mußte bezahlen, weil er e8 mie 
einem liftigen Spigbuben zu thun hatte. 


| 19, 
So ficher wetter man felten. 


Di Freunde flanden an ber Thür eines Pal⸗ 
laftes, und fahen einen Gafcogner in einem 
entfeglichen Plagregen ganz durchnäßt auf fich zu 
kommen. Der Gafcogner, welcher merfte, daß 
man ihn anfah, rief aus: „Ich mill metten, 
„meine Leute haben vergeffen, mir einen Mantel 
„zu geben,“ Halb Part! rief ihm der eine von 
jenen lachend zu, ich merfe, Sie werden die 
Werte gewinnen. | 


29, 


— 
Er mußte doch auch etwas thun. 


8* Bruͤder, von welchen der eine ein Dich⸗ 
ter, der andere ein Tonkuͤnſtler war, prie⸗ 
fen ihre Talente. Boileau, der ſich in der Ger 
ſellſchaft befand, und ihres Nedeng uͤberdruͤſſig 
war, fragte, wer von ihnen die Verſe machte, 
Der Tonkünftler anttwortete: Mein Bruder macht 
die Verſe, und ichfinge fi. — Und ich, fegte 
Boileau hinzu, ich pfeife fie aus, Er | 


Eine Gefchichte, die mehrere Manns; 
= perfonen, als Frauenzimmer, ders 
ſtehen werden. | 


Ei verheirathetes Frauenzimmer erzählte, fie 

habe in Darmſtadt Spargel gefehen, ber fo 

groß geweſen wäre, daß fie fich recht geſchaͤmt 

babe, eine Stange davon in die Hand zu hebr 
men. - 


— 51 
22. 
Die kluge Frau. 


Ei Bauer der des Morgens im Bette lag, 
” bat feine Frau in ben Garten hinter dem 
Haufe zu gehen, und an der Sonnenuhr zu fes 
hen, wie hoch e8 an der Zeit ſey. Die Frau 
ging hinaus, weil fie aber mit den Ziffern fich 
nicht gut zurecht finden konnte, fam fie mit der 
Sonnenuhr in der Schürze zuruͤck, reichte fie ih— 
rem Manne, und fagte: Da fiebe ſelbſt zu. 


Eine Wette. 


Dr von Dublin nach England reifende Irr⸗ 
‚ad länder gingen unter ſich eine Werte ein, wer 
juerft feinen Fuß auf -Englifchen Grund ſetzen 
würde. Als das Schiff in den Hafen eingelaus 
fen war, kamen einige Boote herzu, fie aufzu— 
nehmen. Die beiden, jungen Leute fäumten nicht 
hineinzufreten, und als fie dem Ufer nahe was 
ren, fo fprang der eine hinaus, um feine Wette 
zu gewinnen, und Fam bis an das Kinn ing 
Waffer,®ivo er geglaubt hatte, es würde ihm 
nur bis an die Knie reichen. Iſt das England, 
rief er mit einem Fluch, fo gefällt es mir e 

— nicht; 
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"nicht; denn ein ehrlicher Mann darf kaum feis 
nen Fuß aufs Land fegen, 0 ſteckt er bis am 
- im Waſſer. 


24. 
| Grade als wenn es Portiones in einer 
Garfüche wären. 


| in Advocat fah aus feinem Fenſter. Seid 
ihr der Mann in dieſer Straße, der die Su⸗ 
plifen macht? rief ihm ein Bauer von der Gaffe 


.. 3m Sa der bin ic), antwortete der Advocat. 


Der Bauer fragte weiter: Was koſtet denn eine? 
Sechs, acht, zwoͤlf Grofchen, fagte der Advo⸗ 
cat, nachdem fie iſt. Nun fo werft mir eine 

für acht Groſchen herunter! rief der Bauer, 


Eine Wurzel alles Uebels. 


bu Rafem-Trimburifort, ein reicher Kauf⸗ 
mann zu Bagdad, hatte ed unter allen Ein⸗ 
wohnern dafielbft in der Sparfamfeit am 
weitften gebracht, Seine ganze Kleidung legte 
davon einen Beweis ab, vornemlich aber vers 
| es ö dien⸗ 
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dienten feine Pantoffeln, woran die Solen mit 
großen Nägeln befeftiget, und bag Dberle 
der aus vielen Stücken zufammengefegt far, 
bewundert zu werden. Gie waren burch ihre 
Schwere zum Sprichwort der ganzen Stadt 
geworden, fo daß ein jeder, wenn.er eine vecht 
fchwere und plumpe Sache befchreiben wollte, 
gewiß fagte, fie ſei ſo ſchwer, als die Pantoffeln 
des Rafem. Kaſem hatte einmal einen glücklichen 
Handel gemacht; anftatt daß aber fonft in fol 
chen Fällen die Arabifchen Kaufleute ein Gafts 
mahl zu geben pflegten, fo begmügte er ſich 
mit dem Aufwande, ind Bad zu gehen, wor 
bin ee lange. nicht gefommen war, Als er 
ſich ausfleidere, Fam einer von feinen Bekannten, 
ber fich über die alten Pantoffeln luſtig machte, 
und ihn rieth, doch endlich ein Paar andre zu 
Ffaufen, da fie fchon fo lange bag Gefpräch 
ber ganzen Stadt gemwefen wären. Kaſem ver⸗ 
£heidiate fich, fo gut er Fonnte, und meinte, 
fie wären doch fo ganz abgenutzt noch nicht, 
bis zuleßt fein Freund fortging, und ihm Zeit 
ließ, fich in die Badfammer zu begeben. 
Dach feiner Zuruͤckkehr aus berfelben fuchte er 
Feine Pantoffeln vergebens, und fand an deren 
Stelle ein Paar neue, bie er für ein Gefchenf 
besjenigen hielt, der ihn vorher mit ben -alten 
fo aufgezogen hafte, und vergnügt damit nach 
Haufe eilte, Noch an eben dem Tage wurde 
er als ein Dieb aus feinem Haufe abgeholt. 
Die neuen Pantoffeln gehörten dem Kadi von 

Vadem. fechfier Th: - B Bags 








Bagdad, der nach) dem Kafem ind Bad ges 
fommen, und beim Wieberanfleiden beffen J 
te Pantoffeln anſtatt der ſeinigen gefunden 
hatte. Ohne Geld koͤmmt man nicht aus den 
Händen der Gerechtigkeit, und Kaſem erfuhr 
die Wahrheit dieſes Satzes ohnerachtet der 
Betheurung ſeiner Unſchuld mehr, als jemand. 
Er war von dem Gerichte kaum zu Hauſe ge⸗ 
kommen, als er ſeine alten Pantoffeln voller 

Verdruß in den vorbeifließenden Fluß warf. 
Einige Fiſcher, die ihr Netz ein paar Tage dar⸗ 
auf in dieſer Gegend auswarfen, fanden beim 
Aufziehen anſtatt eines großen Fiſches, ben fie 
aus der Schwere vermufhet hatten, diefe Pan- 
toffeln, deren Eigenthümer ihnen, wie der gan⸗ 
zen Stabt, bekannt wat,  Theild aus DVerdruß 
über ihre fehlgefchlagene Hofnung, theils weil 
das Netz an vielen Drten von den Nägeln zer⸗ 
riffen war, berebeten fie fich, diefelben dem Ka⸗ 
fem durch bie. eben offenftehenden Fenfter hin⸗ 
einzuwerfen. Zum Unglück trafen fie eine Rei⸗ 
he von Rofenwafferflafchen, mit welchen Ka⸗ 
fem vorher den glücklichen "Handel: gemacht 
hatte, und wovon jeßt Feine einzige unbefchä- 
digt blieb, Er Fand. diefe Verwuͤſtung bald 
hernach, und mar deſto unfröftlicher darüber, . 
da feine Pantoffeln die Gelegenheit dazu waren. 
Er verwuͤnſchte ſie öfter, als taufendmal, und 
verfcharrte fie in einem Loche feines Gartens. 
‘ Ein Nachbar, welcher es fah, verflagte ihn 
beim Kadi, als habe er einen: Schatz | 
. en. 
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ber. Der Kadi verſaͤumte nicht, ihn unten 
einem erdichteten Vorwande zu einer Neuen 
Geldbuße zu  verurtheilen; fo mie fie ber 
Umſtaͤnden eined Mannes; derSchäge vergräbt, 
gemäß war, Nun hofte Kafem feine Pan⸗ 
toffeln gewiß loszuwerden, wenn er ſie in 
eine nicht weit von der Stadt entfernte Waſ⸗ 
ſerleitung wuͤrfe. Aber auch hier hörten fie 
nicht auf, ihm gum Schaden zu gereichen, ins 
dem fie einen Ausgang der Wafferleitung vers 
ftopfeten, wodurch das Ablaufen des- Waſſers 
verhindert wurde. Man unterſuchte die Urſa⸗ 
che dieſer Unordnung, und fand Kaſems Pan—⸗ 
toffeln, die ihrem Herren ein neues Gefängnif, 
und eine dritte Geldftrafe zuzogen, Übrigens 
aber ihm richtig zurück gegeben wurden, Jetzt 
wurden fie verurtheilt, verbrannt . zu werden, 
jedoch, um dieſes moͤglich zu machen, muſte 
Kaſem fie erſt trocknen. Er legte fie zu die 
fem Ende auf das platte Dach feines Hauſes, 
und auch da hörten fie nicht auf, Unglück zu 
ſtiften. Eines Nachbars Hund fah fie, und 
kroch von dem Dache feines Heren zu ihnen. 
hinüber, indem er. mit dem einen fpielte, 
warf er ihn herunter auf die Straße, wo er 
einer fchwangern Frau auf deu Kopf fiel, der 
es darüber unrichtig ging, und deren Mann 
sicht eher abließ, als bis dem Kafem von Neue 
em eine nachdruͤckliche Geldfirafe zuerfannt 
wurde, die ihn der Armuch fo nahe brachten. 
daß er voller Verzweiflung die ungluͤcklichen 
- Ä B 4 | erh 
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Werkzeuge feiner Armuth zum Kadi brachte, 
und feierlich gegen alle Verantwortung, der fie 
ihn Fünftig ausfegen koͤnnten, proteftirte, 


‘ | 6, | u z 
Beſſer fo, als ärger. 


| De Sbirren fanden einſt zu Rom in ei⸗ 


nem verdaͤchtigen Hauſe einen Praͤlaten in 
weltlicher Kleidung. Als man ihn vor den Pabſt 
fuͤhrte, fing ein eben gegenwaͤrtiger Kardinal 
an, dem Praͤlaten vorzuſtellen, was das fuͤr 


ein großes Verbrechen wäre, daß er ſich vers 


I. 


kleidet harte. Hätte er denn beſſer gethan, 
fragte der Pabfl, wenn er im feiner geiflie 
chen Kleidung dahin gegangen wäre? | 


er A 
RKalenderſtreit. 


ei junge Mathematiker, wovon der eis 
ws ne ein Katholif und der andre ein Proteſtant 


war, firitten mit einander, ob der Gregorlanie 


fche ober der verbefierte Kalender beffer = 


⁊ 


rach langen Streiten fagte endlich der ‚Proter 
ftant: Iſt der Gregorianifche Kalender beffer, 
fo werdet ihr Katholiken den jüngften Tag 

‚ eher. haben, ald wir, und die Hölle wird 
von euch ſchon vol fein, wenn ber unfrige 
koͤmmt. — 


28. 
Verlegenheit eines Predigers. 


Rein katholiſcher Dorfpfarrer ſollte ein Kind 
taufen. Weil er aber vorher etwas viel ge⸗ 
trunken hatte, fo konnte er im der Kirchen⸗ 
agende das Taufformular nicht finden. Er ſag⸗ 
fe daher, indem er immer hin und ber bläts 
gerte: Diefes Kind ift erſchrecklich ſchwer zu 
taufen. a . 


— 


29. 
Das Geheimniß Gold zu machen 
- 00. zu wenig nuͤtze. 
gr Prinz von Conde wollte einen Fluß 
| paffiten, auf deſſen andrer Geite ber 
Prinz von Dranien fand, der ihm den Ueber⸗ 
— — B38ang 
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sang —9 zu machen ſuchte. Zu gleicher 
Zeit meldete ſich ein Menſch bei ihm, welcher 
das Geheimniß des Goldmachens zu beſitzen 
vorgab. Dafuͤr danke ich, ſagte der Prinz; 
äber wenn Sie ein Mittei wiſſen, bey jetzigen 
Umſtaͤnden lebendig über dieſen Fluß zu 
kommen, ſo ſagen Sie es mir; denn ich fuͤr | 
meine Perfon kann keines erſinnen. 


30. 


Die Wirkungen einer een | 
Geſchichte. 


in Verwalter auf einem ablichen Gute war 
dafuͤr bekannt, daß er ſich von ſeiner Frau | 
Schlagen ließ, und mufte darüber in einer ges 
wiffen Gefelifchaft viel ausſtehen. Da er zu 
: Haufe fam, erzählte er diefes ber Frau, und 
bat fie, fie folte, um feine Ehre zu retten, 
ihm doch" nur in Gegenwart der Leute gehor⸗ 
fam fein, welches fie verſprach. Er nöthigte 
alfo am folgenden Tage die ganze Gefellichaft 
zu fich, die fi nicht genug verwundern fonts 
te, daß die Fran alles fo geduldig brachte, 
was der Mann nur begehrte. Als aber end⸗ 
lich der Frau des Fordernd zu viel wurde, 
kehrte ſie fih at Fein Rufen mehr, fo daß 
‚der Dann fi na sendet pe zu ihr hinauszu⸗ 
gehen. 


‚gehen, Die (Säfte, welche gleich merkten, was 
oorfalfen würde, ſahen burch eine Spalte ber 
Thuͤr in die Küche, wo die Frau den Maun bei den 
Haaren faßte, und. ihn nachdruͤcklich abprügelte.. 
Endlich ließ fie ſich aber doch von ihm erbitten, 
ihm noch einen Krug mit Bier zu geben, tvels 
hen er mie noch naffen Augen feinen Gaͤſten 
hineintrug. Man fragte ihn, mo er fo lange 
geblieben, und warum feine Augen naß wären. 
„Ach“ fügte er, ‚meine Frau hat mir eine 
„jo fpaßhafte Gefchichte erzählt, daß ic) glaus 
„de, wenn ihr an meiner Stelle geweſen waͤret, 
„euch wuͤrden noch weit mehr Thraͤnen in. bie 
Augen geftiegen fein.“ Das ift möglid), ants 
woortete einer von der Gefellfchaft, denn wir 
haben nur ein wenig an der Thür gehorcht, 
und hätten beinahe ‚vor Lachen berſten 
muͤſſen. 


| Al. 
- Eine fehlechte Nachfolge. 


E: dicfer und fetter englifcher Dorfprebis 
ger, welcher fehr oft an feinem Pult über 


‚einer Predigt, und bey Tifche bey ftarfem Bier 


geſchwitzt hatte, nahm ſich vor, an einem 
Sonntage recht mächtig und gewaltig zu feiner 


‚Gemeine zu reden, Sein Text war die * 
en —— duld 
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duld Hiobs und er hatte. ſich zu ſeiner eignen 
Ueberzeugung ſo tief damit beſchaͤftiget daß er 


Mein Schatz, in bin von Natur etwas hitzig; 
aber in Zukunft habe ich mir feſt vorgenom⸗ 
men, das was ich heute gepredigt habe, ſelbſt 
auszuůben, laß uns vergnuͤgt ſein und einen 


Trunk von dem beſten hergeben. Erxinne— 


re dich meines Favorit⸗Faͤßchens. Sollte heu⸗ 
te nicht der Tag ſeyn es zu genießen? Die 
ran, welche über dag aufgeräumte Weſen ih⸗ 
res Mannes außerordentlich vergnuͤgt war, flog 


Mach dem Seller, Aber ach! Das geliebte Faͤß⸗ 


„hen war leck geworden, und beynahe ganz aus⸗ 
- gelaufen. Was fohte fie hun? Verborgen fonnz 
te das nicht bleiben. Mein Herz, fagte fie zu 
ihrem Mann mit erfehrockenen Gebärden, was 
iſt für ein Unglück paffirt! Nun was if: es 
denn? verfeßte der Pfarrer; es thut mir von 


Herzen leid, wenn jemand etwas uͤbels wiede⸗ 


fahren iſt. Sofern es aber mich ſelbſt betrift, 
werde ich es als ein Chrift zu erfragen füs 
den — aber mo bleibt denn dag Bier? Ach 
du lieber Gott, das iſt es eben. ch kann gar 
nicht begreifen, mie es zugegangen ifl, ber 


‚ganze Keller ſchwimmt fall, Was tft ed doch 


mit allen ftommen  Entfchließungen für ein 
mißliches Ding, wenn bie Stunde der DVerfüs 
hung koͤmmt! Der Pfarrer wollte vor Zorn 


unfinnig werben, Mein Leben, rief ihn feine 


Grau zu, denle ve an deine Predigt, mein 
| Heri, 
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Herz, denfe doch an Hiob! Wa Hiob ? ſprich 
mir nichts von Hiobs Geduld — ſolch Bier 
Hiob in ia Leben nicht gehabt. 


N . 323 06. 
Das Übereilte Verſprechen. 


Sin Edelmann: ‚war einem Juden funfhundert 

Dukaten ſchuldig, die er nicht bezahlen 
konnte, und daher vor ſeinem Glaͤubiger ſich 
nicht gern ſehen ließ. Von ohngefaͤr traf 
der Jude dieſen Edelmann bei einem Barbier, 
der ihn eben eingeſeift hatte, und fing auf der 
Stelle an, ihn zu mahnen. Der Edelmann 
fragte ihn, ob er wohl ſo lange warten woll⸗ 
te, bis der Herr ihm den Bart abgenommmen 
haͤtte. Jau, jau, ſagte der Jude, ſo lange 
will ich wohl. warten, Der Edelmann; rief 
alle Anweſenden über dieſes Verſprechen des 
Juden zu Zeugen ſtand auf und ging, mit uns 
——— — davon. | 


33. 
Die mit Danf. angenommene War⸗ 
| nung, 


in Bürger, der von einen Dauer ein Fu⸗ 
ber Holz gekauft — ſetzte ap 
A ae r nr 


ein großes Stuͤck von einem Holändifchen Kaͤ⸗ 
ſe vor. Als ihm der Bauer zu ſtark darauf 
einzuſchneiden ſchien, ſagte er, um ihn zur 
Maͤßigkeit zu ermahnen: Es iſt Eydamer. 
Ich ſchmecke es wohl, erwiederte der Bauer. 
Man kann auch leicht davon zu viel eſſen, 
fuhr der Buͤrger fort, und gar daran ſterben. 
Mun, ſagt der Bauer, in dem er ben übris 
gen Neft in feinen Ranzen ſteckte, fo will ich 
ihn ganz mit nehmen and ihn meiner Frau 
gu effen geben, Ä 


34 
Am Ende findet ſichs. 


Day einer gewiſſen Wahl in Engelland war 
der verftorbene Herzog von Newcaſtle 
mit der Aufführung des einen unter den Wahls 
herrn fo fehr zufrieden, daß er ihm um ben 
Hals fiel, und ihn kuͤßte. Mein theurer Freund, 
ſagte er, ich liebe euch recht fehr; ihr feyd der 

größte Mann in der. Welt; mich verlanget, 
euch einen Dienft zu erzeigen, was kann ich 
für euch hun? — Wenn es Ew. Gnaden 
gefällig wäre; der Kinnehmer diefer Stadt ift 
fchon fehr alt, und ich möchte wohl feinen 
Dienſt haben, wenn er ſtuͤrbe. — Ci ben 
ſollt ihr haben, won ganzem Herzen, ich twollte 
“di Zu 7 E eurent⸗ 


eurentwegen daß er fchon geſtorben und begras 
ben wäre, Co bald dieſes gefchieht, fo kommt 
nur zu mir, mein lieber Freund, Es fey Tag 
oder Nacht, laßt euch nicht abmweifen, ich mag 
ſchlafen oder wachen. Bin ich nicht zu Clare 
mond, fo kommt nach Fincolnsinnfield; bin 
ich da nicht, fo kommt nach Hofe, bin ich da 
nicht, fo ruht nicht eher, bis ihr mich finder 
Nicht das allerheiligfte fol für eine fo liebens⸗ 
wuͤrdige gute Seele, als ihr feid, verfchlofien 
gehalten werden. Sogar will ich Befehl erfheis 
len, euch einzulaffen, wenn ich auch bey dem Koͤ⸗ 
nig mit Geheimniffen im Cabinet beſchaͤftigt 
waͤre. Der Wahlherr verfchlang alle diefe Ver⸗ 
ſprechungen mit vieler Entzuͤckung, und ging, indem 
er ſich bis auf die Erde bückte, voller Freude 
nad) Haufe, um auf den Tod des Einnehmerg 
zu warten, - Diefer machte auch nicht gar lan⸗ 
ge, ſondern nahm ſchon im nächften Winter 
aus der Welt Abſchied. So bald des Herzogs 
guter Freund dieſes vernahm, machte er fich nach 
London zu auf den Weg, und Fam in Licolnsinnz 
field, ohngefär ded Morgens früh um 2 Uhr an. 
Grade um diefe Zeit war der König von Spar 
nien Franf geworden, und serfchiedene Engels 
länder, unter welchen ber Herzog ber vornehm⸗ 
fie und ungeduldigfte war, hatten fich in den Kopf 
gefegt, daß er ganz gewiß fterben würde. Bon 
der erften Stunde an hatte er fogleich zu Mar 
drid Couriers beftellen Iaffen, welche, fobald 
nur der König die Augen zugerhan habe würde, 
| mit 
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mit aller möglichften Eile ihm die Nachricht das 
von bringen follten. Ungewiß, tern diefes ges 
fchehn möchte, und um doc) diefe wichtige Gas - 
che zuerft zu erfahren, hatte- er Befehl gegeben, 
ihn ſogleich aufzuwecken, mern jemand fäme, 
ber ihn fprechen wollte, und denfelben zu ihm 
vors Bette zu führen... Als nun unfer Herr, 
Einnehmer in Hofnung, nach) dem Herzog fragte, 
fo fagte ihm der Pförtner ‚daß er zwar fhon 
feit ‘ein paar Stunden zu Bert wäre; er häfte 
aber befohlen, daß man ihn wecken füllte, went 
er anfäme. Gott ſegne ihre Gnaden! rief: ber 
Wahlherr; ich erinnere ‚mich wohl, daß Gie 
mir fagten, ich. mögte bei Nacht oder bei Tage 
fommen, fo follte ich vorgelaffen werben. Ich 
bitte, führen Sie mid) zu ihn — Er var kaum 
bis an die Thür gebracht worden, ſo ſprang er 
in das Zimmer hinein, und fehrie in der großen 
Freude feines Herzens: Mylord, er iſt tgdE! — 
Das iſt fehr gut, mein Fieber Freund! es iſt 
mir von Herzen angenehm. Wenn ftarb er — 
Borgeftern-Morgen, Ihro Gnaden — Was ;: erft 
porgeftern, mein theurer Mann? Denn müßt 
ihr geflogen fein. Uber. mein befter Mann tie 
foll ich euch dafür belohnen? — :. Alles, was 
ich in diefer Welt wuͤnſche, ift daß ſich Ihro 

Gnaden ihred gütigen Verſprechens erinnern, , 
und mich zum Nachfolger ernennen, - Euch? 
Was ? feid ihr toll? Ihr König von Spanien? 
Nun zog der in Verwunderung geſetzte Herzog 
‚bie Bettgardine auf, um feinen. Mann zu >, 
| na Br NE tra 
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achten, und erinnerete ſich des Geſichts fer 


ned Wahlfreundes, doch nicht ohne ſich über 
feine eigne fehlgeſchlagene Hofnung iu — 


3 


. An einem Ungluͤcke hat mancher 


nicht genug. 


hilipp Ser zweite von Frankreich lebte mit 
der Frau eines gewiſſen Edelmanns ziem⸗ 
lich vertraut. Der Mann redete davon in ef 
was ſtarken Ausdrücken, und gerieth darüber 





ins Gefängniß. Dei diefer Gelegenheit erfand 


ein witziger Kopf folgende Devife. Eine Schnek⸗ 
fe friecht in ihr Haus zurück, und hat zur 
Ueberfchrift: Carcere cornua frenar! ( Sie ver⸗ 
ſteckt ihre a in dem Gefängniffe.) 


\ 


5 
- Ein vortreflicher Koftgänger, 


Gi ſtarker Sffer, Nahmens Muſeire, ritte 


kei vorbei, wo einer von den Moͤnchen, der 


vor einem chriſtlichen Kloſter in der Tuͤr⸗ 


mit 


g0 ——— 


mit ihm befannt war, ihn abzuſteigen nöthigte, 
Der Moͤnch trug ein Dutzend Heine Brode, 
wie ſie dort gewoͤhnlich ſind, auf, und ging 
zur Küche, um eine Schuͤſſel mit Linſen zu ho⸗ 
fen. Als er diefe hineinbrachte, waren die 
Brode ſchon verzehrt, und er mufte das zweite 
Dutzend herbeifchaffen. Unterdeſſen war ein 
neues Linſengerichte noͤthig, und ſo ging es 
fort, bis er fünfmal Brod und fünfmal Line 
fen aufgetragen hatte Mufeire hörte endlich 
auf, und flieg auf feinen Manlefel, um fortz 
zureiten. „Wohin werden Sie Ihren Weg 
„nehmen? fragte der Moͤnch. „Ich will nach 
„einer benachbarten Stadt,, antwortete er, um 
„einen Arzt wegen meiner Gefundheit um Rath 
„zu fragen, weil ich feit einiger Zeit beinahe 
„gar feinen Apetit habe.“ Mofern er Sie Pus . 
rirt, vief ber Mönch ihm nach, fo fommen 
Sie nur hier nicht vorbei; denn das Klofiee 
Büste eine wma zu befürchten. 


37. 
Der zuruͤckgegebene Stich. 


En Graf ohne Grafſchaft wollte einen Abt, 
der keine Pfruͤnde hatte, aufziehen, und 
fagte daher zu ihm: „Herr Abt, wir kennen uns 
—— ſo lange; und doch weiß ich bis er 
bie 


£ 
* 
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„dieſe Stunde noch nicht, wo Ahre Abtei liege,“ 
Das nimmt mid) wirklich Wunder, erwies 


derte der Abt; fie liegt ja mitten in hree 


Grafſchaft. . | — 


38. 


Das haͤtte er eine halbe Stunde 
eher ſagen ſollen. 


En katholiſcher Prieſter zu Wuͤrzburg pflegte 
| in den Faften feine Pfarrfinder zu vifitiren, 
ob fie auch Fleiſch aͤßen. Da er unter andern. 
zu einer Witte kam, die eine“ Schüffel vol 
Fleiſch vor fich fiehen hatte, fo ward er dar⸗ 
über fehr böje, ließ fich aber doch endlich von 
ihr bereden, fich zu fesen, und feinen Mantef 
abzulegen, weil fie vorgab, daß fie etwas noth⸗ 
wendiges mit ihm zu reden. hätte, Unterdeſſen 
brachte fie den Mantel heimlich zu ihrer Magb 
hinaus, und befahl ihr, nad) der Pfarre zu ger 
ben, und des Priefters Effen, das er zu Mit 
fage übrig gelaffen, zu holen, den Mantel abet 
als einen Beweis, daß fie vom ihm gefchickt waͤ⸗ 
re, vorzugeigen. Die Magb brachte einen ges 
ſpickten Welfchen Hahn zurück, und die Frau 
fäumte nicht, ihn dem Prieſter vorzuſetzen, 
ber voller BE ausrief: Wir find alle 
arme Sünder 
| 39 
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Macht der Drohung. 
Ei" Reuter fam in eine Stadt, wo er 

verfchiedene Exceſſe beging, weshalb ſich 
die Bürger feines Pferdes bemächtigten,; nnd 
ihm nichts als den Sattel ließen. Hieruͤber 
warb der Reuter fehr böfe, ſchimpfte, drohete, 
und ſchwur, "daß es fie gereuen follte, und daß 
er wohl wife, wag,er thun wollte. Hierauf 
gab man ihm fein Pferd wieder, und fragte 
ihm; was er denn hätte ehun wollen? Was woll⸗ 
te ich gethan haben? anttwortete er. Ich haͤtte 
den Sattel verkauft. —— 


40. 
Diie verkannte Stimme. 
F En junger Menſch hatte fich geuͤbet bie 
N Stimme eines Eſels natürlich nachzuma⸗ 


chen. , Seine Schweſter befand ſich einmal mit 
einer Örfellfchaft auf dem Lande, und trank eben auf 


2 dem Saale Caffee, als. ein wirflicher, Efel auf 


- ben Hof fam, und ein paarmal laut zu ſchreyen 
— anfing. Hoͤren Sie, ſagte das Maͤgdchen, Da 
koͤmmt mein Bruder auch nach. | 


ar 





| — —— 
41. 

Die gruͤnen Struͤmpfe. 
De junge Herzog von Norck ging eines 
| Tages fpaßieren, ohne daß er den Gras 
fen von Hamilton, den gewöhnlichen Vertrau⸗ 
ten feiner Galanterie, bey fich hatte, Da er 
nun nach demfelben fragte, fo liefen alle feine 
Hofleute, ihn aufzufuchen, Der Grafvon Che 
fterfiled, dem der König diefes Gefchäfte befonz 
ders empfohlen hatte, eilte zu dem Grafen, 
deſſen Haug eine Hinterpforte hatte, die in den 
fürftlichen Palaft ging, und damals eben ofz . 
fen. ftand. Durch diefe Pforte ging Cheftew 
filed, ohne daß ihn eine Seele gewahr ward, 
Er ſtieg eine Feine finftere Treppe hinauf, 
und Fam endlich vor die Thuͤre eines Zimmers, 
mwörien er den Grafen von Hamilton vermuthe— 
te, aber er fand Feine Geele. Er pochfe daher 
an ein Kabinet; allein, er mochte Flopfen, fo 
ftarf er mollte, fo antwortete ihm niemand, 
weshalb er durchs Schlüffelloch gucke, Hier 
fah er, daß bey dem Grafen von Hamilton eis 
ne Dame war, die er nicht erfennen Fonnte, 
weil fie mit dem Gefichte nicht nach der Thuͤre zur 
fland, So viel ward er nur gewahr, daß fie gruͤne 
feidene Strümpfe an hatte, und daß ihre Strumpf- 
bänder fehrfoftbar waren, Aus den Zeichen, die: 
fie einander zu fich machten, um nicht zu reden . 
Vadem. ſechſter phh. € und 
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"und zu gehen, konnte er. leicht ſchließen, daß 
fie nicht wiſſen laffen wollten, daß fie fich in 
dem Kabinet befänden. Er ging alfo zurüc, 
dem Herjog zu fagen daß er ben Grafen _ 
nicht finden koͤnnte. Er fagte es auch mirf- 
ich, aber auf eine Urt, welche zu erfennen 
gab, daß er ein Geheimniß auf dem 
Herzen hätte; denn er fonnte fich des Lächelng 
nicht enthalten, da er den Namen des Grafen. 
ausſprach. Der Herzog wollte die Urfache da⸗ 
son wiſſen, und ber Graf erzählte ihm alles, 
was er gefehen hatte, Diefe Begebenheit, wel⸗ 
che den Prinzen beluftigen folfte, eriweckte ihm 
Verdruß, fo daß Chefierfield wol hundertmal 
bereuete, daß er die Schwachheit begangen hatte, 
Ihm, eine Sache zu entdecken, die. ihm Schmer; 
zen verurfachte, und dem Grafen von Hamik - 
ton nachtheilig fein Fonnte, Der Herzog war in 
eine junge Hofdame verliebt, und er Fam auf 
den Argwohn, daß fein Liebling gleiche Geſin⸗ 
nungen gegen fie hege. Er fragte Chefterfiel- 
ben, ob er wohl die Dame erfennen wollte, von 
der er die Füße gefehen? Der Graf fuhr gleich. 
mit einem Ja heraus, ohne daß er Zeit zu ers 
wegen hatte, wie leicht er feinem Herrn ein 
Mißvergnuͤgen erwecken, und feinen Freund 
unglücklich machen fünnte. Der Herzog erwies 
derte wenn ed eine Hofdame täre, follte 
er fie bald: zu fehen befommen; und Jin‘ 
dem Augenblicke bat er die Herzoginn,' feine 
Semahlinn, ale — zu ſi ſich rufen zu laſ⸗ 
fen, 
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fen. Sobald fie angekommen waren, hieß er 
fie zu Pferde fleigen, um einer Heinen Jagd 
beyzuwohnen. Einige baten um die Zeit, ſich 
furze Kleider anziehen zu koͤnnen; die übrigen 
behaupteten das Gegentheil, Der Herzog hätz 
te zwar das erfle gerne zugegeben, um deſto 
Jeihter ihre Strümpfe zu entdecken; er mußte 
aber auch befürchten, daß fie auch andre 
Strümpfe anziehen möchten, wenn er ihnen 
Zeit zum Ankleiden ließe. Doch er ward bald 
von feiner Zurcht geheilet. Weiler von Natur. 
galant war, fo zeigte er es auch bey diefer Ges 
legenheit, und mehr als gewöhnlich, Er fprach 
mit allen Damen, und wollte ihnen aus einer leicht 
zu errathenden Urfache felbft auf die Pferde Helfen, 
Er Hatte bereits vielen Schönen diefe Höflichkeiters 
wieſen, ohne dasjenige gefunden zu haben, was er 
zu ſehen fuͤrchtete, als er die ſchoͤnſten Beine von der 
Welt mit gruͤnſeidenen Struͤmpfen ſah; und dieje⸗ 
nige, die ſie an hatte, war grade ſeine Geliebte. 
Allein, indem der Herzog, der vor Liebe uud 
Eiferfucht gang verzweiflungsvoll war, bei 
Erblicfung diefer Strümpfe einen lauten Schrei 
that, merfte Chefterfield, dernahe bei ihm ftand, die 
Urfache feines Erftauneng, und fagte ihm ing 
Dhr, daß die Strümpfe, welche er gefehen häts 
te, dunfelgrün wären, und daß überdem die 
Strumpfbänder auch eine andre Farbe hätten, 
Eie wollen mir etwas weiß machen, ermiederte 
der. Herzog, um meinen . Verdruß zu ſtillen. 
Do ich aber — gruͤne Struͤmpfe finde, 

C2 wer⸗ 





de ich — niemals ein Wort wieder glau⸗ 
ben. Biken Worten fuhr er fort, den 
eg — ———— auf die Pferde zu 
helfen. 21— Neihe kam tun an bie legte und 
. noch hatte feine grüne Stümpfe gehabt, als feine 
Geliebte. Kaum fah er darnach, wer diefe legte 
war, fondern befrachtete nur ihre Beine; 
aber wie erflaunete er, daß er eben folche 
Strümpfe und Strumpfbänder erblickte, als ihm 
der Graf befihrieben hatte!  Chefterfield, dee 
feinen Herrn überführen wollte, daß er. nichts 
‚weniger fuche, ald ihm etwas aufzuheften, und 
daher gleichfalls nur auf die Erde und auf die Füße 

der Damen fah, gab mit dem "Prinzen zugleich . 
durch Kopfnicken ein Zeichen, dag fie nun dag, 
was fie geſucht gefunden, haͤtten. Beide fahen 
in die Hoͤhe und ihre Verwunderung war gleich 
groß, als ſie die gefundene Perſon anſahen. 
Es war Cheſterfields Gemahlinn, deren Anblick 
ihn noch naͤrriſcher machte, als er fo ſchon 
war. Der Herzog erſchrak eben ſo ſehr, als 
er, konnte ſich aber doch nicht enthalten, recht 

herzlich daruͤber in lachen. 







| u | x 42. 
So muͤſſen Betrüger gefangen werden. 
€: Kaufmann, welcher verreifen wollte, ver⸗ 


traute ‚einem Derwich einen Beutel voll 
en Gele 


Geld an, den biefer nach feiner Zuruͤckkunft 
ableugnete. Der Betrogene wandte fi) an 
den Kadi zu Bagdad, der ihm des andern 
Pages miederzufommen befahl, und den Der 
wich fogleich rufen ließ, Er empfing denſel⸗ 
ben mit fehr lebhaften Beweifen eines ſtarken 
Zutrauend, und fagte, daß er Willens wäre, ihm 
eine anfehnliche Summe während einer Neife, 
die er zu thun hätte, in Verwahrung zu geben. 
Am folgenden Tage fam ber Kaufmann wieder, 
zu dem ber Kadi fagte: „Gehet zum Dermwich, und 
\ „wenn er fich noch wegert, fo drohet ihm nur, 
„ihr wollet ihn. bei mir verflagen.““ Diefe Dros 
bung verfchafte in der That dem Kaufmann 
fein Geld, weil der Derwich die: Schäge be 
Kadi in niemands Gegenwart zu erhalten, und 
fie alsdenn ficher ableugnen zu koͤnnen hofte, 
Aber wie erfchrack er, als eram folgenden Tage 
vom Kadi anftatt des gehoften Geldes den bitten 
ken Vorwuͤrfe empfing! 


43. 


Was man im Leben gewohnt iſt, 
thut man nach dem Tode. 


Il: andern feltenen Grabſchriften, befindet 
fih im Mecklenburgifchen in einem Dorfe 
nahe bei Parchim auch folgende. Es iſt auf 
dem Leichenfteine, welcher die Leiche eines Kut⸗ 
63 ſchers 


/ 
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ſchers decket, eine Kutfche mit 6 Pferden "eis 


> gehauen, wo ‚der feelige Kutfcher auf dem Bok⸗ 

fe figet, und mit eben dem inajeftätifchen Arts 

ftande, womit er .bei feinem Leben feine 6 Pferde 

zu regieren wuſte, die Kutſche führe, mit der 

VUeberſchrift aus einem Kicchenliede: So fahr 
ich bin zu Jeſu Ehrift, 


Ein poffierlicher Acker. 

2 ls Ludewig XIV einſt ſeine Truppen bei 

Verſailles kampiren ließ, kamen die Schweiz 
zer auf einen Acker zu ſtehen, den ein Bauer 
mit Erbſen beſaͤet hatte. Dieſer wollte gern 
wiſſen, wie es mit ſeinen Erbſen ſtaͤnde, und ging 
alſo hinaus ing Feld, wo er alles gänzlich ver— 
wuͤſtet fand. Doch anſtatt fi) zu betrihen, 
tief er aus: Ei! welch ein Wunder, ihr Leu⸗ 
te, welch ein Wunder! Ich häbe Erben ges 
fäet, und nun find Schweizer darand ger 
worden! Diefer Scherz Fam endlich dem Könige 
zu Ohren, der den Bauer vor fich kommen 
ließ, und ihm 30 Louisdor auszuzahlen, 
befahl, wodurch feine Erbfen reichlich erfegee 
waren. 


45. 
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4. 
Man lernt Feine Kunft ohne Nutzen. 


Ei Feldfcherer flieg im Kriege bis zu dem 
Poſten eines Generald, und ob er gleich 
viele Neider hatte, fo fand er Doch bei dem 
Oberfeldherrn in fo großer Gunft, daß diefer 
ihm fogar die Belagerung eines wichtigen Plate 
jed anvertraute. Als ein gewiſſer Officier gar 
nicht aufhoͤren konnte, ſich uͤber dieſe ihm 
unerhoͤrt ſcheinende Begebenheit zu wundern, ſo 
verſetzte ein andrer, der eben kein Freund des 
Generals war: Nun was iſt es denn mehr? 
Es iſt ja bekannt, daß der Hof Befehl ers 

heilt hat, die Feſtung, fobald fie eingenoms 
men ift, zu raſiren. 2 


* 
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\ 46. | 
Die gewählten Texte, 


€: von Univerfitäten zurückgefommener Stu⸗ 
dent fchrieb an den Inſpektor der Diss 
ces, in welcher fein Water Prediger war, und. 
bat ihn um die Aufgebung eines Textes zu eis 
ner Predigt, die nach ‚der Landesgewohnheit 
von, den jungen Kabidaten in Gegenwart 

3 84 des 
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des Inſpeltors muſte gehalten werden. Der 
Inſpeltor, welcher mit dem Prediger in Feind— 
. Ihaft lebte, fertigte dem Studenten den Tept 
zu ı Sam. 10. V. 5. Bleibet zu Jericho 
bis euer Bart gewachſen. Der Student fehrieb 
zurück: Ich werde den Text nehmen, den Euer 
Hochehrwuͤrden mir vorgefchrieben haben, und 
mit Ders Erlaubniß die Worte Pauli zum Eins - 
gange wählen: Miemand verachte beine Zus 
gend, b J | 


0. E 
- Die geleugnete Auferſtehung. 


—2 einer gewiſſen Geſellſchaft, wo von der 
—J Auferſtehung der Leiber geſprochen wurde, 


krat ein junges Frauenzimmer gegen denjenigen 


auf, der für diefe Wahrheit am eifrigften ſtritt, 
und ſagte, daß ſelbſt hier in dieſer Geſellſchaft 
ein Leib waͤre, der nicht wieder auferſtehen 
wuͤrde. „AS jener voller Vermunderung zu 
wiſſen verlangte, weſſen · Leib dag wäre, fe 

antwortete fie; mein Schnärleib, J 


48. nr 
Das unrecht verſtandeneCompliment. 
J Baiern und einigen andern katholi⸗ 


Shen Ländern if die Gewohnheit, daß 
— wenn 


1 — 
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» } Haar mu vun ud 1 
X 


wenn zwei Perſonen, die ſich kennen, ein⸗ 
ander begegnen, die eine ſagt: Gelobet ſey 
Jeſus Chriſtus! und die andere antwortet: 
in Ewigkeit Amen. Ein Cavalier begegnete 
einer ſchon etwas alten Hofdame, und. ſagte 
ihr ergebenſter Diener. Die Dame meinte, 
daß es der gewoͤhnliche Gruß wäre, und ante 
wortete: In Ewigkeit Amen. Worauf der 
— verſetzte: Nein, ſo lange nun eben 
. 


a. 


49. 


Wehe dem, ver feine Schwachheiten 
entdecket. 


in ganz betrunkener Mann hatte ſich an eis 

ne Ede gelehnet, Ein junger Burfche, 

ber ihn in dieſen Umftänden fand, und 
wohl fahe daß er ihm nicht verfolgen konn⸗ 
te, nahm ihm den Huf, und ging damit durch. 
Ein anderer von gleichem Schlage, der in deu. 
Nähe war, und fahe, was vorging, fagte zu 
dem Mann, daß ihm jemand feinen Hut ges 
fiohlen hätte, und damit fortliefe, und fragte 
ihn, warum er ihm nicht nachliefe? Ich bir 
fo fehr. betrunfen, antwortete er, daß ich kaum 
fiehen kann, deswegen kann ich nicht hinter 
| € 5 ihm 


/ 


ihm herlaufen. „Iſt es das,“ fagte ber ander 


re, „fo kann ich ja ganz ficher ihre Peruͤk⸗ 
fe ſtehlen,“ und gleich hatte er fie weg. 


} 


50, | 


Alle Löwen möchten fo großmuͤthig 
nichi fein, 


En Sultan ſahe einſt aus feinem Fenſtet 


— 


ein. ſehr ſchoͤnes Frauenzimmer, wovon 


er auf feine Nachfrage erfuhr, daß es die Ges 


mahlinn feines Vizirs Feirouz wäre Um Ger 
legenheit zu haben, fie von feinen Gefinnuns 
gen zu benachrichtigen, ließ er den Vizir ru⸗ 


fen, und befahl ihm, die in einem gewiſſen 
Papiere, welches er ihm zuftelte, enthaltenere- 


Befehle unverzüglich zu volliehen. Der Vi— 
zir ging nach feinem Pallafte uud teifte mit der 
gröften Eilfertigfeit ab; der Sultan hingegen 
konnte Faum die Nachricht davon erwarten, und 
eilte fobald als möglich, der fehönen Frau feis 
ne Liebe zu entdecken. Der Erfolg feineg Bes 
ſuchs war nicht, wie er ihn erwartet hatte. 


Denn ohne daß die Gemahlin des Vizirs ihm 


zeit ließ, ſich zu erklären, empfing fie ihn 
mit zwei arabifchen allegorifchen Verſen, deren 
Inhalt folgender iſt: „Der Löwe ſcheuet fich, 


„daS, 
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„dag } was bett Wolf gefättigt hat, noch abzu⸗ 
„ragen; der König der Thiere erniedrigt fich 


„nicht, aus dem Bache zu trinken, der durch 


„die Zunge des Hundes verunreiniget iſt.“ Den. 
Sultan wurde biedurch hinreichend überzeugt, 
daß feine Hofnung fehlgefchlagen fei, und bes 
gab fih in einer fo großen Verwirrung hints 
weg, daß er fogar den einen von feinen Pants. 
toffeln zurück ließ. Er war nicht lange fort, 


als der Vizir, der den fhriftlichen Befehl dei ° 


Sultans mitzunehmen vergeſſen hatte, zuruͤckkam 
und den Pautoffel gewahr ward, den er ohne 
Mühe erfannte, Unruhe und Eiferfticht beglei⸗ 
teten ihn auf der Meife, die er von neuem an⸗ 
trat. Endlich entfchloß er fich, feine Gemah⸗ 
linn von fich zu entfernen. Sobald er die 
‚ähm aufgetragnen Gefchäfte geendigt hatte, bat 


er fie, fich einige Zeit bei ihrem Vater aufzus 
‚halten, weil er einen Bau: vorhäffe, Zugleich. 


gab er ihr hundert Stüde Gold, um fie mits 


—._ 


zunehmen. Weil man den Vizir in ihres Va⸗ 


ter8 Haufe gar nicht zu fehen befam, ob fie 
gleich fchon lange da geweſen mar, fo ward 
fie endlich unruhig, und fehickte ihre Brüder 
zu ihm, um bie Urſache diefes fonderbaren Bes 
tragens zu vernehmen, Der Vizir erflärte ihr 


nen, daß er ihrer Schwefter das Heirathsgut 


zurückgegeben, und aller Verbindung mit ihr 
entfagt hätte, Weil auf diefe Art Fein Ver⸗ 
gleich zu hoffen war, fo fam die Sache vor 


Die Gerichte, die nie anders gls in Gegenwart 


: 
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des. Sultans gehalten wurden. Die Bruͤder 
der Frau trugen ihre Klage in folgender Alle 
gorie vor: „Wir hatten dem Feirouz einen vors 
„treflichen Garten. vermiethet, der ein irrdi⸗ 
ſches Paradies genannt zu werden verdiente. 
„Wir hatten“ ihn mit hohen Mauern umgeben, 
„und mit fchönen Blumen und fruchtbaren 
„Bäumen bepflanzet. Feirouz hat dieſe Mauern 
„zerſtoͤret, die Blumen vernichtet, und die beften 
„Fruͤchte verzehret. Nun will er ung den Gars 
„ten, aller Schönheiten und Reize beraubt, 
„wieber abtreten.‘ Der Cadi befahl dem Fei⸗ 
rouz, ſich zu verantworten, und Feirouz redete 
fo: „Wieder meinen Willen muß ich dieſem 
„angenehmen Garten entfagen, Aber ich ent 
„deckte einft in demfelben die Fußtapfen eines 
„Löwen, und: fogleich entfchloß ich mich, ihn 
„lieber. diefem furchtbaren Thiere ganz abzutres 
„‚ten, ald mich feinem Zorn augzufegen.‘‘ Jetzt 
nahm der Sultan, ber dieſe Vertheidigung mit. 
angehört hatte, das Wort. „Feirouz,, ſagte 
er, „kehre in deinen Garten zuruͤck; bu haft 
„nichts zu befürchten. Der Löwe hat zivar 
„feine Fußtapfen zurück gelaffen, aber Feine 
„Frucht berührt, fondern ift mit Scham und 
„Verwirrung wieder hinausgegangen. - Kein . 
„Garten ift fchöner, aber Feiner ift beffer ver⸗ 
„wahrt, und vor allen Anfällen ficherer.‘‘“ Go 
ward diefe Sache geendigt, ohne daß ſelbſt 
der Kichter ein Wort bavon verftand. Feis 
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rouz nahm ſeine Gemahlinn wieder, und lieb 
fie zaͤrtlicher, als jemals. J 


| 5 I. 0. 
Der beſte Geſchmack der. Arzenei. 
Ei Arzt verordnete einem Kranken der fonft den 
Trunk fehr ergeben warjPtifane zu trinfen, 
Der Kranke, der feine Ptifane Fannte, fagte, alg er 
diefen Namen hörete: Werfchreiben Sie mir was 
Sie wollen; mirwird jede Arzenei gleichgültig 
ſeyn, wenn fie nur wie Wein ſchmeckt. 


52. 
Die Träumer. 
Ri ber fünfte war auf der Yacht von ſei⸗ 


nem Gefolge abgekommen, und fand end⸗ 

lich am Wege im Walde eine Schenke, wo er 
um ſich etwas auszuruhen einkehrte. Als er 
in die Stube kam, traf er vier Kerls auf dem 
Stroh liegend an, deren Geſichtsbildung ihm 
nichts gutes zu verſprechen ſchien. Es waren 
auch in der That Raͤuber. Der Kaiſer forder⸗ 
se zu trinken, und ſobald er den erſten Trunk 
gethan 


— | 


Hethan hatte, — einer von den Raubern auf | 
und fagte zu ihm: Es hat mir geträumet, 
daß der Ueberroch, den er da anhat, mir wol 
fleiden würde, und zu gleicher Zeit zog er ihm 
den Rock aus. Der andere fand auf, wid fag- 
te: Mir hat geträumet, daß dies Kollet mir 
eben paſſen mürde, und damit nahm er eg ihm 
ab, Der dritte nahm auf ebendiefelbe "Art den 
Hut, und ber. vierte wollte fich feines Jacht⸗ 
horns bemächtigen, welches ber Kaifer an ei⸗ 
ner goldene Kette am Halfe trug. Erlaubet 
wir, fagte der Kaifer, ehe ihr es nehmer, daß 
ich euch zuvor den. Gebrauch davon zeige, und 
damit blies er fehr ſtark zu dem offenen Fen⸗ 
fer ‚hinaus, Den Augenblick famen die Leute 
des Kaiſers von allen Geiten herbei, welche ſich 
bereits im Holze zerſtreuet hatten, um ihn zu 
ſuchen. Sie erſtaunten ſehr, den Kaiſer halb 
ausgezogen zu finden, und die Raͤuber noch 
meht, fo zahlreiche Geſellſchaft zu ſehen. 
Seht, ſagte Karl der fünfte, dieſe Leus 
te’ hier haben alles geträumet, was fie ge⸗ 
wollt Haben, es ift Zeit, daß die Reihe auch 
an mic komme. Mir hat gefräumer, daß 
diefe vier Buben fämtlic) am Galgen hingen; 
‚amd ich will, daß «8 fogleich vor der Thuͤre 
Veſes Wirthshauſes gefchehe, 
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Die beiderſeits geänderte Entſe hie 
a ßung. 


En Kaufmann Fam auf einer Neiſe zu 
Pferde gegen Abend durch ein Dorf, wo 
er einen Freund hatte, der ihn ſehr bat, er 
möchte abſteigen, und die Nacht bei ihm bleis 
ben, und ihn zur Unterflügung feiner Bitte ers 
innerte, daß ihm fonft ein Gewitter überfallen 

würde. Dev Neifende ließ fi) durch alle diefe 
Vorſtellungen nicht aufhalten, ſah fich aber bald 
durch dag hereinbrechende Gewitter genöthigt, wie⸗ 
derumzufehren, und vor die Thur feines Freuns 
des, deffen Weiffagung fo gut eingetroffen war, 
zu reiten. „Machen Sie auf!“ rief er, indem 


er ftarf an das verfchloffene. Haus Hopfte, „id 


„babe mic) anders bedacht.“ Und ich mich auch, 
antwortete ber Eigenthuͤmer, ben fein voriges 
Wegern beleidigt hatte; Sie koͤnnen alfo für 
dieſesmal weiter reiten, 


54. 
Man kann ja nicht allwiſſend ſein. 


E: vornehmer Kriegsgefangener ward zu 
Moſtkow frank und der Car fehickte — 


Italiaͤniſchen Arzt, den er am Hofe hafte, zu 
ihm. Nachdem ber erſte Beſuch geendigt ar, mel- 
dete der Officier, der die Wache gehabt hatte, dem 
Eer,. daß der Arge und ber Gefangene fehr 
viel von ben Krimmifchen Tartarn gefprochen 
haͤtren. Zum Ungläcd war furz vorher Nach- 
richt eingegangen, daß die Tartarn eine. Kuffi- 


ſcche Feſtung belagert hätten, und man ztveifel- 


te daher im geringfien nicht, daß eine Verraͤ⸗ 
thereidarunter verborgen waͤre. Der Officier ward 
befragt, und leugnete von den Tartarn ein Wort 
geſprochen zu haben. Der. Arzt ward Jauch 
vorgeführt, und biefer befann ſich endlich, daß 


er dem SKranfen unter andern gerathen, ſich 


des Kremor Tartari zu bedienen, woraus 
der twachthabende Officier Krimmiſche Tartarn 
gemacht hatte. Base 


X& 
x 


5% 
Ehrlich wart am laͤngſten. 


(Sn einer kleinen Stadt redete einſt der Pre⸗ 
—J diger einen alten Buͤrger ſo an: wie 
Aömmt es denn, daß Er meine Fruͤhpredigten 
ſo unfleißig beſuchet, und doch in die andern gehet. 
vIch glaube, daß ich ihm in dieſem Jahre nicht uͤber 
Fiermal darinn geſehen habe, O! erwiederte 

der 


7 


der Bürger, Herr Magifter, Ihr Wort in Ehe 
ren! Ich bin in zwanzig Jahren mit feinem 
Fuße in die Fruͤhkirche gefommen; Sie müfs 
fen jemand anders für mich angeſehen ha⸗ 


6- 
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56. 
Die verwandelten Krammetsvoͤgel. 


Eir Mann Fam zu einer Dame, uud fragte, 

| ob fie. Feine Krammetsvoͤgel faufen wollte; 
fie wies ihn aber mit dem Beſcheide ab, went 
e8 Leipziger Lerchen getvefen wären, fo hätte 
fie ihm ſolche abfaufen tollen, Nicht lan⸗ 
ge darauf fam er wieder, und fagte, er 
haͤctte iegt Leipziger Lerchen. leich eroͤfnete 
er eine Schachtel mit Krammetsvoͤgeln, die wie 
Leipziger Lerchen gepflückt waren. Die Dame 
gab die Schachtel zurück, weil, wie fie fagte, 
Lerchen unmöglich fo groß fein koͤnnten. Ich 
Bitte um Vergebung! erwiederte der Kaufmann. 
Es ſind welche von den gedoppelten. J 


+ 
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Die Gröfle der Liebe; 


Ein Edelmann, der in dem Nufe fand, daß 
er viel vom Trunfe hielte, fchickte feinen 
Bedienten mit einem ‚Briefe an feine Braut. 
Der Braut Mutter fragte den Kerl unter ans 
dern, ob fein Herr denn ihre Tochter mol 
wirklich fo fehr liebte, als er vorgäbe. „D, 
„das Finnen Sie ficher glauben,“ antwortete 
er. „Die Suppe war eben abgetragen, als 
ich foregefchicft wurde, und doc) hatte er 
wol ſchon zwanzigmal Ihrer Fräulein Toch⸗ 
ger Geſundheit getrunken.“ 


| u ı | 
So eigenfinnig find nicht alle Ber 
ä kaͤufer. Ze 


Ei Mann ber fchlecht bezahlte, ging zu einem 
Hutmacher, und lag fich einen. Huth aus, 
den er auf Borg milnehmen wollte. Dee 
Hutmacher ſchlug ihm dieſes fchlechterdings ab, 
und antwortete ihm, da er die Urfache davon 
zu wiſſen verlangte: Ich babe das Geld ſehr 
nöthig; Daher kann ich mich nicht — 

| N Al. n 








gen alle Tage meinem eigenem —* ein 
Kompliment zu machen. 


9 
Dr Mönch, ein Bettwaͤrmer. 


I Dominifaner wollten den, Marquis von 
Yigremont auf einem feiner Landguͤter bes 
füchen. Wieder Vermuthen trafen fie ihn nicht 
zu Haufe, wurden aber von feiner Gemahlin 
fehr gut aufgenommen, Mau ergößte fich dem 
erfien Tag ungemein, Spiel und Spaßiergänge, 
wechfelten ‚mit einander ab, und die Mahlzeis 
ten waren vortreflich. Am zweiten Abend fpürte 
ber eine Moͤnch heftige Kopfichmerzen, und bes 
gab fich alfo nach dem Eſſen hinweg, Die 
Marquifinn, welche Willens mar, wieder ihre 
Getvohnheit , gleich nach Endigung des Spiels 
zu Bette zu gehen, befahl ihrem Mädchen, daß 
fie den Moͤnch in ihr Bette legen follte. Moͤnch 
(Moine) ift eine Art von Bettwaͤrmer; allein 
bas Mädchen war zu neu, als daß fie mit allen 
Henennungen des Hausrafhs hätte befannt fein 
können. Sie ging alfo zu dem kranken Pater, 
den fie eben beim. Gebet antraf, und fagte zu 
ihm: „Herr Pater, die Frau Marquiſinn will, 
daß ſie zu Bette gehen ſollen. Haben Sie alſo 
bie Guͤtigkeit, mir zu folgen, ich will Ihnen 

3 D 2 Ihr 
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Ihr Bette zeigen.“ ‚Der Pater, welcher fich i 


bereits entfleidet hatte, weil er vermuthete, er 


ſollte in dem Zimmer fchlafen, wo er war, 309. 


fih wieder an, und folgte dem Mädchen, die 
ihn in das Zimmer ihrer Dame führte. Eine 


halbe Stunde darauf rief die Marquifinn, weil fie 


glaubte, daß der Moͤnch lange genung in ih⸗ 
rem’ Bette geweſen wäre, das Mädchen von 
neuem, und befahl ihr, ihn in ihrer Töchter 
Bette zu legen.  Diefe ging zum Pater, und 
ſagte „Herr Pater, Sie muͤſſen aufftehen; Ihr 
Bette ift in dem. Nebenzimmer.“ "Sein Kopfs 
weh war fo heftig, daß er ſich faum erin- 
nerte, ſchon einmal fein Bette vertaufcht zu has 
ben. Er ging alfo in das Nebenzimmer, wo 
bie Fraͤulein fchliefen, und legte ſich nicht ganz 
ohne Murren nieder. Kaum war er eingefchlas 
fen, fo ließ die. Marguifinn, da fie im Begriff 
war, fich zur Ruhe zu begeben, ihr Mädchen 
zum drittenmahl fommen, und hieß fie den Moͤnch 


wieder aus dem Bette der Fräulein in dag ihe | 


tige legen. Der Befehl wurde volljogen, fo fehr 
auch das. Mädchen mit der Unruhe, die ihre 
Srau dem Fremden verurfachte unzufrieden war. 
„Es thut mir herzlich leid, fagte fie, daß ich 
„Sie fo oftaufftehen lafien muß ; alleiniich kann mir 
„nicht helfen; die gnädige Frau befiehlt eg, ohne 
„daß ich weiß, mag fie für lrfochen dazu hat, 
„und alfo werben Sie fo güfig fein, und wieder 
min dag vorige Bette geben.“ > Der Pater ward 
er en auf 


\ 


» 
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auf das Mädchen und auf die Marquiſinn, die 
er einer großen Unhoͤflichkeit beſchuldigte, boͤſe. 
Jene entſchuldigte ſich indeſſen immer mit dem 
Befehl ihrer Frau, der ſie, nachdem er ſich 
wieder in das vorige Bette verfügt hatte, berich⸗ 
tete, daß nun alles gefchehen wäre, Die Mars 
quiſinn Fam mit ihren Töchtern bald darauf 
in dag Zimmer, und befahl ihnen, den Mönch 
aus dem Bette zu nehmen. Wie erfchrafen fie, 
als fie. eine Mannesperfon darinn liegen fahen, 
die ihnen entgegen vief: „ich ftehe nicht öfter 
„auf!“ Das Erftaunen verwandelte fich bald in 
ein lautes Gelächter, old man den Zufammens 
Hang erfuhr, und der arme Pater ward gend- 
thigt, ſich in ein eisfaltes Bette zu legen, nach⸗ 
ben er bie Betten im ganzen Schloſſe ges 
waͤrmt hatte, 

| \ 


60. 
Wenn doch alle Unglücklichen das 
merken wollten. 


in Kaufmann liet in’ feiner Handlung einen: 
anfehnlichen Verluſt, und befahl feinem 
Sohn fehr ferenge an, ja niemand ein Wort das 
von’ zu fagen. Der Sohn verficherte den Va⸗ 
tr feines — bat ihn aber doch zus 
D 3 3 gleich 
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gleich, ihm die Urſache dieſes Befehls zu ent⸗ 
decken. Jetzt haben wir Ein Ungluͤck, ſprach 
der Vater; wenn aber unſere Nachbarn fi 
daruͤber freuten, fo würden wir noch ein 
zweites haben, F 


61. 
Das glauben wir ohne Eidſchwur. 


in Schulmeiſter fragte bei der Catechiſation, 
wie hoch der Berg Sinai geweſen fen? 
Der aͤlteſte Junge wußte es nicht, und bekam 
eine Maulſchelle. Der zweite wurde gefragt, 
wußte es nicht, und bekam eine Maulſchelle. 
Kurz alle Jungen konnten nicht auf die Frage 
antworten, und bekamen richtig ihre Maulſchel⸗ 
len. Antwort, ſagte endlich der Schulmeiſter 
ſelbſt, das kann man ſo eigentlich nicht wiſ⸗ 
fen. Wie Hoch war alſo der Berg Sinai ‚ 
‚fragte er daB ältefte Mädchen, Das Fame. 
„man fo eigentlich nicht wiffen, Herr Präceps 
„er,“ antwortete ſie. Nun fo habe ich es 
doch alle mein Lebetage gefagt, rief der Schul⸗ 
meifter, und bleibe auch dabei, dag mir die 
Mädchen immer lieber find, als die Jungen! 


® 
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* 


Die aboetauft Gefahr, gr 


Mer fragte einft den — von Feureich 
warum er fo betruͤbt wäre, Der Ki 
nie antwortete, daß es ihm an Geld fehlete, 
und daß das Land zu ſehr erſchoͤpft waͤre, um 
etwas aufzubringen. Nachdem Marot die 
Summe erfahren hatte, die der König ger 
brauchte ‚ erbot er fich, diefelbe zu bezahlen, 
wenn ihm die Erlaubniß ertheilee würde, Bis 
bein und andre Erbauungsbücher aus Holland 

zu holen, und fie in Franfreic) zu verfaufen, 
Er erhielt diefe Erlaubniß, und machte feinen 
Vorſatz nach Holland zu reifen, und Bibeln 
für Sranfreich zu holen, allenthalben bekannt, 
Den Geiftlichen war diefe Nachricht faum zu 
Dhren gefommen, als fie fehon ‚den, König 
durch Bittfchriften über Bittfchriften erfuchten, 
die dem Marot gegebene Freiheit zu wieder⸗ 
rufen, und die ketzeriſchen Buͤcher aus dem 
Lande zu laſſen. Nun, ſagte Marot, iſt es 
Zeit zu fordern! Der Koͤnig erhielt darauf 
von ihnen ohne Schwierigkeit ſo viel Geld 
als er verlangte. 


Dr 63: 
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Der fchmerzliche Verluſt. 


Ei: Mann hatte eine Frau von außerorbentz 

” licher Schönheit verloren, muſte ber ver 
möge eines Artifeld im Ehevergleiche ihre ſehr 
haͤßliche Mutter bei fich. behalten, bie er gar 
nicht leiden konnte. Ein Freund fragfe ihn 
einige Zeit nad) dem Tode feiner Frau, wie 
er fich in feinen Verluſt ſchickte. Ach, erwie—⸗ 
derte er, e8 ift mir freilich ein hartes Anlie— 


gen, daß ich meine Fran nicht mehr um mic 


fehe; aber daß ich ihre Mutter nody um 
mich ſehen . 4 ”r iſt weit härter, 


Die abgeriſſene Peruͤcke. 


| En. Handwerksmann in einer kleinen Stabt 


war zu einer Geldſtrafe verurtheilt wor⸗ 


den. Er ging alſo zu dem Richter, und bat 


ihn um die Erlaſſung derſelben; allein die 

Gruͤnde, die er zu feiner Entſchuldigung vor⸗ 

brachte, waren fo ſchlecht, daß fie keinen Ein⸗ 

druck machten, ſondern der Richter ihm vie 

mehr ſehr hart begegnete. Demohnerachtet 

oͤrte jener nicht auf zu — und — * 
i 


Kichter, durch fein ermüdendes Geſchwaͤtz, end⸗ 
lich dergeftalt in Eifer, daß er ihn die Perufs 
fe abriß, und fie auf die Erde warf. Der 
Handiverfer nahm feine Perücke wieder auf, 
und fagte, als er fie auffeste, mit drohender 
Stimme: Mein Herr! meing.Herr! wahrhaf⸗ 
tig vor zwanzig Jahren follfen fie mir dag 
nicht gethan haben! Warum nicht, Unverſchaͤm⸗ 
ter? erwiederte der Richter. Wer hätte mir es 
wehren tollen? Gewiß nicht! antwortete jener; 
damals trug sch noch meine eignen Haare. 






Unterfchied des. Sentgöfihen und. 
Meklenburgifchen Mondes. 


Ein Meklenburgifcher Edelmann reifete nebſt 
einem Neitfnechte, den. er vom Haufe mit 
genommen hatte, durch Frankreich. De fie 
einmal des Abends noch guf freiem Felde wa⸗ 
ren, fo zeige er feinem Knechte mit großer 
Verwunderung den Mond, der damals eben im. 
legten Viertel tar, und rief aus: Ach Hans! 
was die Franzofen doch für einen bz:fchen 
Mond haben, Mein! Gott ehre mir den 
Mektenburgifchen Mond; der fepe nicht fü 
Mein ans, als diefes Sranzöfifche Ding. 


9’, 5 66, 


| 6s6s6. 
Die Wiedervergeltung. 


Ei: Freund wollte ben andern, melcher eben 
frank mar, beſuchen. Er mufte aber wies 
der fortgehen, ohne ihn gefehen zu haben, weil 
bie Bedienten verficherten, daß er es fchlechters 
dings verboten habe jemand zu ihm zu laſſen. 
Einige Zeit darauf begegnete er feinem Freuns 
de auf der Straße, und’fagte zu ihn: Schon 
gu! Ich denke mit Gottes Hülfe auch 
wol einmal krauk zu werden, und denn will 


“ichs ihnen juſt wieder fo machen. 


4 


— Eee 
Waare fordert Geld. 


Ein Beſenbinder fuhr mit einem Schiebkar⸗ 
ren eine Partie Befen nach). Hamburg, ums. 
fie dort zu verkaufen. As er nahe an die 
Stadt gefommen war, feste er den Karren: 
nieder, und fagte: Nun, — haſt dis. 
Geld? Hier be —— | 
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Ei Edelmann Hatte feinem Koche befohlen, 
ihm an. einem Tage, da er einen Gaft 


⸗ 


bei ſich hatte, zwei Rebhuͤner zu Tiſche zu bri⸗ 


gen. Der Koch ſteckte die Huͤhner an den Spieß, 
and befahl dem Kuͤchenjungen, fie zu wenden. 
Als er fih ein wenig entfernt hatte, und mies 
der in die Küche fam, fand er nur noch Ein 
Rebhuhn am Spieße. Junge, fragte er, wo 
ift denn das andere? Dis itt Das andere, ant⸗ 
wortete der Junge mit vieler Freimuͤthigkeit. 
Der Koch ergriff einen Stock; allein ſo ſehr er 
auch auf den Jungen zuſchlug, fo konnte er 


doch nichts weiter, als dieſe oft wiederholte Ant⸗ 
wort herausbringen. Er ſahe ſich alſo genoͤ⸗ 


higt, ſeinen Herrn das Eine Rebhuhn hinein⸗ 


zuſchicken, und da dieſer ihn rufen ließ, gab 


er ebenfalld zur Antwort: Dies ift Das andere. 
Der Herr ereiferte fic), und fagte endlich: wo if 


dent aber das erfte? Ya das erfte, das hat ber 


Junge vom Spieß gefreſſen, 


60. r Z—— | 
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Ein anderet Dito. 


ine Bauerfrau hatte einen Gänfebraten im 

” die Dfenröhre geſetzt. Als fie ihn heruns - 
ternehmen twollte, fand fie ihn ohne Haut. Gie 
wunderte fich erfchrecflich; allein ihr Sohn, ein 
. Krrabe von acht jahren, fagte ihr ganz gefroft: 
- Geßet den Braten nur wieder hinauf, Mut⸗ 
ser. Ich babe wol zwanzigmal die Haus 
von der Hirſe gegeffen, und fie ift mwieders 
gefommen, Warum ſollte die — | 
nicht * das tun? 


3: 
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De piel eines beſonders zaͤrtlichen 

Gefuͤhls für die Ehre bei einem 
Banditen. 


Ju — lebte ein beſondrer Mann von 
Ehre, Namens Bandoli, welcher der 
ſtaͤrkſte Bandit feiner Zeit war, und über ahe . 
zig VPerfonen mit eiguer Hand auf eine meta 

chelmsrderifche Art aus der Welt gefchaft has _ 
ben fol, Er bediente fich nach den Umftänden 
Br. des —— des Dolchs oder des 








Stilets; 
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Stilets; doc fehämte er ſich, jemand, deſ— 
fen Mord bey ihm verbungen war, mit Gift 
aus dem Wege zu räumen, weil, wie er fagte, 
fein Mann von Ehre fich einer folchen, Hands 
kung fehuldig machen würde, und. weil es für 
einen Banditen eine eben fo große Schande 
waͤre, ein Giftmifcher zu feyn, als für ei- 
nen zunftmäßigen - Doctor, ein Marftfchreier 
zu „werden. Zwei Neapolitanifche Edelleute 
zankten fi) an einem Abend “in einer Geſell⸗ 
fchaft, und nad der damaligen Gewohnheit 
ließ ein jeder für fi) den. Bandoli kommen, 
und gab ihm zo Stück Piftolen, damit er den 
andern gefchwinde aus der Welt fchaffen follte, 
Den lestern richtete er fogleich hin, nachdem 
er von ihm die 50 Piftolen empfangen hatte, Dars 
auf ging er zu dem erften, ber bey der Er⸗ 
zählung, wie Bandoli feinen Feind ermordet 
hätte, deffen Gefchicklichkeit in diefem Gefchäfte 
sticht wenig rühmte, Ja, mein Herr, antwor⸗ 
£ete Bandoli; ein jeder, der mich gebraucht, wird 
finden, daß ich mein Wort aufs genauefte 
Halte, denn ich bin ein- Mann von Ehre; und 
um ihren zu zeigen, daß ich diefen Namen nie 
verleugne, muß ich Ahnen fagen, daß ber 
Herr, den ich auf Ihren Befehl eben aus der 
Welt gefchickt habe, mir aud) so: Piftolen 
gegeben hat, um Sie zu tödten. Jetzt iſt er 
zwar dahin, und kann mic) Rice su Rebe 
fielen, wenn ich feinen Auftrag nicht augrichte, 
Doch, mein Herr, ich bin zu fehr ein Mann 

von 


2 — 
von Ehre, als daß ich mein Wort, welches 
ich einer Standesperſon gegeben habe, brechen 


ſollte. Bey dieſen Worten ſtieß er ihm ſein 
Stilet tief in die Bruſt. — 


I 711. 
Das Ruhebette. 

Kine Frau, die von ihrem Manne keine 
Kinder hatte, pflegte zu ſagen, ihr Bette 


wäre ein Ruhebette im eigentlichſten Ver⸗ 
ſtande. * 


I 72. | | 
Sir fo ein Effen bedankt man ſich. 
Ein Advokat hatte ſich in dem Garten eines 


vornehmen Mannes umgeſehen, der ihm die 


Erlaubniß dazu gegeben hatte, Mac) feiner Zus 
ruͤckkunft von da fragte ihn ein Freund, ob 
"man ihm etwa duf Befehl des Herrn eine Eh⸗ 
ve erwieſen hätte, Ob es auf, feinen Befehl 
gefchehen fei, weiß ich nicht, gab er zur Ants 
wort; aber man wollte mich mit Gewalt 
ofen ff in Cie dem nice? Mein 


x * 
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ich lief ſo viel ich konnte; denn zwei große 
Hunde, die man Ioegelafien hatte, wohn: 
mich eſſen. 


Er 
Das läßt fich wol gut ſagen. 


1" nichts nöthig zu Haben, fagte ein Welt⸗ 
mweifer zu einem Ungelehrten, muß der 
Menfch feine Begierden erflicken. Recht gut! 
antivortete jener. Das will ich thun, wenn 
Sie ſich die Beine abhacken werden, um 
Beine Schuhe noͤthig zu haben. 


Eu 
| Recht herzhaft gelobe: 
Mr hatte dag Herz eines tapfern Gene 


" als in einer Kirche begraben, und ihm 
ein Denfmal errichtet, Ein Fremder, ‚welcher 
fich folches zeigen ließ / fragte warum matt 
ihn micht ganz hier begraben hätte: Ich bits- 
fe um Vergebuns erwiederte der Rüfter, er 


liege 


J 
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liegt ganz hier; denn er war ganz 

Herz;. — or | 

— 

78. 

Er hatte Recht. 

Eirise Seinde des Herrn von Voltaire brach⸗ 
ten das Geruͤcht aus, als wenn das 


Trauerſpiel Alzire nicht von ihm verfertigt ſeyn 
ſollte. Das waͤre mir von Herzen lieb, ſagte 


ein einſichtsvoller Mann, der ein Freund des 


Theaters war. Und warum das? fragte man 
ihn. Weil mir alsdenn seinen guten Dich 
ter mehr hätten, gab er zur Antwort, 


= 16. 
+ Der verichlagene Spisbube. 


Ei Spisbube hafte "einen Ning mit fal 
fchen Steinen, den er gern hoch anbrins 
gen wollte, Er begab fi) daher at einen 
Drt, Wo ein großer Herr fein Pferd tummelte, 
da denn viel Leute zuſammen kamen. Al der 
Herr tweggeritten war, that er, als fände er 
ben ‚Wing, und fagte zu ben Umſtehenden: 
Sur au \ Gewiß 
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Gewiß hat der Herr den Ring verlohren, 
und wird demjenigen eine gute Belohnung 
geben, der ihm denfelben wiederbringe. Wer 
will mir die Belohnung abfaufen? Der eine 
bot Einen, der andre zwei Dufaten, Der Spik 
bube nahm das meifte, und fchlich fich fort, 


— 


TR: 
Der Troſt eines Kranfen. 
Eir Geiftlicher tröftete einen Kranfen, und 
- fagte: du wirft von den Engeln getragen. 


werden in Abrahams Schooß. Der Kranfe 
‚ertviederte: Das wäre gut; denn ich Bin oh⸗ 


nehin fo matt, daß ich foft nicht geben kann 


78. 


Man muß in allem ſeine Freiheit 
| behalten. | 


Hr Pabſt Allerander der achte fragte ben 
Leo Allatins, einen berühmten Gelehrs 
ten, warum er in Keinen Orden träte. Damit *® 
ich heirathen könne, wenn ich will, antworte⸗ 
. Baden, ſechſter Th. E Zn 


9 


te Allatius. Aber warum heirathet Ihr denn 
nicht? fuhr der Pabſt fort. Damit ich in ei⸗ 
nem Orden treten koͤnne, wenn mir die Luſt 
damu ankoͤmmt. | 


| 7. W 
Man wirds hoffentlich verſtehen. 


n den Morgenlaͤndern giebt es ein gewiſ— 
fes oft fehr lange dauerndes Cpiel, oder 
vielmehr eine Art von Wette, die man dag 
Diadefte nennt. Es beſteht darin, daß zwei 
Perfonen ſich verbindlich machen, niemals von 
einander etwas zu nehmen, ohne das Wort 


Diadeſte auszuſprechen. Sobald «8 fich trift, 


daß der eine von dem andern etwas empfängt, 
und dieſes Wort augzufprechen vergift, fo bat 
er das Epiel verlohren. Eine junge Arabifche 
Frau hafte dieſes Spiel mit ihrem Panne ans 
gefangen, und beide hatten fich feit langer Zeit ges 
Güter, die Ausfprechung des Worts Diadefte zu 


unterlaſſen, als endlich ein befondrer Vorfall 


ber Frau Gelegenheit gab, dag Spiel zu gewin⸗ 
nen, hr Mann war abweſend, und ein Welt . 
weiſer, deſſen Geftalt ihr nicht übel gefiel, reifes 
te vor ihrer Hütte vorbei, Sie nöthigte ihn 
aufs verbindlichfte, zu ihr hineinzufommen und 
auszuruhen, wunderte ſich aber fehr, daß ber 

er Srem- 
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Fremde, anſtatt mit ihr zu fprechen, fehr auf: 
merffam in einem Buche, welches er bei fich 
führte, zu lefen anfing. Go neugierig fie war, 
etwas von dem Inhalte diefed Buchs zu er- 
fahren, fo fonnte fie doch lange von dem Melt 
weifen Feine Befriedigung ihrer Neugierde erhal 
ten, Endlich geftand er ihr, - daß es eine 
Sammlung aller Ränfe und liſtigen Streiche 
des Franenzimmers waͤre, durch bereit Leſung 
er das Geheimnis lernte, fi) vor ihnen nicht 
fürchten zu dürfen. Indem fie mit ihm daruͤ⸗ 
ber fcherzte, daß gewiß noch nicht alle darin 
ftänden, woufte fie unvermerft fo lebhafte Ems 
pfindungen in ihm zu erregen, daß er anfing, 
ihe feine Liebe zu erflären. Sie ſtellte ſich 
ſchon, als wenn fie feinen Anfchlägen Gehör 
gäbe; aber in eben den Augenblicke erblickte fie 
ihren Mann, den fie enfgegen ging, nachdem 
fie den Liebhaber in einen Kaften- verfchloffen 
. hatte, Nach der Mahlzeit geftand fie dem Manz 


ne offenherzig, daß ein Philsfoph mir einem ' 


Buche von den Raͤnken der Weiber zu ihr ges 
fommen wäre, ben fie in den Kaften verfchlofß 
fen hätte, und deſſen Licbfofungen fie gewiß 
würde Gehör gegeben haben, wenn er fie nicht 
eben zur rechter Zeit daran verhindert härte, 
Der Mann gerieth in eine unbefchreibliche Wut, 
forderte den Schläffel, vergaß aber, wie man fich 
leicht vorftellen kann, als er ihnempfing, Diadefte 
zu fagen, und eilte den Kaften zu eröfnen, wo der 
Weltweiſe in feinem fein Buch ſowol als 

a bie 


/ 
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die Treulofigkeit verfluchte. Als ber Mann bei⸗ 
nahe den Kaſten eroͤfnen wollte, zog ihn die 


Frau lach end zuruͤck, und ſagte: Bezahle; du 


haſt das Diadeſte verloren. Voller Vergnuͤ⸗ 
gen gab der Mann alles, was ſie verlangte, 
und ging hald darauf von neuem fort. Nun 
war es Zeit, den Gefangenen zu befreien. Ge⸗ 
ben Sie, mein Herr Doktor, fagte die Frau, 
‚amd vergefien Sie diefen Streich ja nicht; er 
verdienet eine Stelle i in Ihrem Bude 


80. 
Urſache der RE: der ‚Männer, 


E⸗ gab jemand von der Menge der Mißber⸗ 
gnuͤgten Ehen folgendes zur Urſache an. 
Die meiſten Frauenzimmer , ſagte er, machen in 
ihrem unverheiratheten Stande Silers Mei). 
und — die Kefichte. 


ee 
Der abgefuͤhrte Kaufluftige. 
s fragte ein Spottvogel einen Pucklichten: 


Wie theuer der —— Der Pucklichte 
kehr⸗ 
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kehrte ihm den Hintern zu, und ließ einen ſtar⸗ 
ken Laut gehen. Wenn euch ſonſt der Ton 


gefaͤllt, mein Herr, antwortete er, ſo wollen 
wir bald Handels eins werden, 


Er 7 
Es mochte wol ſehr wahr ſein. 


Ei Spanifcher Abgefandter riet) dem Kö: 
nig Jacob dem zweiten von Engelland, fid) 
den Geiftlichen miche zu ſehr zu überlaflen, 
deren Anfchläge ihm noch einmal um feine Kro⸗ 
ne bringen würden. Wie? ermiederte Jacob. 
Fragt denn der König von Spanien feinen 
Beichtvater nicht auch um Rath? Allerdings, 
verfeßte der Gefandte; aber Darum gehen auch 


unfere Sachen ſo ſchlecht. 


ern u 
Es wäre freifich gut, wenn beides 
fein koͤnnte. — 
Wir Sie wol , fragte man einen Mens 
ſchen, der feht frei von der Regierung 

ZZ E33 ſprach, 
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ſprach, daß Könige lange Hände haben? Das 
weiß ich wohl, antwortete er; wenn ihre 
Ohren nur eben i lang wären. 


84. 
Eine Entſchuldigung zur Noth. 


in geſchickter Sänger that eine reiche Heys 

rath, einige Zeit darauf bat man ihn im, 
einer Gefellfchaft, eine Arie zu fingen. Crlaus 
ben fie, fprach er, daß id) es mache, wie bie 
Nachtigal ‚ die nicht mehr fingt, ſo bald ſie 
ihr * — hat. 


85. 


Man muß die Perlen nicht den. 
Säuen vorwerfen. — 


Einm Rath war ſeine Frau — und 
weil ihm die Kondolenzen unausſtehlich 
waren, ſo verkleidete er ſeinen Kutſcher in 
Trauer, und vermummte ihn, welches damals 
gewoͤhnlich war, ſo, daß ihn niemand kennen 
lonnte. Zugleich Mn er ihm, nichts zu ven 
den, 
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den, ſondern bloß zu ſeufzen. Ein Freund des 
Raths kam, um feine Kondolen; abzuſtatten. 
Als er den Kutſcher fo ſeufzen hörte, wandte 
er alle mögliche Troffgründe an, um eine ver; 
meinte Traurigfeit zu vermindern. Endlich 
that er fo viele Fragen, daß der Kurfch:r ihm 
durchaus antworten muſte. Ich bin nicht der 
Herr, fagte. er, fondern nur der Kutſcher. 
Ohne fich zu verwundern veränderte: der Frems 
de das Gefpräch, und fragte: Mein Freund, 
wie viel gilt der Haber ? 


86. . 
Die Neugierde ift die Urſache von 
einem, wie vom andern. 


I) (8 Kromwell feinen Einzug in London hielt, 
J bat ihn einer feiner Güunftlinge, daß er 
einmal die große Menge: des Volks anfehen . 
follte, das fich herzubrängte, um ihn zu ſehen. 
Es würden ihrer nicht weniger ſeyn, fagte 
Kromwell, wenn man mich zum Richtplaße 
führte. | 


E40 87. 
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| 87. — 
Es mag recht gut gemeint geweſen 


ine Schaufpielergefelifchaft führte in Gegen 

wart einer gewiſſen Fürftinn die Ope⸗ 
rette auf, wo e8 in einer Arie heißt: Es Iebe 
der König, mein Mädchen und ich; der König 
für alle, mein Mädchen für mich. Man wollte 
es alfo nach den Umftänden "ändern, und fang 
fo: Es lebe die Fürftinn mein Mädgen und ich; 
die Fürftinn für alle, mein Mädchen für mich, 


f 


— 


Er | 
Ein merkwuͤrdiger Rechtsfall. 


Ein Menfch, der in der Kirche einen Beu⸗ 
tel mit Goldftüchen gefunden hatte, war 
mit einigen Freunden, in ein Wirthshaus ges 
gangen um fich luſtig zu machen. Unterdeſſen 
hatte man dem wahren Befiger in der Kirche 
die Perfon bes Finders, befchrieben. Er eilte 
ihm alfo nach, und erfuhr durch vieles Nachs 
fragen daß er eben in einera gewiſſen Wirths⸗ 
hauſe wäre Nachdem er fich einen Ge 
richtsdiener, zu Hülfe geholt hatte, ging er 

— in 
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in die Gaſtſtube hinein, wo er die Freunde bei 
einer vergnuͤgten Mahlzeit fand. Derjenige, 
welcher dag Geld gefunden hatte, konnte die 
Sache nicht -leugnen, und gab daher den Deus 
tel unverzüglich heraus, woran, wie er fagte, 
mehr nicht fehlte, al8 ein Thaler, den fie 
verfhmauft hätten. Hieruͤber fing der Herr 
des Beutels einen entfeglichen Lermen an, und 
weil er darauf beftand, fein volles Geld twie- 
der zu haben, fo verlangte er, baß der Ges 
richtsdiener jenen angreifen ſollte. Doch biefer 
entfam durch Hülfe feiner Freunde auf die 
Straße, und der Gerichisdiener immer hinter⸗ 
ber. Miiten im Laufen vennte der Werfolgte 
eine ſchwangere Frau über den Haufen, der es 
darüber unrichtig ging. Dies gab Gelegenheit, 
ihn mit noch mehrerer Hitze zu verfolgen. 
Schon war man im Begriff, ihr feft zu halten, 
als er ſich hinter den Eſel eines Bauers rettete, 
an deſſen Schwarze er fich fefthielt, und fich, 
indem er den Efel rund um ihn herumzulaufen 
- zwang, dadurch fo lange vertheidigte, big ber 
Schwanz augriß. Nun lief er bie Leiter, die 
an ein neugebaufes Hang angefegt war, hin 
auf, um fo zu entfommen. . Aber ehe er völlig 
‚hinauf fam fafte der Gerichtsdiener die Leiter 
„unten an, fo daß er herunterfiel und dieſem 
Werkzeuge der Gerechtigfeie. den Arm zerbrach 
Jetzt hielt man ihn feſt, und fehleppte ihn vor 
den Richter. Diefer erfanttte, nachdem er 
alle Klaͤger angehoͤrt hatte, fuͤr recht, daß Be⸗ 
E5 a | 
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klagter ben Beutel fo lange behalten foltte, big 
die Summe wieder ganz da wäre. Bei der 
verunglücten Frau follte er, nachdem ber 
Mann ſie würde haben heilen laſſen, ſo lange 
ſchlafen, bis ſie ein andres Kind bekaͤme. Den 
Eſel ohne Schwanz follte er ebenfalls behalten, 
big demfelben ein andrer gewachſen waͤre, und 
was endlich den zerbrochnen Arm beträfe, ſo 
ſollte der Gerichtsdiener auf die Leiter fleigen, 
und vH wieder einen zerfallen. \ 


89. 
Wenigſtens duͤnkte es ſie ſo. 


€: junge Frau war an einen Mann ver: 
heirathef, den fie haſte. Als fie fich mit 

einigen guten Freundinnen in Gefellfchaft bes 
fand, lobte die eine unter ihnen ihre Kleidung, 
und fagte, fie fäße ihr vortreflih. Sie koͤn⸗ 
nen Recht haben, antwortete jene; aber ein 
Trauetkleid wuͤrde mir noch beſſer ſthen. 
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Unterfchied —— Haus uud Pal 
—— 


in Dichter zeigte einem Freunde einen 
poetiſchen Brief an ſeine Geliebte, der ſo 
anfing: 
| O Haus, dasdu mein Maͤhchen in dich ſchlieheſt. 
O Haus iſt wol zu niedrig, ſagte der Freund. 
Wenn ich Ihnen rathen ſoll, ſo ſetzen Sie: 
Pallaſt, der du mein Maͤdchen in dich ſchließeſt. 
Der Dichter fing von vorne an, las aber “bie 
erſte Zeile eben fo, ‚twie vorher. Ich Habe Ih— 
nen ja ſchon geſagt, unterbrach ſein Freund, 
daß ſie Pallaſt ſetzen muͤſſen. Schon gut! 
antwortete der Dichter. Aber wie kann i 
Pallaſt fegen, da ne MM im Spital ber 


ndet+ 


91. 
Vieles iſt nicht mehr huͤbſch, wenn 
es aufhoͤrt klein zu ſein. 


in Dichter fhickte dem andern ein kleines 
theatraliſches Stuͤck von Einem Alte zur 
| Durchs 


Durchficht. Diefer machte ein großes Stuͤck 
von drei Akten daraus, und ſchickte es ſodann 
zuruͤck. Mun ſehen ſie eimal! ſagte der Ber 

faſſer zu jemand, der eben bei ihm war, da 
habe ich dem Narren eine Engliſche Jacht⸗ 
uhr geſchickt, und er ſchickt mir, einen Bra⸗ 
genmwender wieder. aa 


28 — 92. 
Eins war ſchon zuviel. 
En Officier, der ein glaͤſernes Auge hat 
„te, fehrte in einem Gaſthofe ein, Des 
Abends pflegte er ed auszunehmen, und an eis 
nem fichern Drte zu verwahren; er vief afe 
die Magd, und befahl ihr, ed auf einen Tiſch 
ine der Ecke zu legen. Da ſie aber beſtaͤndig 
bei ihm ſtehen blieb, fo fragte er endlich: wo⸗ 
rauf wartet ihr? Auf das andre, verſetzte ſie. 


* 


Das konnte er freilich am. beſten 
| J wiſſen. 
Ei: Mann fand bei ſeiner Nückfehr von einer 

Keife, eines von feinen Kindern geftorben, 
| w 1 2 deffen 





deffen Tod er der Nachläffigfeit ber Mutter 
Schuld gab, Wahrhaftig, fagte er, du wir 

deſt größre Sorge für unfre Kinder tragen, went 
du wuͤſtes, ‚wie fauer es mir geworden if 
ſie zu — | 


oe He i 
Die Ungewißheie der Wiederfunft. 


E: Thürhüter wurde gefragt, ob fein 
v4 Herr. zu Haufe fe, Er fagte: Nein. 
Wenn wird er aber zu Haufe kommen? Kenn 
er niche zu Haufe fein will, fo weiß man 
nicht, wenn er wiederfönmt, | 





| 095. - 
Ein franzsfifches Wortſpiel. 


oͤnig Ludewig der eilfte wollte einem Abte 

die Abtei nehmen. O, ſagte dieſer als 
er es erfuhr, das wird fo geſchwinde nicht an- 
sehen. Habe ich 42 jahr zugebracht, eherich 
bie beiden, erften Buchftaben A B (Abbe 
Mb gelernt habe, fo muß man mir vbn | 
ri ens 
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ſtens eben fo viel Zeit laſſen, die Beiden fol 
genden EC D (ceder, weichen) zu lernen, 


f 


7 
Der ungewöhnliche Eingang. ' 


Ei: vornehmer Mann ſaß noch nah Mit 

ternacht und las, als plöglich einige Ka⸗ 
chen aus feinem Dfen, und auf dieſe ein juns 
ger Kerl fiel. Was Teufel! fing der Haus 
here an. Was habt ihr hier zw ſuchen? Ich 
wollte fragen, mein Herr, ob Gie feinen 
Bedienen brauchten. Und dazu müßt ihr 
durch den Ofen hereinfommen?, Verzeihen ® 
Sie, mein Kerr, ich fonnte Die Thuͤre nicht 
finden. 


. . F 97- | j 
Gehorſamer und auch duͤmmer konn⸗ 
te er nicht fein. 
Ei blöder junger Menſch ſollte einen Be⸗ 
⸗ſuch bei feiner Braut abſtatten. Uber 
was ſoll ich ihr fagen? fragte er — 
u 


7 


⸗ 
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RS | 
Du muſt fagen: ich freue mich, Sie noch 
wol zu fehn; und denn gibt ein Wort das an- 
dere. Er ging alfo zur Braut und redete fie 
an: Ich freue mich, Sie noch mol zu fehn, 
und denn giebt ein Wort das andre, J 


98. 
Gleiche Erfolge gleiche Urſachen. 


Ei Mann kam von einer etwas weiten 
Reife mit Extrapoſt zu Haufe, und be 
fand fih) davon fo ermüdet, daß er fich, 
ohne die Liebfofungen feiner Fran auf eine ihr 
gefällige Art zu erwiedern, zu Bette Iegte, 
und bis an den Morgen ſchnarchte. Am 
folgenden Tage befah er feine Wirthſchaft, 
und fand unter andern feinen Haushahn mit- 
ten unter den Hauͤhnern ganz flille in der 
Sonne ſitzen. Was fehlt dem Hahn, fragte 
er feine Frau, daß er da fo fehläfrig bei fei- 
nen Hühnern fit? Ich weiß es nicht, ant⸗ 
wortete fie; “aber vermuthlich ift er mit Ex— 
trapoft gefahren, | 


| y9. 
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‚ Erlöfung vom Uebel. | 


E n Edelmann,‘ der immer am vierfägigen 
Sieber Frank lag, hatte einen beſchwerli⸗ 
chen Proceß. Sein Anwald berichtete ihm.. 
daß der Proceß verlohren wäre, Gott fei ges 
lobe! fagte der "Edelmann, Ich war mit 
zwei Webeln geplagt. Des einen bin ic) 
(od. Wenn er mich) doch nun au von 
dem Fieber befreien wollte! 2 


— 


F I00. 
Das verſchiedene Maaß. 


En Bauer pralte gegen: einen Buͤrger, der 
ſein Gevatter war, er haͤtte einen Schef⸗ 
fel voll Dukaten. Der Buͤrger war begierig, 
dieſen Schatz zu ſehen, und der Bauer ließ 
ſich erbitten. Aber anſtatt eines Scheffels 
brachte er ein kleines rundes Schaͤchtelchen voll 
Dukaten. So? fagte der Bürger. Ein Schaͤch⸗ 
rlchen voll? Mein Gevatter, antwortere der 
Bauer, ein Scheffel voll; aber die Dufaten- 
ſcheffel Mind nicht ſo groß, als die Korus 
ſcheffel. Br 


0.10% 


— st. 





ä IoI. 3 


Wenn der Mund geſuͤndiget hat, fo | 
follte auch der Mund geftraft 
| ‚werden. 


\ : | 
Ei junges Mädchen war von vielem unrei- 

fen Dbfte frank geworden, und ber Arzt 
hatte ihr ein Klyſtier verordnet, welches fie 
‚nicht eher nehmen wollte, als bis die Mutter 
ihr aufs heftigfte drohete. Es ift doch erſchreck⸗ 
lich, fagte fie zulegt, daß der Unfchuldige ims 

mer amftatt des Schuldigen leiden muß, 


Sehr chriſtlich. 


ie Portugieſen und Kaſtilianer hatten vor . 
ii dieſem einen tödlichen Haß gegen einans 
der. Einft predigte ein Portugiefe von ber 
Liebe gegen den Nächfien, und drückte fich alfo 
darüber aus: Aber wer ift unfer Mächfter ? 
Die Frangofen, die Italiaͤner, die. Engländer, 
die Deutfchen, die Keßer, die Türfen, die 
Juden, die Mohren, ja beinahe möchte ich 
fagen die Raftilianer; alle follen wir, als 
unſere Mächften lieben. | = 
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103, 
So machen fie es. 


Ein gewiſſer Deutſcher Prinz, der eine Fran⸗ 
zoͤſi ſche Gemahlinn hatte, beſetzte alle Eh⸗ 
tenftellen ‘feines Hofes und feines. fleinen Krie⸗ 
‚gesheeres mit Franzoſen. Als er einmal bei 
‚der Tafel faß, und feine Gefellfchaft bloß aug 
Fran zoͤſiſchen Hofleuten und Kriegsbedienten bes 
fand, fagte einer von diefen zu ihm: Es iſt 
doch merkwuͤrdig, gnaͤdiger Herr, daß * 
hier der einzige Ausländer find, 


104. 
Komm, Kluger, und lerne. 


Ei Geizhals wollte im Finftern in das Zim⸗ 
mer gehen, wo er feine Schäge verwahrt 
"hatte, und befahl feinem Sohn, ihm zu leuch⸗ 
ten. ABS fie faum in die Thüre getreten tva- 
ren, blied der Wind, der durch ein offengelaß- 
nes Fenſter hereinfam, das Licht aus. Ge 
ſchwinde bedachte der Vater, daß ſie zwi- 
ſchen Gold und Silberklumpen ſtanden, und 
befuͤrchtete, daß der Sohn etwa im Finſtern zu⸗ 
greifen möchte, Er ſchrie alfo: O die: infame 
Kae! Klatſche * mein Sopn, klatſche en 
| beir 
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beiden Händen. Während des Klatſchens 
brachte er ihn allmählich an bie Thür, und 
fchloß fie gleich hinter ihm zu. 


105. 
Die KRontribution. 


# Sranfreich wurde einft eine ſchwere nnd 

ungewöhnliche Kontribution auf die Inter 
* gelegt. Jedermann beklagte ſich oͤffent⸗ 
lich und heimlich daruͤber, und die Hofleute 
ſtellten dies Murren dem Könige als eine ſtraf⸗ 
wurdige Beleidigung vor, Allein er antwor⸗ 
tere lächelnd: Lage die Leute doch für ihr 
Geld reden! 


1% 
Die Fleine Heerde. 


Fir Schäfer fam zu einen Pitſchierſtecher, 
‚ und bat ihn, ihm ein Petſchaft zu ma⸗ 
herr. Er müfte aber. fowolihn, als feine gan 
je Heerde hinter ihm darauf flechen, | 
Diefihierftecher verfprach eg, fach aber nur den 
Schäfer ‚und hinter ihm em einiges Schaf, 
5 2 bat 
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das auf einem Berge ſtand. Der Schäfer 

fah den Abdruck an, und fuhr endlich heraus: 
"Meint ihr denn, daß ich nur Ein Schaf zu huͤ⸗ 
. zen babe? Nein, das weine ich nicht; ant⸗ 
toortete ber Pitfchierftecher. Ihr babe mehr 

aber die übrigen find Hinter dem Berge. 


107. 2 
Eine gute Antwort vielleicht von 
ob.hngefaͤr. 


Eir Gouverneur. einer Stadt in Franfreich 
| begab fich nach Paris. Hier befuchfe ihn 
einft einer feiner -vorigen Bürger, Nun, frag- 
te er ihn, habt ihr noch immer fo viele Nar⸗ 
sen bei euch? Ach ja! verfegte der Bürger; 
aber doch nicht mehr fo viel, als zu der Zeit, 
da Sie noch Gouverneur bey ung waren, 


Be 
Geantwortet, wie man auf eine 
derbe Lüge antworten muß. 


SRH ſah einmahl, erzählte einer, einen Flds 
“) tenſpieler, ber eine loͤwenmaͤßige Lunge hat⸗ 
3 | | ; fer 


M . 


= 


te, fo daß, wenn er alle Löcher der Flöte zudruͤck⸗ 

te, und alsdann hineinblies, die Flöte berften 
mußte Das. ift noch Feine Lunge, wie ich fie 
gefehen habe, fagte einer in der Gefellfchaft. 
Ich fah einen Waldhorniften, deffen Waldhorn 
ſich aufrollte, und fo grade wie eine Drgelpfeis 
fe ward, wenn er mit feiner ganzen Force 
- bineinftieß, und das fich auch wieder in feine 
porige Figur zufammenwicelte, wann er das 
Waſſer herauszog. 


109. 
Die Vergleichung mag wol ſtatt 
= finden. 


— 


ine Dame, die den Abt von Saint-⸗Pierre 

oft im Gefelffchaften, aber immer fehr 
ſtumm, gefehen hatte, erhielt einen Befuch von 
ihm. Nachdem fie ihn auf eine gefchickte Art 
ing Reden gebracht hatte, wurde fie von ihm 
fehr "angenehm mit Erzählungen unterhalten. 
Bei feinem Abfchiede dankte fie ihm für dag Ver⸗ 
gnuͤgen, welches er ihr wieder ihr Hoffen ger 
macht hätte, Ich bin ein Inſtrument, ſag⸗ 
te Saint-Pierre, und Sie, Madame, haben es 
gut zu fpielen gewuſt. 


3 110. 
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110. 


Der zum Conſiſtorialrath berufene 
Kuͤſter. 


Ei Prediger einer Dorfgemeine, ſah ſich 
penöchiget, feinem Küfter an einem Sonne 
tage, an welchem er felbft dringender Urfachen 
wegen nicht predigen konnte, aufjufragen, dem 
verfammelten Wolfe aus einer Porrille die auf 
den damaligen Sonntag ‚gehörige Predigt 
vorzulefen. Zu diefer Abficht bediente fich der 
Küfter dev Sammlung eines gewiſſen Confifto- - 
rialraths, und es traf ſich durch einen Zufall, 
daß eben diefes eine Abfchiedspredigt mar, 
welche er gehalten hatte, als er zum Conſiſto⸗ 
tialvath ‚nach Halle berufen worden, Der 
Küfter las zum gröften Erſtaunen feiner Zuhoͤ⸗ 
rer, daß er zugleich hiemit ſein bisheriges Amt 
| niederlege ‚ da eg Gr, fönigl, Majeftät gefals 
len, ihn zum Conſiſtorialrath nach Halle zu 
berufen, Die Bauern fonnten fich nicht genug 
wundern, daß aus ihren Küfter auf einmal 
ein fo großer Mann werden follte; denn feis 
ner ließ es fich einfallen, daß diefe Sache eis 
ner. andern, als ihren gefchickten Küfter, betraͤfe. 
Sie entfchloffen fi alfo fammt und fonderg, 
. nad) vollendetem Gottesdienſte zu ihm’ zu gehen, 
und ‚ihn auf das feierlichfte zu bitten, fie - 
3; m nicht 


nicht zu verlaſſen, welches er ihnen denn auch 
zu Ihrer großen Zufriedenheit verſprach. 


au 
Das unſchuldige Verbrechen. 


En junges Maͤdchen zu Madrid hatte ih⸗ 
ven Liebhaber wegen einer an ihr began- 
genen Untreue ermordet, Man ergriff fie, und 
führte fie vor den König, dem fie den ganzen 
Handel erzählte. Der König begnabigte fie, 
und fagte: Es wäre Unrecht, von ihr, meine 
Tochter, fo verliebt als fie iſt, Vernunft zu 

verlangen. 


112. 
Die verbetene Gabe. 


in junger Herr hatte fein Geld auf bem 
Kaffehaufe verloren, und ging ganz le 

dig zu. Haufe. Ein Bettler bat ihn um eine 
Gabe. Hier! fagte der Stuger, und hielt 
ihm feine Dofe hin, Willſt du eine Pris 
fe? denn Geld habe ich nicht, Ach danfe das 
34 für 
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für erwiederte ber Bettler. Man fagt ohne⸗ 
hin fchon oft genug Gott heif euch! zu mir, . 





* 113. 


Der abgeſchilderte Nugen der 
Proceſſe. 


Ein Mahler, ber aus eigner Erfahrung wu— 

fe, was e8 auf fich habe, einen Proceß 
zu verlieren, und die Koſten zu bezahlen, ſollte 
ein Gemaͤhlde verfertigen, das zwei Proceffiren- 
de vorſtellte, wovon der eine ſeinen Proceß 
verloren, und der andre ihn gewonnen hatte. 
Er mahlte alfo den- erſten nacend, und den -. 
andern im Hemde. 5 


x 


114. | 
Die gutgeſpielte Rolle. 


Heer wie hat fie heute die Julie (in Mos 
‚” meo) gefpiele? fragte jemand in Geſell⸗ 
haft von einer. etwas galanten Schaufpieles 
Man, Sm vierten Akt, da fie auf dem = 
| en⸗ 


— liegt, antwortete ein — Bose, md 
te fie es am . 


Br 15. 
Beurtheilung ber das Genie. _ 


HM ſprach einem Gelehrten in einer ge⸗ 
wiſſen Geſellſchaft alles Genie ab. Ein 
ehrlicher Mann ſtand auf, und behauprete das 
Gegentheil. Sie kennen ihn ja aber nicht, 
erwiederte man ihm. Es iſt wahr, verſetzte 
er; aber es iſt immer ein ſicheres Kennzei⸗ 
chen des Genies, wenn — ihm alle Nar⸗ 
ren a Ä 


118. 
Die angenehme Sprache, 


Ei: _ Bafcogrrer liebte ein Frauenzimmer, 
welches einen fchönen Mund und ſchoͤne 
Zähne, aber fehr wenig Verſtand hatte. Wie 
koͤnnen Sie es aushalten, game Stun⸗ 
den bei ge zu ſitzen? fragte man ihn. 

55 Wa⸗ 


Warum das nicht? antwortete er, 34 fie 
fie reden. | 


117. u 
Die zunicht gemachte Berläumdung. 


ei es ift doch gar zu arg! rief jemand 
Id in einer Gefellfchaft. . Hat man nun 

nicht von dem armen Mädchen, der jüngften 
Tochter meined Nachbard, ausgefprengt, fie 
- würde ein Kind befommen? D was bag be 
trift, verfegte ein Frauenzimmer, fo hat man 
gewiß nicht. gelogen. Allerdings, antivortete 
jener; denn heute fruͤh ift fie von Zwillingen 
entbunden worden. 


j — 


Eine hoͤfliche Art, ſeine Meinung zu 
ertennen zu geben. 


en Freunde beſuchten einen alten Bekann⸗ 
ten, der auf dem Lande wohnte, und er⸗ 
warteten von ihm einen fo guten Empfang, daß 
fie unter acht Tagen nicht. wieder wegzureiſen 
Willens waren. Sie fahen aber bald, daß fie 
| ſehr 
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fehr geirrt hatten. Denn ald «der eine erzählte, 
fie hätten unterweges fehr fchöned Korn ges 
fehen, fp verfeste der Wirth: Sie werden es 
morgen, wenn: fie wieder zurückreifen, noch 
viel ſchoͤner antreffen, | 


119, — 
Ohne Zuthun des Verſtandes. 


in reicher Mann beſuchte einen ſeiner 

Freunde in einer großen Stadt, von dem 
er erfuhr, daß ein gewiſſer einfaͤltiger Menſch, 
ben fie beide wol kannten, jetzt eine hohe Eh⸗ 
renſtelle bekleidete. Aber, rief er, ſagen Sie 
mir um des Himmels willen, wie iſt der Menſch 
zu dem Gluͤcke gekommen? Eben ſo, antwortete 
der andre, als Sie zu dem groͤſten Looſe in 
der Lotterie. 


m 
Der furchtbare Arzt. 


in Arzt, der ziemlich pralen gelernt hatte, . 
fagte einft, er verlange Feine. andre Kranz 
fen, als Leute von Stunde. Nicht. lange dat 
auf 

\ 
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auf ließ er einen ſehr vornehmen Mann ſter⸗ 


ben, welches jemand Gelegenheit gab von ihm 
zu ſagen: Wo man ihn fo — laͤſt, 
ſo wird er dieſes Land bald Schweiz 
aͤhnlich machen und den —— "aa aus⸗ 
rotten. 


121. 


N, 


Ein Vorzug, defien fich dennoch viel⸗ 


Teiche nur wenige rühmen fönnen. 
Ei Beichtvater fragte einen Sterbenden, 


wie er fein Leben zugebracht. hätte‘ Die 


zweite Helfte deffelben, antwortete der Kranke, 


wandte ic) an, um die Vorurtheile und fal« 
fchen Meinungen abzulegen, die — in der er⸗ 


ſten angenommen hatte. 


Er. 122. 


Das Nachdenken folgt erſt auf den 


Genuß. 
€, Liebhaber gerieth auf den Einfall, durch 


ein Brett aus feinem. Genfer, queer über 
- die 


die Gaſſe ſich den Zugang in das Fenfter fei- 
ner Geliebten zu Öfnen, von deren Zuneigung er . 
gewiß war, obgleich ihre Eltern feine Liebe nicht 
- genehmigen wollten, Vol DVergnügen über 
feine Erfindung entdeckte er fie einem Freunde, 
Diefer ftellte ihm die Gefahr vor, die er Tiefe, 
den Hals zu. brechen. Auf dem Ruͤckwege, 
antwortete der Verliebte, möchte fie mir felhft 
etwas groß fiheinen. | 


i 123 
Die verfolgte Nafe. 


wei Poſtkutſchen fuhren im vollem Galopp - 

binfer. einander In der erften faß ein 
Mann mit einer fehr langen Nafe, in der ans 
‚bern aber einer, deffen Nafe deſto Fleiner war. 
Ein Neugieriger fragte: Was find dag für Leu 
te? Wohin mögen fie wollen? Der eine hat 
bem andern feine Naſe geftohlen, antivortete 
man ihm, und darüber eilt dieſer dem Dies 
be nadı on 
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2 124. — 
Es iſt freylich wohl moͤglich. 


gi Sachen habe ich immer geliebt, ſagte 
u ein mißiger Kopf, ohne das _geringfte, 
davon zu verftehen. Die Maplerei, die Mus 


ſit und Das Frauenzimmer. 


% 


12% 
Die zurückgegebene Stage. 


ir Freund, fagte ein Weltweiſer, wel⸗ 
| her; am Rande des Meeres fpagieren 
ging, zu einem Fiſcher, der eben in einem klei⸗ 
nem Schiffchen abfahren wollte, ſage mir doch, 
war bein Vater auch ein Fiſcher, Ya, fagte 
ser Fiſcher. Nun wol! Wie. flarb er? Er 
war auf den Meere, And da plöglidy ein 
Sturm enıftand, ſchlug das Boot um, und 

er erfoff. Wie ſtarb denn dein Großvater? 
Yuf eben die Urt. Und bein Aeltervater? 
Auch fo; denn alle meine Worfahren waren 
Fiſcher, und alle flarben auf dem Meere. 
Bift du aber auf die Art nicht ein Thor, daß 

du dich auf das Meer wagft, das allen deinen 
Verfahren den Tod gebracht hat? Vielleicht; 
verfegte der Zürcher, aber wo ſind denn — 
— or⸗ 
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Vorfahren geftorben ? Auf Ihren Betten, ſehr 
ruhig’ und eines natürlichen Todes, Seid Ihr 
nun aber nicht ein Thor, dag Ihr Euch aufs 
Bette legt, wo alle Eure Vorfahren eben fo 
ungluͤcklich geweſen find, als die meinigen 
auf dem Meere ? 


\ 


126, | 
Die Entfchliegung aus Noth. 


Ei: verliebter Abt hatte in der Komödie fe  - 

nen Plag auf dem Theater genommen. 
Herunter Here Abt! rief das Parterr. Der 
Abt ftand, ohne fich vermwirren zu laffen, auf, und 
fagte fehr höflich: Meine Herren nehmen Sie 
es nicht übel, feitdem man mir in Ihrer Ges 
fellfehaft meine Uhr genommen bat, fo bin 
ich hieher arflüchter, um nicht auch meis 
ne Dofe in Gefahr zu feßen. | 


127. — 
Urſache der Unfruchtbarkeit. 
Eir ſeit einigen Jahren  verheirathete 


Frau fland wegen ihrer freien - Les 
ur, | | bens⸗ J 
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bensart in feinem guten Rufe Da einft von 
ihrem Manne die Rede war, fo fragte, je- 
mand: Aber befommen die Leufe feine Kinder? 
“ Haben fie je gefehen, antwortete jemand, daß 
auf einem Zußfteige Gras gewachfen ift? 


- % 
Yy 


J ea 
unwadhrſcheinlichteiten laſſen ſich he: 
ben. 


En Franzoͤſiſcher General hatte Philippeburg —_ 
| fehlecht vertheidigt, und war darüber in 
die Baftille gefommen. Er ward ingwifchen 
bald wieder auf freien Fuß geftellet. An dem 
Lage da er losfam, erzählte jemand dieſe 
Neuigfeit in einer. Verſamlung, und fagte: bet 
‚General N. hat heute die Baſtille verlaffern. _ 

Die wenigſten wolten dieſe Nachricht glauben. 
Aber warum ſollte er denn nicht die Baſtille 
verlaſſen koͤnnen, verfegte ein Spötter, da er 
vorher einen noch viel wichtigern Platz ver⸗ 
laſſen bar? FE 
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”- 129 | Ä 
Der Rath; mochte vieleicht nicht 
‚ Abel ſeyn. 


Ei ſchlechter Mahler ſollte einen Saal aus⸗ 

| mahlen. Num, fehen Sie, fprah er zu 
dem Hausherren, erft will ich ihn weiß anſtrei⸗ 
chen laſſen, und denn will ich darauf mahlen. 
Ein anderer der feine Kunft Fannte, fragte, 
ob; es nicht beſſer wäre, wenn er erft mapls 
te, und denn weiß anflreichen liege, 


130. 
Eine Berarhfehlagung. 


Ein Frau, bie gern für jünger gehalten fein 
we wollte, als fie wirklich war, fagte am 
Neujahrstage zu einer vertrauten Freundinkt 
—— wie alt wollen wir dieſes Jahr 
ein | 


Baden, fällen &: 131, 
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131. en 
| Der muß auch wenig "Ser gehabt 
‚haben. 


8 war jemand oft auf ber Strafe beſtoh⸗ 

fen worden. Als man ihm rieth, Piftos 
len zu fich zu ſtecken, antwortete er: So? 
Um fie mir aud) nehmen zu Rn Mein, 
ich danfe. 


132. 
Die hinreichende Entfchuldigung. 


ge Prinz von Conde, fragte denjenigen, 
der ihn in einer Kleinen Stadt bemills 
fommt hatte, wer er wäre. Gnaͤdiger Herr, 
antwortete diefer, ich bin der zweite Burge⸗ 
meifter. Uber ich dächte, es würde ſich für 
den erften Burgemeifter nicht übel gefchickt has 
ben, dieſe Verrichtung über fich zu nehmen, 
Verzʒeihen Sie ihm, gnaͤdiger Herr. Er konnte 
u. bier erfeheinen; denn er ftarb ge 
fteen Abend. 


13. 
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0 133. 
Vom hohen und niedrigen Alter. 


Ei Greis von hundert und drei Sahren ers 
hielt die Nachricht, daß fein Sohn im 
achjigften Jahr geftorben wäre, Schade um ihn! 
fagte er. Aber harte ich es nicht immer 
ſchon gefagt, daß er bei einer fo ſchwachen 
Natur, ale er hatte, nicht alt werden 
Bönnte? 2 


134. 
Es Fann anders gemeint fein. 


Ein Gelehrter, der bei ſeinem Koͤnige in 
großer Gunſt ſtand, war krank, und woll⸗ 
te durchaus in das Begehren der Aerzte nicht 
willigen, die ihm einen Aderlaß angerathen 
hatten. Der Koͤnig erfuhr dieſes, und ließ 
ihm befehlen, ſogleich zur Ader zu laſſen. Der 
Gelehrte ſagte zu dem, ber ihm dieſe Nach— 
richt brachte: Ich bin kein Freund von den 
Aderlaͤſſen, die ein Koͤnig verordnet. 


4 
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— 135. 
Die groͤſte Billigkeit von der Welt, 


Ei" geiftreicher Kopf. pflegte in feinen Ges 
fprächen die Franzoͤſiſche Afademie ger 
lächerlich zu machen. Dennoch) fuchte er tes 
gen der damit verbundnen Penfion um eine 
Stelle in derfelben an, welche man ihm aber 
rund abfchlug, weil er, wie man ſich augdrück- 
te, die Akademie verunehrt hätte. Um defto 
eher, fagte er, hätte man fie mir bemilligen 
folien, weil jede Verunehrte Gott dankt, wenn 
ihr Verunehrer fie heirathet. Zn 
} 


| 136. 
Er wollte nicht zu Haufe ſein— 


Rramel faß mit einigen verfrauten Freue 
den bei Tifche, Als einer von ihnen ei- 
ne Slafche Wein Öfnen wollte, ließ er den 
Korkzieher fallen, und alle waren befchäftige 
ihn zu ſuchen. Indem trat ein Bedienter. 
herein, und meldete einige Abgeordneten ber 
Presbyterianifchen Kirche, Gage Ihnen, antz 
wortete Krommel, daß ic) ausgegangen fei, 
den Herrn zu fuchen. Die damaligen Schwaͤr⸗ 
mer brauchten diefen Ausdruck den rn 
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chen, wenn ſie vom Gebet rebeten. Nachdem 
ber Bediente wieder hinausgegangen war, fah 
Krommel feine Freunde an, und fagte lachend: 
Dun glauben die Narren, daß mir den 
Heren fuchen, und wir ſuchen nichts, als 
den Korkzieher. 


137. 


| Er wird gewiß nicht Luſt gehabt ha⸗ 


ben, ihn zu verſchenken. 
Ei reicher Kaufmann ließ einen portreflis 


Garten anlegen, und über bie Thür die J 


Inſchrift ſetzen: dieſer Garten ſoll deſſen Ei⸗ 
denthum werden, welcher beweiſen kann, 
daß er vollkommen vergnuͤgt und zufrieden 
fei. Einige Tage darauf trat ein Unbefannter 
herein, und fragte nach dem jegigen Herrn des 
Gartens. Ich bin es, antwortete der Kauf⸗ 
mann. Gut! erwiederte der Fremde, So 
wiffen Sie denn, daß ich gekommen bin, 
diefen Garten in Beſitz zu nehmen, weil 
ic) es mit einem Eide betheuren kann, daß 
ich vollkommen  vergnügt und zufrieden bin, 
Ach würde feine Schwierigkeit machen, Ihnen 
denfelben einzuräumen, wenn ic) nur nicht vom 
Gegentheil verfichert waͤre. Denn würden Sie 
G 3 wol 
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wol meinen Garten verlangen, wenn fie mit 
ihren gegentoärfigen Gütern vollkommen vers 
gnuͤgt und zufrieden wären? ? 


138. 


Ein Nachruhm, den er fehr wird 
verwünfcht haben. 


Ei Graf aus einem alten Haufe kam 
er bei einem Gaftmahle ‚neben einem neus 
gemachten Edelmann zu fiken. Um diefen zu 
fhrauben, Ienfte er dag Geſpraͤch auf die Kleis 
dung, und fchlug ihn ganz. unvermuthet auf 
‚die Schultern, indem er außrief: Ich muß es 
Ihrem Heren Großvater noch in der Erde 
nachrühmen, daß mir niemand folcye gute 
Hoſen gemacht hat, als er. 


J 139. | 
Das heißt den Wis fehr herunter 
geſetzt. 


Hr Marquis de la Fare entzweite fich 
wit der Frau von Sevigné, die er lan⸗ 
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ge geliebt hatte, und waͤhlte ſich eine andre 
Dame, die außerordentlich haͤßlich war. Als 
man ſich daruͤber verwunderte, antwortete er: 
zum wenigſten iſt ſie nicht witzig. 


140. 


Schlimm genug, wer nicht Deutſch 
kann. — 


u der Zeit, als viele von der Sranzöfifchen 
Kolonie zu Berlin nur noch fehr wenig 
Deutfch fprechen Eonnten, hatte einer von ih- 
nen dem damaligen Staatsminifter, Freiherrn 
von Fuchs, etwas vorzutragen. Weil er aber 
nur die Straße wuſte, wo der Miniſter woh⸗— 
ner follte, fo fragte er seine Echildwache, bie 
er vor einem großen Haufe fiehen ſah: Gilte 
wa, wo won fif Monſieur, ab ſik ein Schwans 
von der Fänf? wobei er den Zeigefinger feiner 
linfen Hand anf dag Gelenk des Ellenbogeng 
deg rechten Arnis legte, um fo ohngefär bie 
Länge eines Fuchsſchwanzes zu beſchreiben. 
Der Soldat verſtand nichts. Der Franzoſe 
wiederholte die Frage fo: Wo won ſik Mon—⸗ 
ſieur, ab ſik Schwans von der Laͤnk, iſt ſik 
kroß Rath bei die Kuhrfuͤrz? Noch wuſte der 
Soldat nicht, was er haben wollte, NHierüber 
$4 ward - 
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ward der Franzoſe ganz eifrig, und fragte mit 
einem Geſicht worauf jede Mine die Begierde 
verftanden zu werden ausdruͤckte: Wo won fit . 
Monſieur, ab fit Schwans von der Laͤnk, 
is ſit kroß Rath bei die Kuhrfſuͤrz, lauf fie 
in die Kampagne, und freß die Kuͤckerluͤckuüͤ. 
Vielleicht ſuchen Sie den Herrn von Fuchs? 
erwiederte der Soldat. Der wohnt in dieſem 
Haufe. Oui, oui, oui! rief der Franzoſe vor 
Freuden. Wucks, Wucks, Wuckz. 


141. 
In die Laͤnge wird er es doch nicht 
aausgehalten haben. 


Day einem Schmauße wurde der Fuß eineg 

Kelchglafes zerbrochen. Gin ſtarker Trin⸗ 
fer, welcher zugegen war, -vief dem Bedienten 
zu, ihm dieſes Glag zu bringen, und dag feiz 
nige einem andern zu geben. ‚ Aber, fagte man, 
was mollen Sie mit dem Glafe machen? Es 
kann ja nicht ſtehen. O dafür laſſen Gie 
mic, forgen, erwiederte er, Vorher hatte es 
nur Einen Fuß; ich will ee mit zweien un⸗ 
terſtuͤtzen, und ehe es mit dieſen umfaͤllt, ſol⸗ 
len Sie lange einſchenken. 


142. 
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Sonſt pflegt man mit dem Amte 
auch den Verſtand zu bekommen. 


Ei Deutfcher. Prinz Fam auf feiner Reiſe 
durd) eine Stadt, wo ſich eine Akademie 
befand. Der afademifche Senat bewillkommte 
ihn, und der Prinz war fo gnädig, fich nach 
dem Namen eines jeden Profeffors zu erfundis 
gen, Bey dem einen, beffen Anblick nicht viel 
zu verfprechen fehlen, fügte der Prinz noch die 
Srage hinzu, welche Wiffenfchaft er lehre, Ik 
bin di Profeffer van de Duͤdske Deredfamkeit, 
gab er zur Antwort, 


14%. 
Rangſtreitigkeiten. 
Hr einer Leichenproceffion zanften fich ein 


| Juriſt und ein Medicus um den Vor⸗ 

gang. Endlich wurde e8 verglichen, daß der 

Juriſt den Vorzug davon trug. Das ift auch 
richt mehr. als billig, fagte einer von den an⸗ 
dern Begleitern ; denn da neulid) die Ddrig« 
Beit einen MWebeichäter zum Tode verurtheilet 
haste, ging der, rs das Geld genom: 
65 men 


u 
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men hatte, voran, und der, iwelcher das Le⸗ 
ben zu nehmen pflegt, folgte nach. - 


4b. 


Die furchtbaren Worte eines Schw 
ſters. | 


E: Sranzofe der mit bei Roßbach gewefen 

war, kam fur; nad) der Schlacht zu einem 
Schuſter, im Reiche, um ein Paar Schuhe zu 
kaufen, Als der Schuſter ihm ein Paar ger 
zeigt hatte, fo fragte der Franzoſe, was es fo 
ſten follte, Der nächfte Preiß > = = fing der 


ESchuſter an. Was? fiel der Franzofe ihm in . 


die Rede. Preuß iſt nachft? und ohne ben 
Schufter auszuhoͤren, lief er zur Stube hinaus. 


14} . 

Immer einer tiber den andern. 
Ein Poet fpeifete bei einem Prediger, wel⸗ 
cher bei einer Hauptkirche erfier Diefonus 


war. Man -fritt über: die Vorzüge biefer 
bi; Welt. 
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Welt, Der Poet fagte, die Sprache der Poe- 
ten fei die Sprache ber Götter, Auch oft 
der Bettler, erwiederte der Diafonus, Der 
Poet fühlte die Warheit des Vorwurfs, lauer⸗ 
te aber auf eine andere Gelegenheit ſich zu 
raͤchen. Dieſe zeigte ſich bald darauf, da der 
Geiſtliche von Wein uͤbernommen unter den 
Tiſch fiel. Sie ſehen rief der Poet aus, wie 
vergaͤnglich die Vorzuͤge dieſer Welt ſind; aus 
einem Oberdiakonus ſind Sie nun ein Unter⸗ 
biafonus geworden. 


ee a. | 
Eine gute Art recht bußfertig zu ſeyn. 


) [8 bie Sffentlichen Geißelungen noch Mode 

waren, wurde einftend eine Dame zu Nom 
von ihrem Beichtvater zu biefer Buße vers 
damnıt. Die Dame fagte es ihrem Manne ber 
fich fogieich -erbot, weil diefes erlaubt mar, bie 
Strafe an ihrer Stelle über fich zu nehmen. Sie 
war bei der Vollziehung gegenwärtig, und rief 
dem Beichtvater zu: Hauen Sie zu, hauen 
Sie zu; Herr Pater! denn ich bin eine * 
Suͤnderinn. 


147. 


| 147. 
Außerordentliche Beredſamkeit. 


Ein Capuciner der ſeine Predigten gern 
mit Blumen wuͤrzte, eroͤfnete eine das 
von folgendermaßen: Ich befrachte das 
Schiff meine Lippen mit dieſer Rede um 
damit das ſtuͤrmiſche Meere eurer Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu befahren, und endlich in den 
glücklichen Hafen eurer a einzulaufen, 


148. 
‚Die befolgte Ermahnung. 


in großer Saͤufer lag auf dem Todbette, 
und hörte den Ermahnuugen eines Geifts 
fichen zu. AB diefer unter andern fagfe, daß 
man nicht flerben müfte, ohne fich vorher 
fogar mit feinen aͤrgſten Feinden verföhnt zu has 
ben, richtete fich der Kranke auf, und rief: 
Geſchwind, bringt mir eim Glas 


0.149 
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149. - 
Eine Hinrichtung ohne Schande, 


Ei Muͤllerburſche murde von einem Muͤh⸗ 
lenrade ergriffen, und fam um die jäms 
merlichfte Art ums Leben, Die Anverwandten 
bedauerten ihn ſehr. Ein Gaffonier- tröftere 
fie, und fagte: Gebt euch nur zufrieden, er 
ift zwar gerädere worden, aber doch uns 
ſchuldig. 


150. | 
Eine Wahrheit nebenher geſagt. 


| Voran ſchickte ſeinen Bedienten des Mors 

gens um fuͤnf Uhr zu einem Comoͤdian⸗ 
ten, der die Rolle des Tyrannen Polyphontes 
ſpielen ſollte, um demſelben einige in dieſer 
Rolle gemachte Veraͤnderungen zu uͤberbringen. 
Der Bediente machte die Vorſtellung, daß der 
Akteur noch ſchlafen würde, Geh, geb, ſag⸗ 
te fein Herr, die Tyrannen fehlafen nies 
mals, a. we 
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151. 
Reden gilt mehr, als denken. 


GG Bauer ſah auf dem Marckt einen Pa 
pagei für swanzig Thaler verfaufen. Ha! 
dachte er, indem er den Vogel für einen juns 
gen Kalefutifchen Hahn anfah, wenn man bie, 
Thiere hier fo gut bezahle, fo ift etwas dabei 
zu verdienen. Am nächften Marftage fam er 
mit einem jungen Kalefutifchen Hahne zu Markt, " 
wofür er, um recht wolfeil zu, fein, fechzehn 
Thaler forderte.” Sechzehn Grofchen werdet 
Ahr fagen tollen, antwortete ihm ein Mann. 
Mein, Herr, nicht Grofchen, fondern Thar 
ler. Der Kaufmann dort an der Ecke hat 
vor drei Tagen zwanzig Thaler für einen 
bezahlen müffen, der lange noch nicht fo groß 
ift. Se, das ift auch ein Papagei, und kann 
reden. Einun, wenn diefer nicht reden kann, 
fo denke er dafür deſto mehr. 


152. 
Gutwillig genug. 


Ein Fran geffand auf dem - Todtenbette ih⸗ 
vem Manne, daß fie aus Verdruß über 


y 
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ihre Unfruchtbarkeit ihrem Nachbar brei Saͤcke 
Korn gegeben hätte, um durch feine Vermitte— 
lung ein Kind zu bekommen. Vergib eg mir, 
feste fie hinzu; denn ich bin dir in der That 
nur das einzigemal untreu getwefen. Haft bu 
denn den Mann mit meinem eignen Korn bes 
zahle? fragte er. Ja, gab fie zuf Antwort. 
Dun wenn das ift, fo iſt auch das Kind 
mein. 


——— 
Ein Mittel, das helfen muß. 


Fir Frau, die eben nicht | den Ruf | einer 
außerordentlichen Sanftmuth hatte, kam 


zu einem Flugen Manne, und Flagte ihm, daß 


ihr Mann nicht nur alle Abend betrunken zu 
Hauſe kaͤme, fondern auch in diefem Zuftande 
alled im Haufe zerfchlüge und zu Grunde rich- 
tete. Der Fluge Mann, welcher bald merfte, 
daß das Schelten der Frau dieſe Wuth bei 
ihrem Ehemanne hervorbrächte, gab ihr eine 
Flafche voll Brunenwaffer, und rieth ihr, da⸗ 
von fo viel in den Mund zunehmen, als fie 
darinn laſſen Fönnte, und es da fo lange zu 


behalten, bis fie den Mann zu Bette gebracht, 


hätte, Weil fie nun wegen des Maffers img 


Munde nicht reden Fonnte, fo. ging der Maun 


ſeit 


* 


} 
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ſeit der Zeit beſtaͤndig ruhig zu Bette, und 
die Frau ermangelte nicht, dasjenige einer ge⸗ 
heimen Kraft des Waſſers zuzuſchreiben, was 
doch. bloß eine Folge ihres Stillſchweigens 
war. | i 


134. 

Eine Entſchuldigung, die nur wen 
ge werden geglaubt haben. 

53: gern hatte ein Kaufmann über feine 

Laden ein Gemäplde fegen laffen, auf 


welchem einige. Bücher im Feuer brennend vor 
geſtellt waren. So oft nun jemand etwas 


auf Borg nehmen wollte, fo fügte er: Es 


thut mir leid, daß ich nicht anfchreiben kann, 
teil meine Bücher, wie man, drangen feben 
kann, verbrannt find, 


155. 
Alle Vergleichungen gluͤcken nicht: 


€: Hollſteiniſcher Edelmann ſpeiſete an der 
FTafel eines Königs von Daͤnnemark. Da 
| ein 
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ein jeder die Vorzuͤge ſeines Vaterlandes zu 
erheben fürchte, fo wollte auch dieſer fein Was 
terland Holiftein wegen feiner Dchfenzucht ruͤh⸗ 
men. Um es aber etwas finnreich‘ vorzubrins 
gen, neigte er fich tief gegen den König, und 
fagte: Wir Hollfteiner, gnädigfter Herr, hal⸗ 

ten es mit den gefrönten Haͤuptern. 


1256. 
| Diel gewagt. - 
Mer weiß, wie viele Freiheiten Heinrich 

ber vierte feinem Gtatsminifter, dem 
Herzoge von Sülly, erlaubte. Einft hatte das 
Sräulein von Entragues ben König zu bereden 
gewuſt, daß er ihr eine. fcheiftliche Werfichee 
rung zu geben verfprach, fie zu heirathen, wo⸗ 
fern ‚fie binnen Jahresfrift einen Sohn von _ 
ihm zur Welt braͤchte. Diefe Schrift zeigte 
der König vorher dem Herzoge. Suͤlly las 
fie, und riß fie mitten von einander, Wie? 
rief der König, ber gar nicht wuſte, was er 
dazu benfen follte, feid ihr denn ein Narr ger 
worden? Sire, antwortete Suͤlly, ich geftehe 
es, ich bin ein: Narr; aber wollte Gott, 
— ich der einzige im ganzen Koͤnigreiche 


v 
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Sie mögen ihnen wol die Ant 
| wort ſchuldig geblieben fein. 


Ei Partei Schwebiſcher Reuter, kam im 
feßtern Kriege bei Nacht in ein Ufermärs 
kiſches Dorf, und verlangte von den Einwoh⸗ 
nern zu wiffen, tie viel die Uhr wäre. Die 
Leute entfchuldigten fi ich mit der Unwiſſenheit, 
weil ſie keine Klocke ſondern nur einen Son⸗ 
nenweiſer haͤtten. Nun ſo laßt jemand mit 
der Laterne hinauf ſteigen, und nach dem 
Weiſer ſehen, ſagte der kommandirende ns 
eier F 


— 28 : — 
Der güt gelungene. Diebſtaht. 


G armer Kerl ſchlich fi, in daß Haus i⸗ | 
ned Bürgers, um, ein, Stücd Hausrat | 
zu ſtehlen. Da er niemand in der Stube und 
font auch nichts von. befonderm Werth. füh, 
fo. lief er auf dag Bette zu, und ‚faßte von 
den darin liegenden, Betten fo viel, als er 
nur Fonnte, und lief mit feiner Beute davon, 
se. er fie auf feiner Kammer, recht El 


* 


* 
dE m 


U 215 
wollte, fand er ein Kind zwiſchen benfelben, 
In der Angft entdeckte er feinem Wirthe alleg, 
und bat ſich deſſen Rath Aus, Diefer hieß 
ihn dag Kind mit dem, Betten nehmen, und 
den Eltern wiederbringen, mit dem Vorgeben, 
dag er es Linem Diebe abgejagt hätte. Das 
that der Dieb, und empfing von dem Bürger 
eine gute Belohnung. | 


1o. | 
Sa gehtö, wenn man feinen Geg—⸗ 
| ner reibt. 


Fi gewiſſet Schwediſchet Kömmerzienrarg 
fuchte fich bei aller Gelegenheit an ben 
Geiſtlichen zu reiben. Einft ſagte er in einer 
Gefellfchaft wo "unter andern der Biſchof von 
Lund zugegen: war, daß er fich über die Mens 
ge der gottlofen Geiftlichen gar nicht wundere, 
indem -fogar unter den zwölf Apofteln ein uns 
gläubiger » Thomas, ein vermeſſenet Petrus 
und ein verrätherifcher Judas geweſen eis 
Aber, fiel der: Bischof ihm ein, wiſſen Gie- 
auch wol, daß Judas nicht eher zum Schelm 
ward, als bis er ſich mit dem Kommer⸗ 


zienweſen abgegeben haste? 


* H 2 160. 


dt Re 2 * 160. J * © ö Kur * 
en Die Rettung aus der Noth. 


Ein Dorfprediger kam unbereitet auf bie 

er Kanzel, und. wuſte nicht, Was er dem 

Bauern ſagen ſollte. Um ſich aus. diefer Ders 

legenheit zu befreien, fagte er: Ich rieche 

Feuer; es muß im Dorfe brennen. ' Die 

Bauern liefen hinaus, und ber Prediger ging 
nach Haufe. . | 


FR 161; 
Das Lob einer. Kane: 


| Ei Bauersfrau hatte einem Braten it: eis 

„er ner zinnernen Schüffel auf Kohlen geſetzt, 
und war davon. gegangen. Als fie wiederkam, 
fand ſie die Schuͤſſel geſchmolzen, den Bra— 
ten. aber, beinahe noch unverſehrt. Weil fie 
uun nie dom Schmelzen des Zinns etwas ge . 
höre hatte, fo:fagte fie: In Wahrheit, ums 
fee Katze iſt doch recht befcheiden, daß fle 
nur die Schüflel gefreffen,. und den Braten 
unberuͤhrt gelafien han = ' a 


u 
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162. 
Der uͤbertroffene Plauderer 


wei große Schwaͤtzer waren in einer Geſell⸗ 

ſchaft. Der eine davon hatte ſchon feit 
einer Stunde .gerebet, und man -fonnte vor 
ihm fein einziges Wort aufbringen. Das ift 
ein gewaltiger. Plauderer! ſagte man zu dem 
andern. Schon gut! erwiederte er. Laſſen 
Sie ihn nur einmal ausſpucken, ſo ſoll es 
gleich mit ihm vorbei ſein. In der That 
ſpuckte jener kaum aus, als dieſer ſich des 
Wortes bemaͤchtigte, und ſein Verſprechen red⸗ 
lich hielt. 





Die "Einigung. u 2 


E: Maar Eheleute ſaßen bei Sifhe , und 
zankten ſich. Es ſoll und, muß alles 
nad) meinem Kopf gehen! rief die. Frau, 
But! verfegte der Mann, und. warf ihr Schiff 
feln, Zeller und - was ſonſt auf dem Tifche 
ftand fo: Jange.. an den Kopf, ie fie Stiebe 
machte. 


93 164. 


118 | mn 


| | 164. J 
Mur Eins hindert die Wiederver⸗ 
. föhnung. — 


* Hofdamen hatten ſich entzweit, und 
ſich einander ſogar wacker geſchimpft. Ha⸗ 
ben Sie ſich einander auch häßlicd) genannt? 
fragte der Herzog von Roquelaure. Man ants 
wortete: Nein. Gut! fagte er, fo nehme ich 


es anf mic, ſie wieder zu verſoͤhnen. 


| 166. 2 
Er war lecker, und ſparſam zugleich. 


in Sranzofe fam in ein Wirthshaus, to 

er einen Kanarienvogel ſchoͤn fingen hörte, 
Died machte ihm Luſt, "bdenfelben zu eſſen. 
Der Wirth fagte, der Vogel fofte einen Dufas 
‚sen; als aber der Fremde daranf beftend, daß 
er gebraten werden follte, fo erfüllte man fein 
Berlangen. Man hatte aufgedeckt, und brach⸗ 
te den Braten auf einem Teller herein. Bon 
bon! rief der Franzoſe. Err Wierth, ſchneid 
mick keſchwind fuͤr ein-Krofehen ab!- ' 


Bi — Tr 151. 
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Die mit Fleiß verſchwiegene Wahr⸗ 


un 


Ei ———— wollte in einem Dorfe 
zum erſtenmal Kirchenviſitation halten, wel⸗ 
ches wegen des guten Unterrichts, den der 
Prediger der daſigen Jugend ertheilte, bekannt 
war. Am Eingange des Dorfs fand er einen 
Jungen, mit dem er im Voraus eine Probe 
anſtellen wollte. Wie viel ſind Goͤtter? fragte 
er ihn. Viere, autwortete der Junge. Der 
Geiſtliche ſchuͤttelte den Kopf gewaltig, und 
ritt zum Pfarrer, dem er dieſe Begebenheit bei⸗ 
nahe noch. ehe. er vom Pferde geſtiegen war 
mit großer Verwunderung erzaͤhlte. Der Pfar⸗ 
rer ließ ſich den Jungen beſchreiben, und als 
er merkte, daß es grade derjenige war, der 
ihm immer am beſten antworten pflegte, 
fo fchickte er hin, und ließ ihn holeu. Der 


Junge erfchien, und antivortete dem Pfarrer, 


der die Frage des Superintendenten an ihn 
that, mit deutlicher Stimme: Einer. Aber, 
ſagte der Pfarre, warum haft du dent vorher 
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diefem Herrn Viere geantwortet? Ya Herr, 


Er hat mir gefagt, das wäre ein Geheim⸗ 
mi, un mein Rat Vater hat mir die Regel ger 


24 ge⸗ 
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ben Ute ein Geheimniß ni 
Ah — auf die —— 


14167. 
Die ſonderbare Supplike. 


Ein Mann in London ber fich damit ernährte, 
daß er höherne Beine für diejenigen, die des 
ven bedurften, verfertigte, vernahm, daß der König 
auf eine Bittſchrift der Peruͤckenmacher fich ent 
ſchloſſen hätte, eine Perücke zu fragen, um bie 
Perücken Mode zu machen. Dies machte ihn fü 
dreift, daß er eine Bitrfchrift eingab, der Koͤ⸗ 
nig möchte ſich doch ein Bein abnehmen la 
fen, um die hölzernen Bein Mode ju machen, 


und ihm dadur mehr Nahrung zu vers 
(haften, 2 een — 


| 168. 
Die Wahrheit beleidiget, wenn man 
ſich getroffen: findt. 
ir Müller muſte bei einer katholiſchen Feier 
des Karfreitags Chriſtum vorſtellen, und 
bag Kreug, wagen. Die Gewohnheit bringt ie 
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mit fih, daß der Kreuztraͤger von den neben- 
hergehenden mit allerlei Schimpfnamen belegt 
wird. Dem Müller wiederfuhr dieſes ebenfalls, 
aber er ertrug alles mit einer feiner Bor 
ſtellung gemäßen Gelaſſenheit. Endlich kam 
jemand auf den Einfall, ihn einen Mehldieb 
zu ſchelten. Dies machte ſeiner Geduld mit 
einmal ein Ende, ſo daß er dem Beleidiger zu⸗ 
tief: ſage mir das nicht noch einmal, oder 
ich ſchlage dir das Kreuz um die Ohren. 


I 169. 2 
Das iſt ſchlimm. 


in Frau beſchwerte ſich uͤber ihren Mann, daß 
| er ihr nie fo zärtliche Namen beilegte, alg 
andre Männer ihren Frauen zu thun pflegten. 
Unter andern führte fie die Anrede mein En— 
gel! fo häufig an, daß der. Mann wol mer: 
fen Fonnte, wie viel ihr daran gelegen, war, 
fünftig auc damit beehrt zu. werden. Den 
Willen Fanft du haben, fagte er; allein ic 

erinnere mid) noch aus der Katechismuslehre, 
daß man die Engel in gute und böfe eins 
theilt. | 
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. } | j 170. | . 
de ins Bo gewoorne Schrei⸗ 
ber. 


En Schreiber der ſeines Amtmanns Bau⸗ 
ern brav gefchoren hatte, bekam endlich 
auch ſeinen Abſchied. Er wollte ſich nun wieder 
um andre Dienſte umthun, und ging durch ei⸗ 
nes der Doͤrfer die unter ſeines Herrn Gehor⸗ 
ſam ſtanden. Hier kam er an einen Bach 
deſſen Steg zerbrochen war, er bat alſo einen 
Bauer, daß er ihn durchs Waſſer tragen moͤch⸗ 
te Der Bauer war dazu willig, und nahm 


ih auf feinen Nücen. AB fie mitten im 


Bache waren, fragte der Bauer den GSchreis 
ber, wo er benn hin wolle? Sch will -fehen 
daß ich anderwaͤrts wo ankommen Fann, ants 
wortete der Schreiber. So iſt Er denn nicht 
mehr bei unſern Amtmann? erwiederte der 
Bauer. Nein, verſetzte der Schreiber, ich ha— 
be meinen Abfchied erhalten. Nun denn tra 
ge Ihn der Teufel! fagte der Emil, und warf 
e ing | 
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17T, 7 R 
Yon dem Höchften Grade der 
SE Freude. 


Ei Mann tadelte feine Frau wegen ihrer 
mürrifchen Mine. Wenn Gie Iuftige Ges 
fichter fehen wollen, antwortete fie, fo müffen 
Sie in die Komödie gehen. Und doch, feßte 
ein Fremder hinzu, der ſich eben gegenwärtig 
befand, ift vielleicht Peines von. allen diefen 
fo vergnügt, als das Geſicht einer Dame in 
einer Tranerfuefhe 


172. 
Der leere Galgen. 


Ei Oberſter reiſete zu Kriegeszeiten durch 
u eine Heine Stadt, und ſah in dem Wirths⸗ 
haufe, in welchem er eingefehrt war, zum Fen⸗ 
fer hinaus.» Hier konnte er auf den Berg ſe⸗ 
hen, wo der: Gdlgen fand, welcher damals 
eben ganz leer war. Er fragte alfo den Wirth: 
Ob die Obrigkeit ſo gelinde waͤre, ‘daß fie feis 
nen aufhenken ließe? Darauf gab der Wirth 
zur Antwort: Mein Herr die legte u. 

as | ng 
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bung hat uns von allem Diebsgefindel ber 
freit. Ri 


* F 173. ey 
Der verewigte Feldzug. * 


Ei" General; 'hatte mit einer. großen, Armee 
s weiter nichts gethan, als daß er zu geſe⸗ 
ben hatte, wie viel Feſtungen die Feinde weg⸗ 
nahmen. Seine Feinde ließen daher eine Muͤn⸗ 
ze ſchlagen, wo auf der einen Seite die Worte 
ſtanden: Man kann die Thaten des Herrn 
Generals von N. auf der Ruͤckſeite ſehen. 
Wenn man aber die Münze umwandte, fo fand 
man die ganze Seite ledig. 


ann OR 
Der Poet in der Angſt. 


Mir ſprach an der Tafel des Churfürften 
von Sachſen von: Taubmanns Geſchick 
lichkeit, aus dem Stegreife Verſe zu machen, 
und es warf "jemand: die Frage auf, ob er 
auch wol in der Angſt dazu geſchickt ſein wuͤr⸗ 
be. Das- wollen wir bald ſehen, fagte | 

% Chu ui 
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Churfuͤrſt. Ich will ihn rufen laſſen, und 
ein paar von meinen Kammerjunkern ſollen ihn 
verlarvt mit bloßem Degen überfallen, und ihm 
nur unter ber einzigen Bedingung das Leben 
zu fchenfen verfprechen, wenn er fogleich auf der 
Stelle einen Vers machen koͤnne. Dies gefchah. 
Zaubmann wurde überfallen, fing an zu bitten; 
und man forderte ihn mitten in ber Augſt auf, 
Verſe zu machen, Er verrichtete dieſes auf 
folgende Art. ee | 
” " Gott, dis aller, Menfchen Richte, 
Der du Eennft alle verlarvte Gefichter, -- - 
Lehre mich doch ducch den Namen Dein „ 
Erkennen, was das für ein Paar Schelme fein. 


4 N 
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Er war mehr geftraft, als fie" 






‚Ei fehr haͤßlicher Mann fand auf der Stras 
fe, und fprach mit einem Freunde, . Uns 
terdeſſen bemerfte er, daß eine fehr artige Das 
me nahe bei ihnen ſtill ſtand, und ihr, mie 
unverwandten Augen anſahe. Zuletzt beunruhigte 
ihn dies, und er konnte ſich nicht enthalten, 
fie zu fragen, ob ihr etwas von ihm beliebte, 
Michts weniger, antwortete fie Weine Au— 
gen hatten nur eine ſehr große Sünde bei 
774 u | gan⸗ 
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gangen, wofür. ich Ne, nicht ärger: * 
fon, als ſo. 2 


176. — 
Das heißt einander in die Hände / 
- arbeiten: | 


Mr, findet einige Hänfer fo gebauet, daß 
die Thären von zwei Häufern dicht an 
einander ſtehen. Es fügte fich, daß auf diefe 
Art ein Barbier und ein Inftiger "reicher Buͤr⸗ 
ger neben einander wohnten. Ein Mann, der 
eilig barbirt ſeyn wollte, verfehlte bie rechte 
Thüre, und fragte den. Bürger, ob er barbirt 

werden koͤnnte. Diefer legte ein Buch, morint . 
er lag, aus ber Hand, nahm Becken und Seife, 

_ welches er zu feinem’ eigenen Gebrauch hatte, . 

und feifte den Fremden ein. Als diejes gefches 


hen war, nahm er fein Buch wieder und 


an zu leſen, ‚ohne fich an: den Eingefeiften 

ter zu kehren. Wollen Sie midy den nicht 
rafiren? fragte biefer endlich". Mein Here 
antwortete ber Bürger, Das geſchiehet meden 
m; ich rs Der nur — 


+. ‘ Fa var 
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SAFT 
lage eines Unzufriednen. 


inem Engländer ging, nichts von ſtatten, 

was er unternahm, wenn er es auch noch 
ſo vorſichtig anfing. Wahr rhaftig, ſagte er 
einmal, ich glaube wenn ich ein Hutmacher 
geworden wäre, kaͤmen alle Kinder ohne 
Korf iur Welt. 


BEER: ac 
Ganz Unrecht hatte er nicht. 
Ei: Soldat hatte feine Fran gefchlagen. Dies 
— ſe laͤuft auf die Straße, und ſchreit und 
weint. Ein Kamerad von Ihrem Mann fragt, 
warum fie ſo weine. Sie antwortet, ber Mann 
habe ſie geſchlagen, und zwar ganz unſchuldig, 
aber ſie wolle zum Hauptmann gehen, und ihn 
verklagen. In Wahrheit, verſetzte der Soldat, 
ich glaube Ihr ſeid toll. Verlangt Ihr denn, 
daß Euer Mann. von feiner Löhnung noch 


jemand dazu halten fol, Euch zu ſchlagen? 
So unerwartet dieſe Vorſtellung der Grau — 
e 


) 


fo wuſte fie doch nichts‘ darauf zu antworten, 
und ging befriedigt in das Haus id 


u + *. 179. F * u 
Ein König, dev Mitfchuldige eines 
2 bi einen Gaſtmahle, welches König Franz 
J ber erſte dem Adel ſeines Landes gab— 
fand fich ein Beutelſchneider in prächtiger Kleis 
dung ein. Diefer Betrüger ftellte fich neben 
einen reichen Edelmann, dem er feinen Gold 

beutel fo gefchicht aus der Tafche zu, ziehen wu⸗ 
fie, daß niemand außer dem Könige es merk 
ge, Er wär fo dreiſt, dem Koͤnige zuzuwinken, 
als wenn er einen Scherz machen wollte, und 

iha baͤte, nichts zu fagen. Der König dachte 
alfo, es wäre ein Spaß unter. guten Freunden, 
und: fchwieg fell. Gleich darauf machte ſich 
ber ‘Dieb: mit feiner Beute aus dem Staube, 
und erſt nach eittigen Stunden fing der Edel⸗ 
mann an, feinen Goldbentel zu vermiſſen. Nach⸗ 
dem der Koͤnig lange auf die Entwickelung ge⸗ 
wartet hatte, daß der gute Freund feinen Dieb⸗ 


Mahl wieder herausgeben follte, fo ſah er ſich 


nach denfelden um, und ba er ihn nirgends 
. fand, fa muthmaßte er bie — 


ng en 1 29 | 
heit der Sache, und erzählte dem Edelmanne, 
daß er die Entwendung feines Geldes mic an 
gefehen, umd mit gutem Bedachte derhehlt 
2* = | | 


f \ 


10. | | 
Der abweſende Verbrecher 


er alte Zürft von D. hatte einft einen 
Juden bei fich, im deſſen Gegenwart er 
einen übeln Laut von fich hören ließ, Hieruͤber 
wollte er dem Juden zu Halfe, und beſchul⸗ 
digte ihn, daß er es geweſen wäre. Der Ju⸗ 
de rief in großer Angft: Gnaͤdiger Herr, vers 
zeihen ſe mir, ich bins nicht geweſen. Cas 
Yaille, wer denn? du willſts wol gar auf mich 
ſchieben. Ach mein, qnädiger Herr cd mar 
der Hund. Deflie, es iſt ja fein Hund im 
Zimmer. Er wird noch kümmen, gnädigee 
Hert, er wird noch kuͤmmen. 


Dem fh I 
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181. 
Die vorſichtige Wahi. 


e da! wer kann ſchwimmen? — ein 
Mann, der ſich in Londen wollte uͤber 


die Themſe ſetzen laſſen. In dem Augenblicke 


war er von Schiffern umringt, die alle fchrien: 
Sch, Herr! Ein einziger war von fern ſtehen 
geblieben. Diefen mwinfte er zu fich, und frags 
te ihn, ob er nicht ſchwimmen Forte, Nein, 


. antwortete der Mann. Mun denn fann ich 


mid) euch am ßeheſten anvertrauen. Fahrt 
mich über! 


182, 
Der Verweis aus Angst. 


E 3 Landedelleute aßen bei einem reichen 


Kaufmanne in der Stadt. Der. eine da⸗ 
von; der wenig in die. Welt. gekommen war 


tunkte fein Brod in ein vortrefliches as, 


gout, welches man auftrig. Der andre wo 

te ihr durch einen Druck mie dem Fuße 
warnen, traf aber zum Unglück ben Fuß des 
Wirths, der heftig mit Leichdornen beſchwert war. 
Der gar zu — Schmerz ndehiate a 
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Stuhl aufzufpringen, und da er bie Urſache 
wohl merkte, fo vief er in ber Angſt ang: 
Mein Goit, ich tunkte ja niche in die 
Brüpe! | — 


183. 
Der Hausproceß. 


| Ei Paar Eheleute pflegten ſich oͤfters uͤber 
Ws die Herrfchaft im Haufe zu zanken. Einſt 
ba 28 eben von Worten zu Sthlägen gekom⸗ 
men war, flopfte jemand an bie Thuͤre. Man 
brach daher den Kampf ab, und der Mann 
ging hinaus, um zu vernehmen, was es gäbe, 
Ich möchte wol mit dem Herrn dieſes Hauſes 
ein Paar Worte reden, fagte ber fremde, 
Belieben fie hur ein wenig zu martin, ers 
wiederte ber Wirth; denn weil die Gache 
noch nicht ganz entſchieden ift, fo Fann ich 
ihnen noch nicht melden, mer es if. Hier 
ließ er ihn ſtehen, und. ging in bie Stube zu⸗ 
ruͤck, wo nach einem. neuen Kampfe die Frau 
ihm: ‚endlich gewonnen geben muſte. Darauf 
ging er wieder zn dem Fremden hinaus, und 
fagte: Mein Herr, können Sie mit mie: 
er | 2. re⸗ 
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reden; denn jegt Bin” ich Herr in dieſem 
Haufe, aber vorher mar ichs noch nicht. 


184. 
Die Abnahme der Kuͤnſte. 
Eu⸗ Dame, bie. gern ietvig jung geblieben 

twäre, bei der fich aber bereits einige Run⸗ 

zeln eingeftelle-hatten, fagte einſt zw einer Freu 

dinn, von der fie beim Nachttiſche angetroffen 

wurde. Sagen Sie mir doch, wie es zu 

gehet, dag man feit einiger Zeit ‚Feine ‚gute 
Spiegel. mehr macht? Seit fieben bis acht 

Jahren taugen fie nicht das geringfte mehr. 


— 185. — 
Mamſollte ein ſolches troͤſtliches Buch 
in alle Vorzimmer großer Herren 
J legen. | * 
Ei Englaͤndiſcher Lord befand ſich einſt in 
der Vorkammer des erſten Miniſters, und 
mußte” ziemlich. lange auf 'deffen Erſcheinung 


warten. : In dem einem Fenfter lag ein Commen⸗ 
tarins über den Hiob, welcher Fürzlich — 
Is 


F u N 


\ 
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Minifter von dem Verfaſſer zugeeignet worden 
war, und der Ford nahm vor langer Weile das 
Buch, nnd las darinn. Als der Minifter end- 
lich‘ aus feinen: Zimmer fam, und den Lord in 
dem Buche lefend fand, fo fagte er zu ihm: 
nun, Mylord, was halten fie von dem Buche 
da? An einem jeden andern Ort in der Welt 
würde i. ſehr wenig daraus machen, allein 
hier in Eurer Gnaden Vorzimmer finde ich 
es ganz vortreflich, antwortete der Lord. 


186. 
Viel Pferde⸗ "_ wenig Menſchen⸗ 
liebe. 


@: Kutſcher in Paris fuhr fehr ſchnel 
durch eine enge Straße und da es ſchon 
finſter war, fo ſtieß der Wagen an einen Eck: 
ftein, zerbrach die Achfe, und der Wagen fiel 
um. Zum Unglück folgte eine andere Kutfche 
eben fo fchnell hinterher, welche auch ohne viel 
auszumeichen über eines von den Kutfchpferden 
des erften, welches geftürgt mar, und viel Geld 
gefoftet haben mochte, wegfuhr. Der Herr 
bes umgemworfnen Wagens flürgte mit aller 
Hige eines Frangofen mit dem Degen in ber 
Fauſt auf den Kutfcher los, und fchrie, wa⸗ 
ae 33 ° rum 
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rum er nicht ausgewichen waͤre, da er doch 


wol das Pferd auf der Erde hätte liegen ſe— 


hen Fönnen? Ach Monſieur, ermiederte. der 


Jutſcher, es iſt ſchon finfter, und ich dachıs 


es waͤre nur ein Menſch! 


187. 


Es iſt ſehr gut, daß ein dergleichen 
Mittel nicht moͤglich iſt, es moͤchte 
gemißbraucht werden. 


Ei Frauenzimmer hatte von einer Manns⸗ 
verfon einen Brief empfangen, in weichem 


er ihr einen fehr unverſchaͤmten Antrag gethan 


hatte. Sie ſchrieb ihm weiter nichts zur Ant⸗ 
 mort als: Mein Herr, wenn es mög 

wäre, daß man eine recht tüchtige Anjah 
Prügel mit Buchfiaben ausdrücken koͤnnte, 
P würde ich ihnen die Beantwortung Ih 
* Brieſes auf Zhre Schuldern gefchrieben 
aben. | 


4 € 
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| 188. 
Eine fehr unſchuldige Handlung. 


Ei: Menfch fiel in einem Weinkeller zur | 
Treppe hinunter. Sch bitte es ja nicht 
übel zu nehmen, fagte er zu dem Kieper, ber 
. Über dag Geräufch herzugelaufen Fam; ich bin 
heruntergefallen. Es hat nichts" zu bedeuten, 
perfegte der Kieper; fallen Gie in Gottes 
Nahmen. | ne, 


Ein Vorfall, der viel Weltkentniß 
BE zeigt. | 


9 Armee eines Franzöfifchen Generals 
litt durch die Betruͤgereien eines Live— 
ranten außerordentlich, und die Klagen waren 
ſo vielfaͤltig, daß ihn der General einmal 
ſehr ernſtlich ausſchalt, und dabei drohete, daß 
wenn er nicht bald eine Aenderung treffen wuͤrde, 
er ihn wollte aufhaͤngen laſſen. Der Liverant 
ſahe dem General ganz dreiſt in bie Augen, 
und fagte: Das wird wohl nicht Ihr Ernft 
fein; ich muß Ihnen fagen, ein Dann der 

| 4 eine 
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eine Million im Vermoͤgen hat, witd nice 
gehängt. BB 


— 


— 


So nach der allgemeinen Mei— 
nung, die die Franzoſen von ſich 
| haben. 


[8 der Herzog von Marlborough die Frans 
| sofen bey Blenheim geſchlagen, . und den 
Marſchall von Tallard gefangen genommen hat 
te, fo fügte der Ießtere zum Herzoge, um ihm 
ein Kompliment zu machen: Mylord, Sie 
koͤnnen fich ruͤhmen, daß Sie heute die beften 
Truppen in der Welt gefchlagen haben, Aus⸗ 
genommen die, von denen fie find geſchla⸗ 
gen worden, verfegte ber Herzog; Venn die 
muͤſſen doch wohl nothwendig befier fein. 


191. 


— nm. 
-I91. An 


Es war die höchfte Zeit einzulen- 
"fen. Eine Gefibichte aus der 
Zeit da es noch fo herzuge— 

hen pflegte. 


Agin Franzoͤſiſcher Edelmann, der auf einem 
feiner Schlöffer: wohnte, hatte fich erſt 
Fürzlich mit einem fchönen Fräulein verheiras 
thet, als der. König dem ‚ganzen Abel feines 
Landes einer twichtigen Sache wegen nad) Parig 
zu fommen befahl, Wei der neue Ehemann 
fehr verliebt in feine Gemahlinn, und da⸗ 
bei von eiferfüchtiger Natur war, fo bat er 
fie vor feiner Abreife aufs bemweglichfte, ihm 
eine Bitte zu getwähren, und bie gewiſſe Erfül 
fung derfelben mit. einem Eide zu bekraͤftigen. 
Die Bitte beffand darinn, daß fie- während 
feiner Abtwefenheit auf alles Mein fagen follte, 
wenn eine Mannsperfon mit ihe zu reden fuchen 
würde, Nachdem fie dieſes verfprochen, und den 
verlangten Eid abgeleget hatte, brach der Man 
auf, und ritt nach Paris. Ein. junger Ritter, 
welcher ebenfalg nach Paris wollte, verfehlte 
den Weg, und kam bei dem Zaun des Gar- 
tens vorbei, worinn fich die, Dame mit Spat⸗ 
zierengehen beluſtigte. Madame, redete er fie 
an, ift dies der Weg nach Paris? Gie ant« 
woortete: Mein Er fragte weiter, wo denn 
35 der 
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der rechte Weg dahin ginge. Nein, ſagte ſie 
wieder. Kurz was er ſie fragte, ſo war alle⸗ 
zeit die Antwort Mein. Nun fing der Cava⸗ 
lier am, feine Reden zu verändern. Schöne 
Frau, fagte er, würde ed Sie auch verdrießen, 
wenn ich mir die Ehre nähme, ein wenig mif 
Ahnen zu fpagieren? Mein antwortete fie, und 
Öfnete die Pforte, Er flieg vom Pferde und / 
kuͤßte fie, nahm ſie bei ber Hand, und ging. 
mit ihr im Garten herum Da e8 beinahe 


Mittag war, fagte er: Madame, nun tird eg 


wol Zeit feyn daß ich -fie verlaffe: Mein, Iſt 
es Ihnen nicht zumieder, wenn ich. mit he 
= effe? Dein, Sir gingen beide zu Tiſche, 
und hielten eine fehr vergnügte Mahlzeit. Nach 
dem Effen fing er an; Sollte ed Ihnen nicht 
mißfallen, wenn ich mein Pferd in den Stalf 
jiehen ließe, und twenn wir wieder in ben Gars 
ten fpaßieren gingen? Sie bemilligte e8 mit 
Nein, und das Spasierengehen dauerte his ges 
gen Abend, Werden Sie es auch übel neh⸗ 
men, fragte er da, wenn ich dieſen Abend 
mit Ihnen effe, und algdenn bis morgen 
hier bleibe? Nein, Wird 8 Ihnen nicht miß⸗ 
fallen, wenn ich fie küffe? Mein. uch nicht, 
(hier bediente er fich ber eben erhaltenen 
Erlaubnig), wenn ich biefe Nacht bei Ih— 
nen fchlafe? Sie, die nichts: anders wuͤnſch⸗ 
te, gab ihre gewöhnliche Antwort Mein. Er 
führte fie alfo nach bem Abendeffen in bie 
27ER wo fe big an den. hellen Mor⸗ 

| gen 
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gen mit einander zubrachten, da er aufftand, 
und Abſchied von ihr nahm. Zugleich verehr⸗ 
te er. ihr. einen Föftlichen Ning zu feinem An⸗ 
denfen, Er fam nach Paris, und am Tage 
Der allgemeinen Verſammlung der Edelleute ers 
säblte er bei der Tafel dag ihm miederfahrne 
Glück allen Nittem, ohne zu argwohnen, daf 
einer unter ihnen fein Eönnte, dem die Sache 
ſo nahe anginge, Der Edelmann, dem bie 
‚Grau gehörte, dachte in bie Erbe zu finfen, 

. amd fann auf nichts, als auf Rache, Als fie 
daher nad) einigen Tagen Erlaubniß erhielten, 
nach Haufe zurückzureifen, fo lud er den Rit⸗ 
ter, der die. Gefchichte erzähle hatte, aufs 
freundlichfte ein, mit ihm auf ein anderes feiner 
Schlöffer zu fommen, welches jener auch ans 
nahm, Nun war ber beleidigte Ehemann feis 
ner Rache gewiß, und ſchickte, da ſie fich 
dem Schlofie bi auf eine Tagereiſe genähert 
hatten, einen Lackeien an die Verwandten ſei⸗ 
ner Gemahlinn, um fie auf ben folgenden Tag 
jur Mahlzeit zu bitten, Ihr hatte er es gleiche 
falls . fagen laffen, damit: alles zu feinem 
Empfange fertig gehalten würde. Am folgen- 
ben Tage ſtellten bie Verwandten fich ein, 
biegen den. Edelmann willkommen, ſetzten fich 
zu Tifche, und waren froͤlich. Unter der Mahls 
jeit bat der Edelmann den Ritter, die Gefells 
ſchaft durch die Erzählung feiner Gefchichte zu 
beluftigen, Ich bin es zufrieden, fagte * 
So 


— 
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So wiſſen ſie denn, daß als ich nach Paris 
reiſen ſollte, ich mich auf dem Wege verirrte, 
und in einem Garten eine ſchoͤne Frau gewahr 
wurde, die ich nach dem Wege fragte, auf alle 
Fragen aber keine andere Antwort als Nein 
bekam. ⸗522 Jetzt erkannte ihn bie junge 
Dame erſt, und erſchrack ſehr. Zum Gluͤck 
fiel ihr eine Liſt ein. Sie forderte zu trinken, 
und ſagte: Herr Ritter, ich trinke es auf Ihre 
Geſundheit. Der Ritter bedankte ſich, erkannte fie. 
aber noch nicht und fuhr in ſeiner Erzaͤhlung fort. 
Die Dame befahl, ſobald ſie getrunken hatte, wieder 
einzuſchenken. Als dieſes geſchehen war, ließ ſie 
ihren Ring vom Finger behende in den Becher 
fallen, und uͤberreichte ihn dem Ritter, der 
eben in der Hiſtorie bis dahin gekommen 
war, wo er ſie fragt, ob, es ihr mißfallen 
würde, wenn er fie füßte. In dem fie ihn 
aufs hoͤflichſte nöthigte, ihr bald Befcheid zu 
thun, ward er ben Ming gewahr, auch erfanns 
te er bie Perfon, von der er Fam, aber doch 
wußte er nicht gleich, wie das Ding wieder 
gut zu machen märe. Unterdeffen tranf er ben 
Becher aus, und der Edelmann ermahnte ihn, 
feine angefangene Nebe zu endigen, Dies hatte 
er erwartet, und fuhr alfo fort: Da ich nun 
in dieſer Luſt noch länger zu ruhen Dachte, 
warf der Wind ein Fenſter aus, welches auf 
bie Erde fiel, und ein folches Getöfe machte, 
daß ich in meinem Vergnügen, und zugleich 
im. Schlafe geftört wurde. Wie? fing einer 
von 
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von der Geſellſchaft an, iſt dieſes denn nur 
ein Traum geweſen? Ja, ſagte der, Ritter vers 
ſtehen Sie es anders? Durch dieſe Liſt erhielt 
er die Ehre der Frau, und ſtellte die Ruhe 
des Edelmanns wieder her, welcher am Ende 


ſelbſt glaubte, daß es nur eine Erdichtung von 
dem Ritter gareſen wäre. 


| 192. | " 
Der Waunſch konnte wol nicht 
viel anders ausfallen. on 


RTV £ 


in ve Sauhirten forachert mit: — iv 

über die Glückfeligfeiten diefer Welt, und 
ber eine fragte den andern, was er fich mol 
zu gute thun wollte, wenn er ein König wäre, 
Ich wollte alsdenn, fagte ad meine Schwei⸗ 
ne zu a — 


— 
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 Bermpung eines Bauers. 


wei Bauern hatten. bet dem Direftorio Pr 
nes gewiſſen Landes einen Ausſpruch er⸗ 
hal⸗ 
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halten, der gar wicht nach ihrem Sinne tar, 
und befchloffen alfa, den Landesheren ſelbſt 
anzutreten. Der Fuͤrſt verfprach, daß Ihnen 
Gerechtigkeit wiederfahren follte, und verwies 
"fie von neuem an bad Kollegium, wo fie aber 
eben fo wenig Troſt fanden als vorher. Died 
bewog fie, zum ziweitenmahl zum Fuͤrſten zu 
gehen, der ihnen aber erklaͤrte, daß er ihnen 
nicht helfen koͤnnte, und daß ſie mit dem Aus⸗ 
ſpruche zufrieden fein muͤſten. Da nun der 
eine von ihnen dennoch immer fortfuhr, dem 
Fuͤrſten anzuliegen, ſo zog ihn der andre, wel 
cher. etwas mehr, Weltkenntniß hatte, beim 
Rockſchoße, und fagte: Komm doch nur; dit. 
fiebft ja wohl), daß er mit dem Direktorio 


unter einer. Decke ſteckt. F 


Die immer warmen Haͤnde. 


Ei Paar Bürger in Frankreich faher dei 
Gouverneur ihrer Provinz, ber fie ziemlich 
plagte, im Winter mit. bloßen Händen" Feiten, 
und ber’ eine wunderte fich ſehr, daß der Herr 
bei fo falten Werter gleichwol ohne Hand⸗ 
ſchuhe ausritte. Ei wie kann ihn feiern? 

— un ver⸗ 
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verſetzte ber andre. Cr hat ja die Hände, 
ämmer in. unfern Tafchen. “ 


— Ze 


a Et 
Zuletzt würde er fie gewiß wieder 


Ei: Bauer, der viel getrunken hatte, ging 
im Sinftern auf den Hof hinter der Schen⸗ 
ke, und fiel in eine Miſtgrube, in der er ſich 
unter beſtaͤndigem Sprechen herummälzte, Ein 
andrer, der nad) ihm hinauskam, und ihn an 
der Stimme erkannte, rief ihm zu: Ei Ger 
vatter, was ſucht ihr da? Meine fünf Sins 
ne, die ich verloren habe, antwortete ber 
Betrunkne. b 
j + 
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Er wußte ihn. vielleicht zu weiter 


nichts zubrauchen. 


Ei Venetianiſcher Ybgefandter zu Madrid 
” befuchte „den. Großfalfonier. des Könige 
Philipp IV, den Herzog. von Paſtrana, * 
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ſah auf deffen Hofe einen fchönen Falken ſitzen, 


den er um deflo mehr bewunderte, meil er 
nie dergleichen Thiere gefehen harte. Der Her: 
zog hielt fich durch das diefem Vogel ertheilte 
Lob verpflichtet, dem Abgefandten ein Gefchenf 
bamit zu machen. Einige Tage darauf machz 
te der Herzog feinen Gegenbefuch, und fragte 
ben. Gefandten, wie er mit bem Falken zufrie⸗ 
den wäre, Er wat be —J bekam er’ jue 
| Antwort; aber doch, d mi, war das 

 Bleifch etwas hart. Ä 0 


| & mag es bei, dem 1 Vadennecn 
für luſtige Leute vielleicht zuwer 
| len auch gehen. 


s erzählte jemand in einer Geleulchaft zu 

Paris, um einen Beweis von der Dumm⸗ 
heit eines gewiſſen Menſchen zu geben, daß der⸗ 
ſelbe einmal die bekannten Ausdruͤcke Don mus 
fuel und Don gratuit für ein paar Kartheu⸗ 
ferinötiche gehalten hätte, weil dieſe Moͤn che 
ſonſt ihren Namen‘ die Benennung Dom vor⸗ 
jufegen pflegen, und z. & Dom Pierre; Dont 
Jean ꝛtc. ic. heißen Die Geſeliſchaft la 
herzlich über dieſe Geſchichte; unter and: 
wollte ein junger Herr er! | 
\ | | u er⸗ 
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berften, Sehen Sie wie ber. lacht! ſagte einer 
aus der Gefeltfchaft heimlich, zu einem andern; 
und doch will ich alles verwerten, daß er nicht 
einfieht, worinn der Spaß eigentlich beſteht. 
Warum iſt Ihren denn die Gefchichte fo fehr 
Jäherlih? fragte er ihn daraͤuf. O mer wöll. 
ge darüber sicht lachen ?. anftdortete" jener. 
Der Menſch bildere ſich ein, Don Muruel 
und Don Gratuit waren ein paar Kartheu⸗ 
m und fie find Barfüget, 


u - 


Ar der Tafel des Marſchalls von Gram⸗ 
mont ward bie Frage aufgeworfen wel⸗ 
ches Thier dem Menſchen mol am naͤch— 
ften kaͤme. Einige fagten ber Affe, ans 
dre ber Elephant, einige meinten gar, ber 
aM Der Marfchall fagre endlich: Ich weiß 

in Thier, daß einem Menfigen — 
wäre, als mein Schweizer · 


\ 
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Ein merfwürdiger Raportzettel. 


Ei Arzt, Namens Doktor Vater, bekam 
einen Beſuch von einem andern Doktor, 
welcher Geiſt hieß. Sie wurden einig, zuſam⸗ 
men nach Halle zu reifen, und: Doktor Vater 
nahm auch ſeinen Sohn mit. Beim Examini⸗ 
ven am Thore zu Halle wurde, Doktor Vater 
zuerſt gefragt, wer er waͤre. Doktor Geiſt 
antwortete an feiner Stelle: Es iſt der Dok⸗ 
tor Vater aus Wittenberg. Wer iſt der 
andre Herr? Es ift der Sohn. Und fie mein 
Hear? Ich bin Doktor. Geifl. Der Unters 
officier fchrieb auf den Raportzettel, der an 
den alten Fürften von Deffau eingefchickt wur⸗ 
de: Water, Sohn und Geift logiven im Kron⸗ 
prinjen. —— 
} 5 2“ ia 
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Ein Zweifamof, den Man nicht 
aufſchieben darff. 


E Herzog hörte, daß ein Graf ihn bei 
einem Franenzimmer, die er liebte, vers 
drängen wollte, und forderte ihn deshalb hers 
— aus. 


— 








aus, Det Graf nahm die Ausforberung an, 
nur verlangte er daß der Zweikampf bis auf 
den folgenden Tag möchte verfchoben werden. 
Mein , 8 muß heute fein, erwiederte der Herz 
309... Denn wie fann ich wiſſen, ob ich ie 
inorgen noch lieben werde? 


Es MER 
ein. wolangebrachte Warnung. E 


iogeneg abe einen alten Mann einem 
jungen Maͤdchen liebkoſen. Fuͤrchteſt du 
dich nicht, ſie möchte dich beim Worte hal⸗ 
ten? fragte er thn. nr 
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202. | 


Die erh epore Agent 


2 einge Stang, wo ein Probſt — 
diger, und din Oberſtlieutenant Kommendant 
war, wurde eine feit langer Zeit aus ber Dbfervang 
gefonmene Rangordnung abgeleſen, worinn un⸗ 


8er andern einem Probſte der Rang eines Oberſten 
Ka in⸗ 
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jugeftanden war. Am naͤchſten Sonntage träz 
en fi der Kommendant und der Probſt an 
der Kirchthüre. Der Geiftliche wich zuruͤck; 
aber der Dberfte wollte durchaus Nicht voran 
gehen, und fagte: Ich bin vor acht Tagert 
hier geivefen, und habe die Rangordnung ge 
hört, Endlich) nahm der Geiftliche den Porz 
tritt, Sein Küfter wollte ihm nach, abet ber 
Kommendant hielt ihn zurück: Halt Er ein wer 
nig! vief er ihm zu. Alles in feiner Ordnung, 
Er iſt hoͤchſtens nur Major; ich aber bin 
Dperfttieutehane, und ſo ging er Miſchen Mpes 
diger und Kuͤſter zur Kirche hinein, | 
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Für ihn war der Eifall witzig ge 
mi. 


uflig, Brüderchen! tief ein Handwerksbur⸗ 
Aſche dem andern; zu. Der König bat Dich, 
zum Öberauffeher" aller Affen und Schweine 
ernannt. ur! erwiederte ber andre So 
mache Dy, dich fertig, meine - Befehle. sie 
vollziehen, weil ich nunmehr Dein Oben 
here bin. ee , 
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Eine gut angebrachte Erinnerung. 
En großer Herr ſpottete uͤber ſeinen Hofnatren, 
N um dadurch eine fcharffinnige Antwort 
son demfelben herauszulocken. Unter andern 
brachte der Fürk einen Einfall vor, ber 
alle Hofleute. bewog, vecht herzlich zu lachen. 
Wartet nur, zifchelte er ihnen zu, er wu 
inich bald wieder dafür bezahlen. ‘Davor wer⸗ 
de ich mich wol hüten, verfegte der Hofnarr, 
einen Gläubiger fo. ſchnell zu bezahlen, ber 
andre fo gern mit der Bezahlung warten 


r 


205. 


Der unüberwindliche Feind. 


in Betrunkener kam an das Ende einer 
; Gaſſe, die keinen Ausgang hatte, und als 
er nicht weiter kommen konnte, ſo bildete er 
ſich ein, daß ihm jemand aufzuhalten ſuche, 
und zog alfo den Degen. Die Steine, gegen 
die: er ſchlug, gaben Feuer, und feine Hand 
erfchütterte von ben Streichen, die er feinem 
vermeinten Gegner anbrachte. Das iſt ein 
2 | 83 Teus 


130°. — 


Teufelskerl, fagte er; er hat einen Rock von 
Feuerſteinen an, und fehrte wieder um 


Vielleicht. 


Hr fügte zum Reno, Die Liebe ſchickte 
fih nicht für einen Weifen Wenn 


Das ift, erwiederte er, jo find die Schönen 
zu bedauern, indem fie nur von Narren 
geliebte werden koͤnnen. | | 


| 207. ° 
Der Rath von Übler Hand, 


Kin Hofmann fpielte mit dem Kardinal von 


Mazarin Pigquet, und hatte ihn beinahe 


. Mm Grunde ‚gerichtet, fü daß es nur darauf ans 
kam, melden von feinen beiden. Däufen,. die 
er noch in ber Hand hatte, der Kardinal weg⸗ 
‚werfen wuͤrde.  diefer Verlegenheit fah er 
fih um, ob ihm nicht etwa einer von, den 
dabeiftehenden einen Wink ‚geben wuͤrde. In 
der That fand er. auch jemand, der ihm ._ 


— 


— 
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Blicke anzeigte, was er für einen Daus weg⸗ 
werfen muͤſte. Er war alſo im Begriff den 
einen wegzuwerfen, als ihm jemand ploͤtzlich 
auf die Zehen trat. Dieſe Warnung machte 
er ſich zu Nutz, und warf den andern weg. 
Jetzt zeigte es ſich, daß er verloren hatte. 
Iber wer trat mir denn auf den Fuß, daß ich 
den andern Daus nicht wegwerfen ſollte? frag⸗ 
te er. Das war ich, antwortete der Hofs 
mann, und von mir fonnten Em. Emineng 
wol feinen vortheilhafter Rath erwarten, ob 
Sie gleich die Herren bier darum baten. 


208. 
Genau herausgeſucht. | 


en der That, fagte jemand, es ift doch ein 
) großer Leibesmangel wenn. man pucklicht 
if. Das nun. wol eben nicht, verfegte ein 
andrer; man Bann es eher einen Weberfluß, als 
Mangel nennen. — —— 


| 209: — 
Nationalvorwuͤrfe. 
- = der Zeit, ba die Kaſtilianer und Portu⸗ 


gieſen ſich einander toͤdlich haſſeten, ſtritten 
ein Paar Leute von dieſen beiden Nationen 


über die Vorzüge ihres Vaterlandes. Endlich 


ward ber Kaftilianer verdrießlich, und rief aus; 
was braucht, es des vielen Streitens? Canft 
Petrus, das Oberhaupt der Kirche, war ſelbſt 
ein Kaftilianer, Nem ein Porengieſe war er, 
anttoortete ber andre, Nach vielem Wortwech⸗ 
fel wurden fie einig, die Entſcheidung dieſer 
Streitfrage dem erften, der ihnen begegnen 
würde, zu überlaffen.. Dies mar ein Portus 
gieſiſcher Edelmaun, und der Kafliliener fing 
fhon an, Einwendungen gegen feinen Aus— 
fpruch zu machen; doch ließ er fich zuletzt ber 
fänftigen, und redete. bloß dem Edelmann ein 
wenig zu, daß er hier ohne alle Ruͤckſicht auf, 
die Liebe gegen fein eignes Vaterland ſprechen 
muͤſte. Sehr wol! verſetzte der Edelmann, 
und ich kann Euch nicht heſſer davon uͤberzeu⸗ 
gen, als wenn ich Euch ſage, daß Petrus ein 
Kaſtilianer, und fein Portugieſe war, Was, 
ſchrie der Portugieſe, der ſich ſehr in feiner 
Hofnung betrogen fand, koͤnnen Sie ſo Ihrer 
Nation zum Nachtheil ſprechen? Nichts weni⸗ 
ger, antwortete der Edelmann. ch ſage 
— nichts, 
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nichts, ale die Wahrheit, Petrus war ums 
freitig ein Kaftilianer, denn, ein Portugieſe 
würde Chriftum nimmermehr verleugnet haben, 


Do 210, u, 
Die verſaumte Gelegenheit. 


Mar erzaͤhlte, daß am vorigen Tage ei, 
alte reiche. Wittwe geſtorben waͤre. O 
haͤtte ich das vorher gewuſt, ſagte ein junger 
Herz, fo haͤtte ich ehegeſtern mein Gluͤck ma⸗ 
chen koͤnnen. | 5 


Ei vernünftiger Mann ging mit einem ſehr 
N dummen Menfchen zu Fuß über Land. 
Weil ihm aber die Gefpräche- defielben aͤußerſt 
verdrießlich machten, fo fing er am ſchaͤrfer zu 
gehen, fo das jener hinten blieb. Eilen Sie 
doch nicht fo, rief der Dummfopf, Warum 
nehmen Sie mic nicht mit? Damit mid) nie 
mand fragen bürfte, — ich zu Fuß — 
— #5 0” 
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ſten Stuͤcke gemerkt. | 
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pe, da ich doch ein Tier zum "Reiten ſo 
nahe bei der Hand Habe. en 


2m. 
Urtheile ändern fich. 


E: junger Dichter ließ ein Schaufpiel aufs 
führen, welches vielen ' Beifall erhielt, 
Dennoch geftand ihm Piner feiner Fremde, daß 
ihm das Stuͤck gar nicht gefiel; Der belei- 


vitgte Schriftfteller antwortete; Das thut nichte 


zur Sache. Das Parterr mag Richter ſein, 
und bei ſeinem Ausſpruche laſſe ich es bewen 
ben. Daran thun Sie ſehr wol, erwiederte fein’ 


Freund; aber fahren Sie nur ſort, fuͤr die 


Buͤhne zu arbeiten, ſo werden Sie ſich 


nicht immer bei dem Ausſpruche das Pars 


terre beruhigen, . In der That wurde fein: 


zweites Stuͤck ausgepfiffen. Nun, fagte der 


vorige Freund, fol das Parterr noch Rich— 
ter fein? Ach fagen Sie mir nichts vom Par⸗ 
terre! es hat keinen Menſchenverſtand. So? 
Und das merken Sie erſt jetzt? Ich für 
meine Perſon habe das ſchon bei Ihrem er⸗ 
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— 2 I 3. | = 
Das verdächtige Lob. 3 


He Athenienfer Phocion hielt eine sffentlis 
che Nede, die des Volks Beifall fo fehr 
erhielt, daß alle riefen, Er hat Recht. Habe 
‚ich etwa was shörichtes gefagt?' fragte Phor 

cion. J ge J 
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214. 
Das wolfeile Geſchenk. 


in Landesherr hielt fich eine Kapelle von 

vielen Virtuoſen, die ihn fehr viel for 
ftete, und woraus er» dennoch wenig machte, 
weil er fein Liebhaber : der Mufif war, Einſt 
wollte er einem fremden Gefandten ein anſehn⸗ 
liches Gefchenf machen; uud fragte daher einen 
von feinen Miniftern, twad er ihm mol geben 
ſollte, dag beträchtlich wäre, und doc) nicht viel _ 
foftete. Sire, antwortete der. Minifter, geben 
Sie ihm ihre Kapelle; denn die Lofter Ih⸗ 
nen zwar ſehr viel, aber fie dient Ihnen zu 


215. 


u 21% 
Eine ganz, neue Art-von Seelſorger. 


I: ber Belagerung von Belanson ſchoß 
ein SKapuciner aus ber Stadt auf die 
Belagerer, die fi) den Wällen näherten, 
und fo oft er das Gewehr anlegte, fah er. gen 
. Himmel, und fagte feufzend: Herr verleibe 
dem, den ich — eine aufrichtige Be⸗ | 
kehrung. | 


Bas man in der Bibel nicht. 
findet. 


ls der Pater Seraphin zum erſtenmal vor 

Ludwig dem vierzehnten predigte, ſo fing 
er ſeine Rede ſo an: Mir iſt die Gewohnheit 
nicht unbekannt, Sire, die mir vorſchreibt, Ih⸗ 
nen bei dieſer Gelegenheit ein Kompliment zu 
machen; allein ich. muß Ew. Majeſtaͤt bitten, 
mich diefer Pflicht zu entlaffen, indem ich 
zwar die ganze Bibel nad) einem Kompli⸗ 
mente durchfucht, aber das Unglück gehabt 
hebe/ auch nicht ein einziges anzutreffen. 


217. 
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Die geretteten acchendien F 


@: Pfarrer in Schwaben — bertlast, 
daß er kein Kind eher taufte, als bis 
Man ihm auch das Traugeld und das Leichen⸗ 
geld fuͤr daſſelbe bezahlt haͤtte. Ich muß es 
thun, ſagte er,/ wenn ich nicht um dag Mei⸗ 
nige kommen will; denn wenn fie greß wer⸗ 
den, gehen fie unter die Soldaten, und laſ⸗ 
fen fi) Hängen. Sein Kirchenbuch bewies die 

ahrheit dieſer Behauptung. 
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218 Patien wer 


Eine neue Mode zu frifiren. 
in Peruͤckenmacher, der entſetzlich zu plau⸗ 
dern pflegte, fragte einen feiner Kunden, 


vie er ihn heute Frifiven ſollte u, J 1 
ben, bekam er - Antwort, 
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219. 
Die vorgerückte niedrige Herkunft. 


C er Kardinal von Retz, ein Feind des 
I Kardinal: Mazarin, beſorgte einſt die Ein⸗ 
ruͤckung des folgenden Artikels in eine Roͤmi⸗ 
ſche Zeitung: Aus Paris vernimmt man, 
daß Peter Mazarin zu Rom: geftorben ſei. 
Er war ein Water des Kardinals dieſes 


MR 
"220. 
Die verfchiedenen Wahlherren. 
De Erzbifchoff | von Paris lag in den letz⸗ 


ten Zügen, und ein am Hofe lebender 
Wrälat fragte den Herzog von Feuillade, wer 
wol fein Nachfolger. fein wuͤrde. Wenn Der 
König niemand fragt, als fich felbft, antwor⸗ 
tete. der. Herzog, ſo wird, e8 der Biſchof von 
Meaux; folgt er dem Pater be "Ja Chaife, ‚fo 
Ä wird es der Erzbiſchof von Aix; werde ich dar⸗ 
aͤber zu Rathe gezogen, fo wird es ber Erz⸗ 
biſchof von Rouen; und miſcht ſich der Teu 
fel darein, fo werden Sie es, mein Herr, 
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221. 
Die „bezahlten Verſe. u 
Yyp eine. Verfe, often mich. menig, ſagte ein 
M Dichter. So Eoften Sie diefeiben gra- 
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an ee on, ip 
Der abgeführte Fragen. 
By; Graf von Mais veifte durch Lyon, er 


wo der Kommendant, zu dem man ihn’ 
geführt hatte, folgende Fragen an ihm that: 
Mein Fremd, was fpricht man zu Paris? 
Franzoͤſiſch, antwortete der Graf. Iſt kuͤrz⸗ 
lich fein Laͤrmen vorgefallen? Ja von vielen 
Karoffen. Das meine ich nicht, Mag gibt 
es neues? Grüne Erbfen. Mein — 
iſt Euer Name? Marren nennen mich mein 
Sreund! bei Hofe heiße, ich der Graf von 
> Es EB Te 2 Det 
Er 3 
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223. | 

Der ftarke aba: 
Ri nach der Zeit, als bet Marſchall von 
IV Teffe die Belagerung vor, Barcellona hatz 
te Aufheben ntäffen, befand er fich in einer Ge⸗ 
felifchaft, wo ein Srauenzimmer ihre Tabacks⸗ 
dofe hervorzog, und jedermann eine Priſe ans 
bot. Der Marſchall näherte fich, um auch 
eine zn nehmen; aber ſchnell zog bie Dame bie 
Dofe zuruͤck, und fagte: Für Sie, Herr Marı 
ge it er. zu ſtark; denn er koͤmmt aus 





arcellonad. 
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But geantwortet 


Eis Haltefer Ritter ſprachen don einem 
„er, bevorftehenden. Anfall der Türken auf hr 
re Inſel. Einer, unter ihnen, der fehr klein 
von Geſtalt war, hieß Simſoͤn, und muſte, ſp 
wie ſonſt immer, alſo auch jetzt, um ſeines 
Namens willen Spoͤttereien erdulden. Haben 
wir nicht einen Simſon? rief einer von den 

uͤbrigen Rittern. ‚Und wird er nicht allein 
x flarf genug fein, die ganze Türfifche Armee zu 
| Be | bes 
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bewwingen? Der Zwerg, der ſich beleidigt fuͤhl⸗ — 


te, antwortete: Sie haben Recht; aber damit. 
ic) meinen Endzweck erreiche, werde ih mie 
eine von Ihren Kinnbacken ausbitten, und 
denn werde ich Wunder un, 


225. 
Die zurückgegebne Frage. 


HH“ fügte ein aͤbgedankter Hauptmann zu | 
einem ‚Geigigen, was haben Sie ben 


davon, daß: Sie die Thaler in ben Kaften pers 


wen, ohne fie zw brauchen, Lind. mas haben - 
Sie davon, erwiederte der Geigige, ud Sie 
einen Degen tragen? 


| 226, 
Mancher verlangt fein Ungluͤck. 


Er Verſchwender erfüchte einen Geisigen, 
| ihm hundert Thaler zu ſchenken. Gie 
ſpaßen, ertviederte deu. Geitzige; aber leihen till 
ih Ihnen gmweihundere Der Verſchwender 
nahm es an, and erzählte es gleich. darauf 

Baden. fechfter TH. £ einens 
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einem Sreunde mit. folgenden Worten: Was 
denfen Sie wol, ich habe mir, von vem 
tkargen File zweihundert Thaler leihen laſ⸗ 
fen die ich ihm auch nie wiederzugeben ges 
denfe. Ich wollte ihn mit der Hälfte diefer 
‘ Summe davon kommen laſſen; aber er wolls 
te nicht. / ! 


Zwei gleich unglaubliche Dinge. 

Fine ziemlich Iuftige Wittwe fagte zu einer 
Mannsperſon, die den Trunk liebte: Wol- 
fen Sie wohl glauben, mein. Herr, daB ich bie 
zehn Jahr über, feitdem ich Wittwe bin, noch 
nie die geringfte Luft zum Heirathen gehabt 
habe? Und wollen Sie wol glauben, verfeß> 


te er, daß ich, fo lange ich denfen kann, 
noch nie gewuft babe, was Durft iſt? 


E 228. F 
Die ergaͤnzte Stammtafel. 


| — | 
E: ahnenſtolzer Edamann ruͤhmte ſich, un⸗ 
Nr er feinen Vorfahren neun Könige zu har 
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ben, die er der Geſellſchaft vorrechnen wollte. 
Bis auf ſechſe war er gekommen; aber weiter 
konnte er nicht fort, Indem er ſich nun quäl 
te, auch die übrigen drei noch zu nennen, fo 
fagte ein andrer: vermuthlidy werden s die 
beiligen drei ee. em — 


J 


229. 


Das eberfihfige wird nicht bw 
zahlt. | 


| Ei Dame ging in einen Babe, um — 

Nachtſtuhl zu erhandeln, wofuͤr ſie aber 
nur ſehr wenig bot. Der Stuhlhaͤndler bat 
ſie, ſie ſollte doch einmal anſehen, wie feſt 
das Schloß und wie gut der Schluͤſſel dazu 
wäre. O was das betrift antwortete die 
Dame, ſo iſt es mir ſehr gleichguͤltig; denn 
was ich darinn zu verwahren gedenke, wird 
mir wol ſo leicht niemand ſtehlen. 


— u 230, 


230, 
Die Erfahrung ift auf feiner Seite, 


ur einigen Fatholifchen Dörfern iſt es ges 

J braͤuchlich, daß die Mannsperſonen auf 
der eine Seite der Kanzel fitzen, und bie 
Frauensperſonen auf der andern. In einer 
folchen „Kirche wurde einft der Pfarrer durch 
ein Geplaudere geftört, woruͤber er fich gegen 
die Gemeine beflagte. Eine Frau fand auf, 
and fagte: Ehrwuͤrdiger Herr, auf unfrer Sei⸗ 
te iſt es nicht. Deſto beffer, gute Frau, 
erwiederte der Prediger, fo wird es nicht lan⸗ 
ge währen, Ma 


231. 
Das erblaͤrte Kindbette. 


Mr erzählte. in einer Gefellfchaft, daß ei⸗ 
Ä L ne gewiffe Kaufmannsfrau ins Kinds 
bette gefommen wäre. Ei wie ift das moͤg⸗ 
lich? fragte jemand, Der Mann ift ja fehon 
feit einem Jahre in Dftindien, Was thus 
das zur Sache? verfegte ein anderer, er 
. i — * u * mag 


' 


— , 165 


mag ihre das Kind mol durch Wechſel 
uͤbermacht haben. . . 


‚N 


232. 
Der noch unvollkommene Teufel. 


8* Freundinnen, wovon die eine ſeit kur⸗ 
zem geheirathet hatte, begegneten einander. 
Nun wie geht es Dir in deinem neuen Gtans 
de, Schweſterchen? fragte die eine, Sehr 
fehlecht, denn mein Mann ift der leibhaftige 
Teufel. Ei pfui! So hat er wol gar Hör - 
ner? Noch nicht; aber ich befürchte er bes 
koͤmmt welche. | 
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= 233. | 
. Der beftrafte Eigenfinn. 


E: vornehmer Engländer traf auf feinen Res 
fen einen Staliänifchen Muſikus an, den 
er zu fich nahm und ihn zulegt fo lieb gewann, 
daß er ihn als einen Freund nnd Gefellfchaf- 
ter, ja völlig al8 einen Bruder hielt, der mit 
len feinen Gütern fo gut fihalten und wal⸗ 
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“ten konnte, als er ſelbſt. Er hatte ihm mit 
ſich nach Engelland auf feine Güter genommen. 
und fchon lange allen feinen Bekandten von 
den großen Vorzuͤgen feines muſikaliſchen Freun⸗ 
des erzaͤhlt, und verſprochen, ſie denſelben naͤch⸗ 
ſtens hoͤren zu laſſen. In dieſer Abſicht bat 
er eine große Geſellſchaft zuſammen, und ver⸗ 
langte nun von feinen Mufifus ſich hören zu 
laffen, allein der taliäner wegerte fi) aus 
einem eigenfinnigen Gtolze, die freundliche 
Bitte feines ‚Wolthäters zu erfüllen, und dag 
Inſtrument in die Hand zu nehmen Die 
- Neugierde der Gefellfchaft blieb alfounbefries 
digt, und der Engländer, ber feinen Entfchluß 
ſchon gefaft haͤtte, verbarg den Verdruß den 
ihm dag Bezeigen ſeines Muſikus verurfachte, 
fo gut als möglich, Des andern Tages befahl‘ 
er die Pferde gu fatreln, und fagte su dem Mus 
fifus: wie wollen ein wenig ausreiten. Als 


ſie hinausfamen, fanden fie die Pferde; aber 


“ auch zugleich die Geige des Birtuofen. Hier! fagte 
der Herr, du wollteſt geftern meinen Freun: 
den nichts vorfpielen; jeßt-!fpiele den Pfers 
den vor, oder ich werde Didy durch die 
Stallknechte derbe abprügeln laffen. Der 
Staliäner fahm wol, daß es Ernft war, nahm 
die Geige und ſpielte, und damit Ks er feis 
' * Abſchied. 


234. 
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Die untadelhafte Beſeſſenheit. 


E: armer Teufel erhielt. die Gunſt eines 
N Keliners bei einem vornehmen Prälaten, 
und zechte einft mit ihm fo reichlich, daß er 
ganz trunfen nad) Haufe: ging. Unterweges 
kam er unter einen Haufen Leute,. die aus ei— 
ner andern Urfache zufammenliefen, und man 
hielt ihn wegen feiner wunderlichen Reden für * 
einen Befefienen. Die Gewohnheit des Drtd, 
welcher Eatholifcher Religion war, brachte es 
mit fih, ihn nicht zum Richter, fondern zu 
einen Priefter zu führen. Ich beſchwoͤre dich, 
ſagte der Priefter, was für ein Geiſt hat dich 
befeffen? Der Geift des gröften Zafies in des 
Herrn Abts Keller, antwortete ber Angehalter 
ne. Nun wenn das ift, ertwiederte der Geiſt⸗ 
liche, fo ift es ein fehr guten Geiſt. 


> 


= 235. 
Die Gerichte, die nicht ſchmecken 
| wollen. — 


Ei" General wurde in einem Schloffe bela- 
gert. Während ber Belagerung Batte es 
-giemand ſchlimmer, als fein Koch; denn aller 

| | 84 Be⸗ 
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Bemuͤhungeu des armen Kerls ohnerachtet 


hatte der General immer ſehr viel an den Ger 
richten auszufegen. Einft ließ er ihn hinein 
rufen, und fing in feinem gewöhnlichen Tone 
an: mas ift das fir ein verdammter Sraß? 
Ach das Effen ift gut, Ihro Ercelleny, er- 
wiederte ber Koch; aber die Feinde verderben 
Ihnen den Geſchmack. 


236. 
Das vom Untergange gerettete Geld. 


Ei Freund bat den andern, ihm funfzig 
Thaler zu leihen. Diefer brachte ihm dag 
Geld in kleiner Münze auf einem Zahlbrette, 
Jener firich es ein, ohne es anzuſehen. DL 
fagte der andre, wer Geld ungezählt nimme, 
denkt es nie wiederzugeben. In eben dem 
Augenblicke nahm er fein Geld zurück, nnd als 
les Bitten des andern Fonnte ihm nicht bewe⸗ 
gen, e8 noch einmal herauszugeben. 


237» 


> 


237. 


Es müfen wol feine guten Sreun- 
den gewefen fein. 


wei Kardindle befahen die Gemählde des 
ca) Raphael, -und fanden an dem einen, wel: 
ches die Apoftel Perrus und Paulus vorftellte, 
vorzuͤglich das auszufegen, daß die Gefichter 
zu roth gemahlt wären, Bey ihrem Leben _ 
fagte Raphael, mögen fie bleicher geweſen fein; 
aber jegt im Himmel, ſchaͤmen fie ſich, daß 
Die Kirche von folchen Leuten regiert wird, 
als Sie find, meine Herren, 


| 238. n 
Die erklärte Farbe, 


Ei Landedelmann Hatte zur Ader gelaffen, 
N und der Barbier muſte das Blut befes 
ben, um feine Meinung davon zu ſagen. Ge 
wiß! fagte er, es ift die höchfte Zeit gewefen; 
Dennn das Blut iſt ganz grün Mbundern 
Sie fi) darüber. nur nicht, verfeßte der Edel⸗ 
mann Es koͤmmt daher, weil ich dies 
Ir VE | es | Jahr 


9 
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Jahr mein Korn verzehrt habe, da es noch 
gruͤn war. = 


239. 
Die fuͤrchterliche Gegenwart. 
Ei junger Prinz hielt einige Tauben, wor⸗ 


unter auch ein Paar Turteltauben waren, 
die er einſt bei den zaͤrtlichſten Liebkoſungen 


überraſchte. Als er ihr Spiel eine Zeitlang 


mit angefehen hatte, rief er ihnen plöglich zu: 
Macht fort, daß ihr zu Ende kommt; mein 
KHofmeifter wird gleich da fein, 


— 


240. 


Man verſpreche einem Frauenzim⸗ 
mer nur etwas. ER: 
Mer beruhmte Mahler ' des Alterthums / 
Protogened, hatte der wegen ihrer Gar 
Aanterie nicht minder berühmten Phryne feine 
beiden beften Gemählde verfsrochen. Weil fie 
fich ‚aber nicht fo viel Geſchmack zutraute, bie 


Beften zu wählen, und ihn nicht ſo viel = 


“ 


+ 
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lichkeit, ihr freiwillig zu geben, fo kam fie 
auf folgende Art hinter das, was fie. wiffen 
wollte. Sie fehicte jemand an ihn ab, der 
ihm fagen mufte, das Haus brenne, und zwar \ 
nahe bei der Bilderfiube. Go reitet mir ges 
ſchwind den Satyr und den Kupido! rief - 
Protogenes. Diefe beiden Stüce bat fie fich 
a nach einiger a von ihm aus. 


241. 
Das Unglück anderer macht weiſe. 


Der⸗⸗ ſchickte dem Weltweiſen Ariſtippus 
drei ſchoͤne Sklavinnen, um ſi ih eine 
darunter auszuſuchen. Ariſtippus behielt ſie 
alle drei. Denn, ſagte er, dem Paris iſt es 
ſchlimm genug bekommen unter dreien Eine 
gewaͤhlt zu haben. | 


—*8— 
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Das war doch ein wenig auß 
rxichtig. zu 


in — hielt eine Rede am Tage ber 
heiligen — und bellagte das sie 
ze = Sg u 


% 
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gluͤck der Maͤdchen, die ihr an Lebensart zwar 
ſehr gleich wären, aber ihre Buße nicht nach⸗ 
zuahmen verlangten. Zugleidy ermahnte er alle 
gegenwärtige unverheirathete. Srauenzimmer für 
fih Meſſen Iefen zu laffen, entweder an bie 
heilige Jungfrau Maria, um fie ‚bei ihrer bis⸗ 


herigen Keufchheit und Reinigkeit zu erhalten,’ 


oder an die Magdalena, um fie von kafterhaften 
Neigungen zu befreien. - Beim NHerunterfteigen 
von der Kanzel fand er eine Jungfer auf fi) 


warten, die ihn bat, eine Meffe für fie zu Is 


fer. Aber was denn’ für eine? fragte der Pfar⸗ 
rer. Eine ſchoͤne Frage! antwortete das juus 
se Frauenzimmer; an Die heilige. Jungfrau. 
. Haben Sie fi‘ aber auch wohl darüber bes 

dacht? fuhr dee Pfarrer. fort Ei nun! Sie 
Lönnen ja ein paar Worte an die heilige 
WMaoginiene mit —— laſſen. 


243. 


a 


Unterfchie awifchen bauen und er⸗ 


bauen. 


En Dame von berůchtigter Bebensart ließ 
oben auf ihr Haus noch ein Stockwerk 
er , wodurch einem: Abvofaten die Ausficht 
aus — auf das — 
m 


5 


men wurde. "Diefer hielt fich berechtigt, darz 
über bei den Gerichten einzufommen, und fing 
feine Klagen fo an: von meiner Gegenpartei, 
meine Herren, fann man mir Recht fügen: 
plus aftruit, minus zdificat (je mehr fie baut, 
defto weniger erbaut fie.) 


—9 
Der verwechſelte Bruder. ee 


gr Kaifer Veſpaſian wurde von einem 
nn’ feiner Diener gequält, einem Menſchen 
einem Dienft zu geben, den derfelbe für. feinen 
Bruder ausgab. Der Kaifer welcher merfte, daß 
dies erlogen war, ließ den vermeinten Bru⸗ 
ber ded Dieners zu fich fommen, und erfuhr 
von ihm bald die ganze Wahrheit, ja fogar 
die Summe, die er dem Diener für feine Vor⸗ 
fprache zu geben verfprochen hatte, Der Kai⸗ 
fer, welcher das Geld liebte, nahm die Sums 
me ſelbſt, und ertheilte ihm dafür den Dienfk, 
Da nun der Diener, der von allem, was 
Sorgegangen war, noch nichts wuſte, wieder⸗ 
fam, nnd feine Bitte anbrachte, antwortete 
ihm der Kaifer: Suche dir nur. — 
eru 


J 


— 


dern Bruder; deun derjenige, den du dafür 
bielteſt, iſt mein Bruder. 


245. 
Die geſtohlnen Briefe. 


5 Ei: Stußer, der eine fehr berüchkigte Per 
fon liebte, wurde auf der Gaſſe beraubt, 
Mein Geld fehmerzt mich fo fehr nicht, fagte 
er am folgenden Tage zu einem. Freunde, als 
die Briefe von Meiner Liebften, die man mir 
zugleich mit genommen hat. Und das gröfte . 
Unglück iſt noch, fegte bet Freund hinzu, 
Daß die Spigbuben gewiß die Hand kennen 
werden. — 


nn. 


2 
Das gute und das fehlechte Buch. 
Wem man alles aufſchreiben wollte: ſagte 
ein Spoͤtter zu einem Freunde, was 

Du nicht weift, fo würde das ein ſehr hübs 


(ches Buch werden. Und ein febr Aenden 
ani⸗ 
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antvwortete der andre, wenn man alles auf⸗ 
ſchreiben wollte, was Du weiſt. 


247. | 
Die verrheidigten heiligen Kriege. _ 
DNS fiellte dem Pabſt Julius dem zweiten 
vor, daß es ſich für. einen Nachfolger 
Petri nicht ſchicke, fo viel Krieg zu führen, 
als er thäte, indem Chriftus zu Petro aus; N 
brücklich gefagt hätte: Gtecke dein Schwerdt 
in die Scheide. Das bar feine Richtigkeit, 
antwortete der Pabſt; aber es gefchah niche 
eher, als bis Petrus zugejchlagen hatte, 


248. 
Die alte Familie, 
Pr beflagte einen alten Edelmann, baß 
| ‚ev feine Söhne hätte, um fein Geſchlecht 
fortzupflangen, Er antwortete. Meine Bas 
miilie iſt alt genug, um einmal auszuſterben. 


249. 
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/ 


Der fir. | rn Rathgeber — 


Rath. 
Eir Schäferfnecht. hatte fich angewoͤhnt, zu⸗ 


weilen ein Schaf zu verfaufen, und fer 

nem Herrn alsdenn zu fagen, der Wolf habe 
es gefreffen. Der Herr merfte endlich den Be 
‚trug, und befchloß, dahinter zu Ffommen. Sn 
biefer Abficht verkleidete er ſich, uud ging ge 
gen Abend bei der Hütte des Knechts vorbei, 
Diefer. bot ihm ein Schaf zum Verkauf ar, 
empfing aber anſtatt des Geldes Schläge, und 
wurde noch dazu am folgenden Tage vor den 
Richter gefordert. Erfah wol, daß es ſchlecht 
mit ihm ablaufen würde, und nahm alfo feine 

Zuflucht zu einem Advofaten, der ihm den 
Rath gab, fich unſinnig zu ftellen, und mit 
Hülfe einiger Zeugen, die Schläge feines Herrn 
als die Urſache davon anzugeben, Das Ge 
richt wurde gehalten. Der Kerl erfchien, und 
anttwortete auf alle Fragen nichts weiter, ‚als 
Bla, Bla. Der Kichrer fragte, was daß 
bedeuten ſollte. Sein Herr hat ihn fo geſchla⸗ 
gen, antivorteten die Zeugen, dag er Sprache 
und Verſtand verloren bat. Die Sache "blieb 
alfo hängen, weil der Herr fi vor ber 
weitern Unterfuchung fürchtet. Nach Verlauf 
einiger Zeit wollte der Advolat von dem Schde 


d 
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fagte der. König — Mur vier Yahr älter 
als Em. Majeftät, verfeßte der verfchlagene 
Dfficier, und hoffentlich noch fünf und zwan⸗ 
ig Sabre im Stande, meinem König zu 
ienen. Der König, dem dieſe Anrede ſchmei⸗ 
cheite, bewilligte fein Gefuch. no 


2060. 
Der einzige Fehler. 


He verftorbene Lord Eh * * * mar für 
> einen Mann von eben fo freyen Sitten, 
als freyem Syſteme befannt. Einft,da er aus 
Mode und zur Vergrößerung feines Staats eis 
nen Caplan fuchte, meldete fi) ein junger 
Geifllicher, den der Lord fogleich zur Tafel eins 
ud. Der Geifiliche, dem die Denfungsart des 
Lords vollfommen befannt war, und ber ſich 
nicht beffer bey ihm einzufchmeicheln glaubte, 
als wenn er in allen Stücen die leichtfertige 
ften Gefinnungen Aufferte, nußte jede Gelegens 
heit, fich als einen vollklommnen Freygeiſt zu 
zeigen. — Bravo, fehrie der Lord einmal über 
das andre, fo oft der junge Candidat einem 
neuen Lafter das Wort fprach, oder eine neue 
Zugend lächerlich machte. Der Hierdurch ers 
munterte Geiftliche trieb dad Ding immer dr 
‚ger, bis endlich der Lord vol Entzuͤckens aufs 
‚ fprang und ihn umarmte. — er > 
Vadem. Siebenter Th. ger 


cher junger Maun, rief er, and; ich kenne 


noch feinen Menfchen, der mir fo außer- 
ordentlich, wie Sie, gefiele, und. ganz ges 
wiß follten Sie, die Caplanftelle haben, nie» 
‚ mand anders als Sie, wenn Ihnen nicht 
um Unglüc ein einziges Lafter fehlte, Ein 
Bafter, dag mehr als alle andere werth ift, und 
das ſie alle erfegen koͤnnte. — Der junge Geifts 
liche war darüber betroffen, und wollte wiſſen, 
was für ein Lafter das wäre? — Die Heus 
cheley, lieber Freund, A 


Das unverzʒeyhliche Verbrechen, 


in franzoͤſiſcher Miniſter ließ einen Schrift⸗ 
ſteller zu ſich rufen, und legte ihm ein 
neuherausgekommenes Buch mit den Morten 
vor: Sie haben ſich unterfianden, mein Herr, 
ein Buch. wider die Regierung zu: fchreiben? — 


Der Schriftftellee ward blas und roth, und 


wußte nicht, wie er fi) entfchuldigen ſollz 
te. — Das hat endlich ſo viel nicht zu ſagen, 
fuhr der. Miniſter fort; aber Sie haben ein 
fehr elendes Buch gefchrieben: und dafür, mein 
Herr, foßen Sie in die Baftife. — Ihro Ex—⸗ 
cellenz, antwortete ber zitternde Schriftfteller 5 
ic) geftehe, daß mein Werk nicht dag befte iſt; 
aber — was fol man hun? Man muß les 
Zr a ben. 


— 


| | ii 
Ben. — Leben? ertoleberte ber Miniſter. Wo⸗ 
zu? ich ſehe die Nothwendigkeit nicht. 


262. 
Schnelle Beſonnenheit. 


@:: der Fünfte fchickte an den Türkifchen Suls 

V tan Golimann einen Abgefandtn. Da 
dieſer zur Audienz geführet ward, bemerkte er, 
daß für ihn Fein Stuhlgefezt war und ſchloß fos 
gleich, daß diefes_ nicht von ohmgefähr fondern 
mit Vorbedacht gefchehen fey, Er nahın ung 


verzüglich feinen Mantel von der Schulter, und _ 


fette ſich darauf mit einer fo freyen und uns 
gezwungenen Art, ald ob es eine längft einges 
führte Gewohnheit wäre. Darauf hielt er feis 
nen Vortrag mit fo viel Zuverficht und Ges 
genwart des Geiſtes, daß Solimann felbft 
nicht umhin konnte, ihn zu bewundern. Da 
die Audienz geendiget war, gleng er fort, ohne 
den Mantel mit ſich zu nehmen. Man glaub⸗ 
te, daß er ihn vergeſſen haͤtte und erinnerte ihn 
daran; aber er verſetzte mit eben fo viel Wuͤr⸗ 
be, als Artigkeit: Die Abgefandten bes Kaͤy⸗ 
ſers, meines Herrn, find niche gewohnt, 
ve Sige mit fich zu fragen. | 


⸗ 
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263, ° 
Prahlerey. 
in Spaniſcher Abgeſandter ruͤhmte dem Koͤ⸗ 
— nig von Frankreich, Heinrich dem Vier⸗ 
ten, in ſehr hohen Ausdruͤcken, die Macht fets 
nes Herrn. Heinrich, um ben fpanifchen Stolg 
ein wenig nieberzufchlagen, fagte mit vieler 
gebhaftigfelt: ich dürfte nur einmal die Luft 
haben, zu Pferde zu ſteigen; fo wollte ich in 
Mayland frühftücfen, in Rom die Meffe Hören, 
und in Neapel zu Mittage effen. — Sire, 
antwortete der Geſandte, ganz ruhig, dann 
kaͤm' es nur noch auf einen guten Wind zur 
Ueberfarth an, und Sie fönnten, nach der 
Mahlzeit, in, Sisilien noch die Veſper ber 
fügen. u 


Gelinde Zurechtweifung. 


Ei König in Norden fragte einſt einen Engs 
lifchen Abgeſandten: ob er wohl, wenn es 

mit feiner Negociation unglücklich gienge und 
er verurtheilt würde, den Kopf zu verlieren, 
die alte englifche Mode‘ mit machen und an 
bdoas Volf eine Rede halten würde? — Ganz 
gewiß, erwiebeste der Abgefandte, den dieſe 
ee — Frege 


ne 
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Frage beleidigte, und fogar habe Ich meine, 
Rede ſchon fertig; — Ey, ſagte der König, 
die waͤr ich doch begierig zu hoͤren. — So⸗ 
gleich, Ihro Majeſtaͤt! Ste iſt folgende: „Ihr 
ſeht mich; meine Freunde, in Bereitfchaft, mei⸗ 
nen Kopf dem Beil des Henkers darzubieten. 
Ich bedaure nicht den Verluſt meines Lebens; 
aber das thut mir wehe, daß Perſonen, die 
andern ein Beyſpiel der Menſchlichkeit ſchuldig 
waͤren, mich in meinem, Ungluͤcke verfpotten.— 
Schon genug, anttwortefe der etwas verwirrte 
Monarch, der die Lehre, die ihm der Abge⸗ 
fandte hiermit gab, fehr wohl mogte begriffen Haben. 


Die Befanntfchaft von weiten. 
es frangöfifche Duͤcs machten mit 


einander eine Reiſe. Der eine, ba 
er in der Entfernung ein Kreuz fah, zog den 
Hut herunter, und ber andre, ber fid) darüber 
verwunderte, fragte ihn lachend; Ey! Ey! 
Seit wann die Bekanntfchaft? — Ach! erwies 
derte der Erfie, mir grüßen einander wohl, 
aber das ift auch alles. Sprechen thun 
wir uns nicht. 
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| x 266. 
Wie das Geld, fo die Waare. 


ine junge aber arme Baͤuerinn, Marthe, hate 
W te einen Mann für fi auf der Spur, 
den fie herzlich gerne gehabt hätte. Die gnäs 
dige Frau im Dorfe fchenfte ihr zehn Reiches 
thaler zur Ansftener, und verlangte darauf, 
ihren Bräutigam zu ſehen. Marthe brachte ihn 
ohne Verzug zu ihr, und die gmäbdige 
Frau fand ihm ſehr haͤßlich. — Aber, lieber 
Gott, Merthe! fagte fie; was haft du dir da 
für einen Bräutigam auggefucht? — Je nun, 
gnädige Frau, verfegte Marthe; was Fann 
man denn auch für lumpen zehn Thaler viel 
11) 2 


8 | 267. 
Der Noemann und der Gaskonier. 


In Diebe, ein Normann und ein Gasfo- 
nier, wurden beyde zum Galgen verdammt. 
Als ihre Sentenz folte verlefen werden, nahm 
ber Richter zuerfi den Normann vor, und zeig⸗ 
te an, daß er von Rechtswegen zum Strange 
verdammt würde, weil er einen Sad mit 
Nägeln geſtohlen. — Die Peft über den 
Schurken, ſagte der Gaskonier, da er es hoͤr⸗ 


— 


te. Sich um einen Saf mit Nägeln haͤn⸗ 
gen zu laffen! — Als darauf der Richter zu 
Der Sache des Gasfoniers kam, zeigte er an, 
- Daß biefer um eines Diebitald von zehntaufend 
Reichsthalern willengehangen würde. — Nun 
Da! fagte der Gaskonier, indem er fih gegm ' 
den Normann herumdrehte; find das Nägel? 


268. —— 
Gaskonade. 


Memne Familie, ſagte einſt ein Gaskonier, 
iſt die aͤlteſte in ganz Frankreich; ſo 
alt, daß ich noch bis auf dieſen Tag die 
Zinfen für eine Summe bezahle, die meine 
Borfahren zu einer Reife nach Betlehem 
aufgenommen haben, um das Chriſtkindlein 


anzubeten. 


| 269. | 
„ Anekdote von Guſtav Adolph. 


Eur Adolph Fand in einer Fränftfchen 
Stadt, da er dem öffentlichen Gottes⸗ 
dienſte beywohnte, die zwölf Apoftel von Sil⸗ 
ber. — Wie, meine Herren? fagte der Koͤ⸗ 
nig, fie ftehen bier fo müßig, ftatt nach ihrer 
Inſtruction in alle Welt zu gehn und zu 
— a M4 lehren? 





or 
\ 


lehren? Ich gebe Ihnen mein Wort; Sie 
follen ihre Schuldigfeie thun. — Gr biele 
fein Verſprechen; denn er ließ aus dem Silber 
Münze fchlagen und ein Sinnbild jue Ehre 
ber Religion darauf prägen. _ 


184 


270.. 
Trumpfh eines ſchlechten Poeten. 


E⸗ ſind nur Narren, ſagte einſt ein ſchlech⸗ 

ter Dichter, die meine Verſe verach⸗ 
ten. — Einer der Gegenwaͤrtigen, antivortete 
ihm aus den Sprüchen Salomonis: der Mare 
ven ift eine unendliche ab. 


am. 
Ein glücklich angewendeter Ders, 


Pin Catholik, der eine ſehr ſchoͤne Proteſtau⸗ 
tinn geheurathet hatte, ſagte zu ſeiner 
Rechtfertigung folgende Verſe aus den Hora⸗ 
 slern des Corneille her: en 
Rome, fi tu te pleins, que c’eftla te trahir; . 
Fais toi des ennemis, que je puiffe hair, 
„Wenn du dieß für. Verraͤtherey erflärft, 
Kom! fo ſchaffe dir deinde an, die ich haf 
fen Fönne, — en x 
29% 
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272. | 
Alten alles werden. 


in frangöfifcher Abgefandter in Venedig bes, 

ſchwerte fich einft in einer Audienz, daß 
bie Republic dem König feinem Herrn zu eis 
nem uͤber die Spanier erhaltenen Vorteile hät 
te Glück münfchen laffen, da fie dech u 
gleicher Zeit dern König von Spanien über den 
erlittenen Verluſt ihre Beyleid bezeugt hätte. -— 
Eie dürfen ſich darüber nicht wundern, ants 
mortete der Doge dem  Abgefandten; die 
Durchlauchtigfte Nepublif hat damit nichts 
gethaht, als den Befehl des Apoftels erfüllen: 
Mit den Fröhlicyen fröhlich, und mit den | 
Zraurigen traurig zu ſeyn. 


273. 


Kluge Friedfertigkeit des Male⸗ 
branche. 


Hr: berühmte Malebranche war In dem 
Journal von Trevour heftig angegriffen 
worden. Seine Freunde riethen ihn, daß er 
ſich doch vertheydigen follte; aber Malebrandhe 
war nicht dazu zu bewegen, Mein, fagte er, 
man muß feinen Streit mit Leuten haben, 

— M5 die 
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‚die alle monothe oder alle Wochen ihr 
Buch ſchreiben. 


Pr — 
Die zierliche Beichte. 


in Pater, der zugleich Lehrer der Rhetorik 
war, befahl ſeinen Schuͤlern, damit er 
ihnen das Latein recht geläufig machte, daß 
fie auch im Beichtftuhl ihr Bekenntniß latels 
niſch thun .follten. — Einer biefer Schüler bes 
fannte ihm eine wider das fechfte Giebot be⸗ 
gangene Sünde mit folgendem echt lateiniſchen 
Ausdruk: Pater, rem habui cum virgine. — 
Der Pater, der mehr auf dag Latein als auf 
die Sünden Acht gab, fagte, indem er fich vor 
Vergnügen die Hände rieb: Schön! Schön! 
Aus dem Terenz! —— 


275. 
Der verkannte Werth. 


ls Ludewig der Vierzehnte in Strasburg 
ſeinen Einzug hielt, ſchickten die Schweizer 
Abgeordnete an ihn, Ein Erzbifchof, der ſich 
bey dem König. befand, ward unter diefen Ab» 
geordneten den Bifchof von Baſel gewahr und 
fagte -zu feinem Nachbar: das iſt vermuthlich 

R — ein 
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armſeellger Kerl, dieſer Blſchof? — Wie! ant ⸗ 
wortete dieſer, er hat aͤhrlich ſeine hunderttau⸗ 
ſend Livres reine Elnkuͤnfte. — O, erwiederte 
der Erzbiſchof; dann hab ich mich in meinem 
Urtheil von ihm uͤbereilt. Er iſt ein ſehr 
achtungswuͤrdiger Mann. — 


276. 
Die Schlaͤgerey. 
ee Gaskonier hatten ſich mit einander 96 


a, zanft und herausgefordert. Da fie auf 


dem Plage waren, fagte der eine, der den ans'. 
dern in Bereitichaft ſah, tapfer auf ihn einzus 
‚gehen: Du haft Herz, mein Schaß,und dag 
freut mich: es follte mir ewig leid thun, 
wenn ich einen fo braven Kerl wie du bift, 
ums Leben brächte. Sage nur ein Wort, 
und ich will die dein Leben fehenfen. — 
Der andere verficherte ihm, daß er diefes Wort 
niemal3 von ihm hören würde, und forderte 
ihn auf, fich zu vertheidigen. jener, der gang 
und gar feine Luft fich zu ſchlagen hatte, fieng 
unauf hoͤrlich von neueman: Sage nur ein ein⸗ 
ziges Worte, und ich mill- dir dein Leben 
—* — Der andere ward dieſer Aufſchnei⸗ 


J derey muͤde, und ſchwur ihm, wenn er nicht 


bald zoͤge und auf ſeine Vertheidigung daͤchte, 
ſo wollt er ihn uͤber den Haufen rennen. — 


* 


188 m nn nn | 

Ach, ich- beivundere dich, fagte ber erſte wle⸗ 
der; du bift ja ein anderer Cäfar, und du 
willſt mic) alfo nicht um dein Leben 
bitten ? Nun gut, Brüderchen! Um dich auf 
fer Gefahr. zu fegen; fo bitte ich dich um 
mein Leben. 


| 277. | 
Ein dito, etwas honetter. 


Ei Spanier hatte mit einem: franzöfifchen 
Dfficter Händel und fchlug fich mic ihm. - 
Det Zranzofe entwafnete ihn, gab ihm den 
. Degen zurüd und fchenfte ihm fein Leben. — 
- Woher find Sie gebürtig, mein Herr! frag 
fe der Spanier. — Aus Bearn, war die Ants 
wort. — Bon der Grenze meines Vater 
Iandes? Dann wunderts mich nicht, daß 
Sie ein fo tapferer Mantı find: 


7 7 
Die uͤble Bedienung. 


in Minifter traf einft feinen Sekretär, wie 
er in vollem Zorn feinen Bedienten brav 
- abprügelte, Der Minifter machte ihm Vor⸗ 
wuͤrfe über feine Hitze. — Ep! verſezte ber 
Sekretär, Ihro Ercellen; muͤſſen willen, — 
| i 





— 189 
ichy gleich nur den einen Schurfen von Bes 


dienten habe, daß ich eben fo. übel bedient 
bin, als Sie, die Sie ihrer dreyßig haben. 


279: 
Das Landesproduft 


in Hollaͤndiſcher Abgeſandter qm franzoͤſt⸗ 

ſchen Hofe ward von einem Finanzmini⸗ 
ſter zum Eſſen eingeladen. Man trug unter 
andern hollaͤndiſchen Kaͤſe auf, und da eben 
von Landesprodukten die Rede war, ſagte der 
Miniſter, indem er auf den Kaͤſe wieß, zu dem 
Abgeſandten: Sehen Sie da ein Produkt ihres 
Landes! Dieß wer eine Art von Sticheley auf 
Holland; der Übgefandte, der es merkte, nahm 
eine ganze Hand voll Dufaten aus der Tafche 
und fagte, indem er fie verächtlich in den 
Saal warf: Hier ift noch ein anderes Pros 
dukt. ſ 


280. 
Die ſchicklichſte Sprache. 


2 ls einſt der Doktor Dale, Geſandter der 

Koͤnigin Eliſabeth mit einem ſpaniſchen 
Miniſter in Staatsunterhandlungen trat, ſo war 
| einer 


einer der vorläufigen Punkte, die -fle auszu⸗ 
“machen hatten, natürlicher Weiſe der: in wel⸗ 
cher Spracde fie unterhandeln wollten? — 
Die Sranzöfifche, fagte der Spanier, follte dazu 
wohl die fchicklichfte feyn, dern Ihre Könts. 
gin führt ja auch den Titel einer Königin von 
Frankreich. — Da däd)t ich, antwortete Da⸗ 


‘fe, wir wählten noch ‚lieber die . Ebräifche 


‚ Sprache. Weil doch der König von Spas 
wien auch ein König von Jeruſalem iſt. 


| 281. 
Antwort und Gegenantwort. 


He König: von Franfreic Heinrich der 
Vierte fagte einft zu dem Gpanifchen 
Abgefandten: Wenn der König, ihre Herr, mit 
feinen Neckereyen gegen mich fortfährt, fo werd 
ich die Waffen, ergreifen, und man fol mich 
bald genug zu Madrid fehen — Warum 
nicht? erwiederte der Abgeſandte, Franz ‘der 
Erſte ift ja fehon da gemefen, — Eben dee: 
wegen mill ich fommen, verfegte der König, 
und will das Unrecht rächen, das man an 
ihm, am meinem Neiche und -an mir ‚vers 
uͤbt hat. | | 
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FE j 
Der aus Erfahrung gegebene gute 
Zu. Rath. ae 


Ei Abgefandter von Spanien rleth ein 
Jakob dem Zweyten von Engelland,, ſich 
nicht zu fehr von; den Pfaffen: leiten zu laſſen. 
Ihre unbefonnenen Eingebungen koͤnnten ihn 
leicht um die Krone bringen. — Wie? ſagte 
Jakob, hoͤrt denn nicht der Koͤnig von Spa⸗ 
nien auf den Rath ſeines Beichtvaters? — 
Freylich! verſetzte der Abgeſandte, und eben 

darum gehen unſre Sachen ſo uͤbel. 


283. 
Der Beſuch. 


| | 3 | 
a junge Herren beſuchten ihre Gellehten 
des Abends vor der Thuͤre. Der Vater 
ber hieraus nichts Gutes vermuthete, verberh 
- feinen Töchtern kuͤnftig an die Thüre zu 
gehen, fie waren alfo gezwungen ihren Beſuch 
am Fenfter anzunehmen. Eines Abends alg fie 
Im beften Gefpräch waren, rief der Vater ang 
dem Fenſter des zweyten Stocdwerds: Meine 
Herren! wenn Sie zu meinen Töchtern wol- 
Ien, fo fommen Sie zur Ihüre herein, und 


% 


nicht zum Senfter. | 
284. 


284. 


in gewiſſer Portigtefifcher Herr, den man 

in Verdacht hatte, daß er in der Vers 
ſchwoͤrung, welche den Herzog von Aveiro und 
den Marquis von Tavora den Kopf koſtete, 
verwickelt ſey, war fo glüclih, den Nachfors 
ſchungen zu entgehen, und ſich nah Holland. 
ju retten. Einige Fahre hernach ward auf Bes 
fehl der Regierung an ihn gefchrieben, alles 
ſey vergehen, er möchte nur In fein Vaterland 
zurückfommen, wo man ihn in Sicherheit: le— 
ben zu Taffen, und feine Güter zurück zu geben 
verſprach. Diefer aus feinem Vaterlande ents 
wichene Here aber antwortete, er habe über den 
Vorfchlag, nach Portugal zurück zu kommen 
nachgedacht, ja er habe fogar verfchiedene ges 
fchickte Aerzte bewegen zu Mathe gezogen; als 
fein alle wären einmüthig der Meynung gewe⸗ 
fen, daß er ohne Kopf nicht leben koͤnne, 
und man mögte ihn alſo entfchuldigen, daß er 

das Anerbieten nicht annähme, | 
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Bade Mecum 
für luflige Leute 
| en'haltend 

eine Sammlung angenehmer Scherze 
witziger Einfaͤlle 
| und 2 | 
| ſpaßhafter kurzer Hiſtorien 
aus Den beften Schriftſtellern 


nuſammengetragen. | 
Siebenter Theil. 


Sr. Wohlehrwuͤrden 
dem Herrn 


Joſeph Gedeon Kralpfote 
Pfarrern im Maadenuaiſchen, RR 
jugeelgnet. 


Berlin, 1777. 


bey Auguſt Mylius, Buchhändler 
Inder Bruͤderſtraße. | 
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Dem 
Wohlehrwuͤrdigen 
Wohlgelahrten Herrn 
HERAN | 
Joſeph Gedeon Krallpfote 
Pfarrern im Magdeburgifchen 
Meinen wohlzuehrenden Herrn. 
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Wohlehrwuͤrdiger 
Wohlgelahrter 
Wohlzuehrender Herr! 


Neæpa Ew Wohlehrwuͤrden jüngft, 
e Aufpiciis Superiorum, ein Tractaͤt⸗ 
fein: Ueber Schwärmerey, Toleranz 
und Predigtwefen, in offnen Drud ha⸗ 
ben ausgehen laſſen, auf deſſen Titel ein 
Spruch aus dem uralten Poeten Homero 
angefuͤhrt iſt, ein Theil der Rede des alten 
weiſen Fuͤrſten Neſtor, an den Koͤnig Aga⸗ 
memnon, des Inhalts: „Dir o Roͤnig ge⸗ 
„bührt es, deine Meinung zuvoͤrderſt zu 
» „fagen, aber auch anderer Meinung zu 
„bören, und die befte 33 befolgen. Ich 
„will nur fagen, was mir am beiten 
„ſcheinet“; fo dachte ich, in Ew. Wohl: 
ebrwürden einen alten guten braven Pfarr⸗ 

e3 herrn 


beten zu finden, der wie Pr — Neſtor, 
beſcheiden und vetftändig die Gemuͤther zus 
befänftigen, und die Welt zum Guten zu 
ermahnen fuchte: Bin aber in nicht gerin. 
ges Erſtaunen gerathen, meinen wohlehr⸗ 
wuͤrdigen Herrn, im gewaltigſten Toben 
und Brauſen wie einen ungeſtuͤmen und 
wuͤtenden Ajacem zu finden. Es wurde 
mir, da ich das erwaͤhnte Tractaͤtlein fleißigſt 
geleſen und erwogen, ſehr bald erſichtlich, 
deſſen Verfaſſer, wenn er ja ein Pfarxherr, 
Eönne. in folchem; Amte nicht des. Nefloris 
Jahre erreichet haben, ‚ fondern. müffe nicht 
längft der hohen Schule entlaufen. feyn, da 
er mie den Bachanten- Hörnern und Zähnen, 
die ihm von deffen Depofitore wohl nicht 
hinlaͤnglich mögen. ‚abgeftoffen und ausges 
brochen worden feyn, noch meidlich um fi ch 
ſtoͤßt und hauet, die Vernunft, die edeiſte 
Gottes Gabe ſchaͤndet, die Philoſophiam 
herabſetzt, uͤber Menſchenfreundſchaft ſpottet, 
wackere redliche Theologos (er ſelbſt ein 
Theologus) verlaͤumdet und, verachtet, ob er 
gleich gewiß nicht wuͤrdig iſt, ſolchen Maͤn⸗ 
nern die Schuhriemen aufzuloͤſen; dagegen 
aber eine unſi nnige Schwaͤrmerey erhebt, und 


bey alle dem fich Glaubens und Gebets 
rühmet, als ob Glauben mit Schimpfen und 
Verläumdung, oder Gebet mit ſtolzem Bis 
genduͤnkel, zufammen ftehen Fönnte. Da 
ſahe ich denn fehr wohl, der Verfaßer ges 
höre unter die Zahl der jungen Burſchen, 
die feit einiger Zeit in der Melt umberlau- 
fen, etwas: fonderliches zu feyn fuchen, Kuͤn⸗ 
fte und Wiffenfchaften verachten, und. fich 
dünfen, fie möchten mit ihrem Gehirne voll - 
Dunft die Welt umformen Fönnen. That 
mir warlich feid,. Kw. Wohlehrwuͤrden 
auf ſolchem Wege zu finden, zumalen da ich 
noch dazu deutlich zu merken begann, daß 
ſolch wuͤtendes Treiben und Draͤngen, weder 
aus Kraft der Seele noch des Leibes, ſon⸗ 
dern vielmehr von einer Schwaͤchlichkeit der 
Seele herkomme, die von einer innern Ver⸗ 
zehrung des Leibes herruͤhrt. Ich ſahe gar 
zu wohl, daß in Dero Uncerleibe, vielleicht 
wegen allzuftarker Nahrung, die Gefäße ver» 
ftopfe find, Dero Säfte ſtocken, Dero Sie 
‚been erfchlaffen, Dero Verdauung fchleche 
und kaͤrglich von flatten gebet, und dahero 
Dero Mabrungsfafte übel bereitet wer⸗ 
den muͤſſen. Dieß fahe ich. vollends - ganz 

a — un⸗ 


unwiderſprechlich, da ich pag. mihr 99 Ders 
Zractätleins fand, daß Zw. Wohlehrwuͤr⸗ 
den mwähnen, es werde eine Zeit. Eommen, 
„da Sie würden Wunder thun für Chris 
„fi Reich.“ Ach Wohlehrwuͤrdiger 
Heer, das war mir ein Zeichen, daß es mit 
Dero Krankheit fehlecht ftehe, und daß Die 
im Unterleibe erzeugte: Berderbniß ſchon em⸗ 
por zu fleigen beginne, ' 


Da ich nun preßbaften Leuten zu allen 
Zeitert zu dienen bereit bin, und aus langer 
guͤldner Prari weiß, daß bey folchen. ſchwe⸗ 
‚ven. Berfchleimungen, wenn es ſchon fo weit 
gekommen, daß die Seele fo wie der Köte 
per angegriffen ift, wenn vernünftige Vor⸗ 
ſtellungen ſo wenig als der Opaponax oder 
das ſal mirabile Glauberi helfen wollen, das 
Lachen. noch das cinzige wirkſame Mittel 
iſt. Da mir ferner die wichtige Cur, wel 
che ich an dem. ſchwer darniederliegenden 
ſchwarzen Zeitungsſchreiber durch mein be⸗ 
liebtes Vademecum verrichtet habe, noch 
im Gedaͤchtniß iſt: fo habe ich mich, aus: 
chriſtlichem Mitleiden mit Ew. Wohlehr⸗ 
| en Be Waftäeiet, ſogleich an 


die 


En 


die Arbeit gemacht, um einen neuen Theil 


. meines beliebten Vademecums, ausdruͤck⸗ 


lich zu Beförderung Rw. Wohlehrwuͤr⸗ 
Den baldiger Genefung, zufammen zu fra 
gen, übergebe auch Ihnen, Wohlehrwuͤrdi⸗ 
ger Heer, hiemit öffentlich. dieſen Theil, mit 


dem Wunſche und mit der ſichern Hofnung, 


daß er an Ihnen von der beſten — 
ſeyn werde und mög, | 


Sum ift der geleßste — in 
ſeiner Appellation an den ‚gefunden. 
Menſchenverſtand, gewiße Vorfaͤlle, 


Schriften und Perſonen betreffend, (wel⸗ 


che Appellation, *). beylaͤufig zu ſagen, da 


ber Menſchenverſtand entweder berfelben nicht 


beferitem oder doch: die fententiam a qua 
fimpliciter confirmiren dürfte, mir eigentlich 
eine Appellation ans Thal Joſaphat, wie 
wie Juriſten fügen, zu ſeyn beduͤncket) ber 


unvorgreiflichen Meinung, daß Spott und 


Lachen verderbliche Dinge, und fehlimmer 
* * ER Verfolgung feyn follten; 
RE ch 


| 5 V.’Lib t XLIX. Tie, V. de oppellationibus 
‚recipiendis, vel nen, 


Ich bin aber, cum venia dieſes gelehrten 
‚Mannes, andrer Meinung. Wahr iſt es 
wohl, daß ein Kerl, der durch allerhand un⸗ 
erfindliches Betreiben gern Auffehen erre⸗ 
gen, und gern ein ‚Feiner Märtirer werden 
möchte, es’ übel zu nehmen pflegt, wenn 
man ihn miche ernſthafter Ahndung wuͤrdig 
haͤlt, ſondern ihn nur als einen Thoren ver⸗ 
lacht. Wenn aber Du. Pfenningerus eins 
mal felbft von Haus und Hof vertrieben, 
geftäuper, und mit dem Tode bedrohet were 
den follte, möchte er doch ‘wohl merken, 
dies fey ſchlimmer als . verfporrer zu were 
den, und fich hoͤten, ferner zu behaupten 
(wie er Fol. 136 feiner Appellation thut) 
„Spott fey eine aͤrgere graufamere Into⸗ 
leranz, als ThätlichPeiten gegen die ai 
und. Güter ec.* | 


Daher, ob ic — ſelbſt ein aſehe ernſt⸗ 
hafter Mann bin, und bey meiner ſchweren 
Acten⸗Arbeit und weitläufigen diplomatiſchen 
Unterſuchungen ſchwerlich mehr als Einmal 
im Vierteljahre den Mund verziehe, ſo halte 
ich doch Lachen und Spott fuͤr ſehr noͤ⸗ 
thige Ingredientien dieſer beſten Welt. Zu 


Eurirung ‚alfer verſchieimter Maͤtgen und 
verſtopfter Lebern iſt kein untruͤglicheres 
Mittel, als Spott und Lachen. Beſonders 
loͤſet die dadurch verurſachte heilfame Erſchuͤt⸗ 
terung die Verſtopfungen auf, welche end⸗ 
lich die Darmgicht der Wunderthuungs⸗ 
ſucht hervorbringen. Sie erregen einen ge⸗ 
waltigen Drang, wodurch der. Kranke von 
den Blaͤhungen des Kigendünkels mit ih⸗ 
rem ganzen ſtinkenden Gefolge befreyet wird, 
wodurch. die Nuckuß des geiſtlichen 
Stolzes zu. merflicher: Erleichterung des 
Patienten: abgeben, und wodurch die Span⸗ 
nungen: der Merven, als bie Urfache der 
Phantafeyen und morgenländifchen Bil, 
s der — und * Kan werden. 


Doch kann En. Wohlehrwuͤrden ich, 
dienftfchuldigft , nicht allein verfichern, daß 
das Lachen an’ fich, zur Geſundheit des 
Leibes und der Seele hoͤchſtnoͤthig und höchft- 
nuͤtzlich ſey, fondern es ift auch noch zu be⸗ 
merken, daß wenn man zur gehoͤrigen Zeit, 
und quantum ſatis, lacht, man dadurch eine 
Kenntnis des Laͤcherlichen erlange, wel⸗ 
che, manche grobe Fehltritte im menſchli- 


chen 


hen — zu — ungemein nit 
iſt. 


Wenn Ew. Woehlehrwuͤrden wuͤßten, 
was lächerlich wäre, würden Sie wohl in 
ihrem obengedachten Tractate, Das gan- 
je Rapitel won Toleranz gefthrieben haben? 
Sie wollen tolerant feyn, aber. Sie befchrei- 
ben ihre Toleranz gerade fo, wie die Tole- 
ranz ‚des Groß» Inquiſitors in Goa auch 
feyn mag. Sie. geruben gegen: Leute, die 
anders geſinnet find, mit Tröpfen und 
Schurken um ſich zu werfen, und verfi- 
chern dennoch pag 106 ganz unvermuchet: 
„daß bruͤderlicher Sinn, ſanfte hervordrin⸗ 
„gende Zaͤrtlichkeit, ruhige glaubende Ge⸗ 
„duld, und ungefünftelte Froͤlichkeit aus 
» ihrer Tolem — 


| Zartlichkeit? Geduld 29 Lieber — 
Gedeon Krallpfote, wenn Sie ihre Leſer 
nicht zum Beſten haben wollen, fo — :Doch, 
weil Ew. Wohlehrwuͤrden den alten 
Homerum lieben, will ich Ihnen aus deßen 
Ilas ein Maͤhrlein erzaͤhlen. 


‚2 Ze Als 


Als der Ulyſſes und Der. Ajax von dem 
» Achille bewirthet wurden, zündete, wie. Ho- 
merus Iliad. H. v. 211. berichtet, der. Me⸗ 
nötiades, ssodeos Dos (ein Gottagleicher 
Mann; das war ein Mann wie: Sie Herr 
Arallpfote und mehr Ihres gleichen, die 
es fühlen wollen daß Gott in ihnen wohnt) 
Diefer Menoͤtiades zündete alfo ein ‚großeg 
euer an, und als es verlodert, brachte‘ er 
über die glühenden Kohlen, an Spießen, 
die Ruͤckſtuͤcken von Lämmern, feiften Zick- 
!ein, und fehr feiften Schweinen, beftreuere 
fie gar fein mit Salze, und briet fie, bis fie 
gar waren. | | 


Ich ftelle mir vor, diefer Mendtiades 
möge auch wohl gute Geduld ‘gehabt ha, 
ben, bis die Braten gar worden, und viele 
Zaͤrtlichkeit gegen das niedliche wohlgebra- 
tene Fleiſch, nebſt Brüderlichem Sinne, zwar 
nicht, gegen die Braten, aber doch gegen 
den Achillem und Patroclum, mit denen er 
die Braten verzehren, und dabey (ed 
— wollte. | 


Ehen 


/ 


Eben fo, guter Herr Gedeon Arallpfore, 
ſtehts auch mit Ew. Wohlehrwuͤrden. 
Ihr Toleranzbuch iſt ein gewaltiges Feuer, 
das bald weglodert, und uns andere Leute 
ſehen Sie für eben fo viel: Schaafe und 
Serklein an, die Sie gemächlidy ‚auf der 
Glut braten , und Pen — 
wollen. 


Aber irren Sie ſich nicht, Here Gedeon 
Rrallpfore. Wit find weder Schsafe noch 
Ferklein, die fich fo gutwillig werden zer⸗ 
ſtuͤcken, anſpießen, ſalzen und braten laßen, 
wie es Ihnen beliebt. Wir ſind Men⸗ 
ſchen, und als Menſchen lachen wir uͤber 
Ihr eitles thoͤrigtes Beginnen. i „Denn 
Minen fönnen lachen! | 


Wenn Ew. Wohlsprwirben wuͤß⸗ 
ten, was laͤcherlich waͤre, wuͤrden Sie ſich 
nicht geſchaͤmt haben, Ihr Kapitel vom Pre⸗ 
digtweſen drucken zu laſſen? Würden Sie 
ſich nicht geſchaͤmt haben, ſolchen kindiſchen 
Stolʒ zu verrathen, daß Sie, ein Gedeon 

Krall⸗ 


£ ' - x J 
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Krallpfote, Regenten gleich ſeyn, und mit 
regieren wollen. Ex. gr. P. 131. „Da, 


„mein lieber Bruder Prediger, ſoll der Nes 


„gent fagen, da geb. ih Dir Vollmacht, . 


„und dort wollen wir uns noch befier mit 


„einander beratben:. du haft mehr. Araft; 
„ich mehr Gewalt; wir wollen mit ein- 
„ander geben, was der andere nicht bat. — 
„Willſt Du eine Milch Mit mir eßen; mor⸗ 
. „gen Pomm ich mit meinem Miniſter zu 


„Die; — mein Sohn liebt Deine Tochter, 


„gäbeft Du fie ihm?“ — und abermahl 
p. 139. „Der- Lehrer follbey allem Ge: 
„fuͤhl feiner felbft, in milder Befcheiden- 
„beit vor dem Regenten einhergehen: wia 
„der Regent andy des Kehrers Ueberge⸗ 
„wicht an ZAraft erkennen ſoll· — 


Ol wer kann ernſthaft bleiben! Wenn 
Gedeon Krallpfote, vor dem Kaiſer Jos 
ſeph in milder Beſcheidenheit einhergaͤnge! 
Wenn Roͤnig Friedrich mit Gedeon Krall⸗ 
pfoten eine. Milch oͤße, um.-von- deffen 

Beaft, zu Pr Gewalt mehr Kraft zu 
b > be 


— 


= 
“ 


Befommen! Wenn König Kudewig den 
Saint Germain und den Necker ſtehen 
ließe, um ſich mit Gedeon Krallpfoten 
beſſer zu berathen, wie dem Koͤnigreiche zu 
helfen wäre! Wer kann da das Lachen la 
fen! Pos Priefterfiols, und Fein Ende! 


— 


— 

Ich bitte Ein. Wohlehrwuͤrden recht 
flehentlich, die Cur des Vademecums un⸗ 
verzuͤglich zur Hand zu nehmen, ſonſt moͤch⸗ 
te die Darmgicht entweder Betaͤubung oder 
Hirnwuth hervorbringen. Gefaͤhrlich iſt Ihr 


Zuſtand immer; alſo eilen Sie, durch eine 


wohlthaͤtige Erſchuͤtterung, den Schleim, der 


ſo boͤſe Duͤnſte hervorbringt, zu zettheilen 


und abzufuͤhren. Iſt nachher der ſo lang 
convulſiviſch angefpannte Körper nicht, wie 
ich fürchte, allzufchwach, fo würde eine gute 
Portion Dernunft und Philofophfe, die 
Kräfte berzuftellen, febr beilfam feyn. Aber . 
faft befürchte ich, Die Kraͤfte der Natur 
möchten allzu ſchwach feyn, und es werde 
auf fo viel Cacherie, und ausgeftandene 
Sieberfige ‚ein fieches ‚eben erfolgen. 

| — 


Doc) lebe ich noch der beften Hofnang. 
Es ift ja fehon manchem gefährlichen 
Kranfen geholfen . worden, wenn er nur 
felbft gewollt bat, Altona den ten 
April 1777. | 


Lic. Simon Kageberger, Jun. 





Nach: 


Nachricht. 

MM: hat ſchon mehrmalen den Wunſch geäufs - 

fert, daß aus.der gegenwärtigen Sammlung 
ein Auszug der beflen und Moraltfchguten Stüde, 
zum Gebraͤuch der Jugend, mögte gemacht werden. 
Es hat zur Erfüllung diefes Wunfches “bisher an 
nichts, als an einem Manne gefehlt, der zur Aus— 
‚führung einer folden - Arbeit, die immer nicht fo- 
ganz leicht gethan ift, hinlänglihen Geſchmack und 
Fähigkeit Härte. Einen folhen Mann, fehmeichele 
ſich jezt der Verleger, gefunden zu haben, und ſieht 
fi) alfo im Stande, die Erfüllung des angezeigten 
Wunſches auf eine ter nächften; Meffen zu verfpres 
hen. Der Sammler wird ſowol in Abſicht auf die 
moralifhe, als auf die poetifhe Güte der Stücke 
die forgfältigfte Wahl beobachten, die weniger gut 
erzählten Stücke anders erzählen und ſich durchaus 
der genaueften Nichtigkeit im Ausdruck befleißigen. 
Dadurch wird diefe Sammlung in mehr als Einer 
Betrachtung für die Jugend nuͤtzlich werden: fie 
wlrd nicht allein zur Auftlärung Ihres Verſtandes 
und zur Befferung Ihres Herzens dienen, fondern 
ihr auch, ein Beyſpiel eines quren Tons der Erzaͤh⸗ 
lung und einer richtigen Schreibart geben. — Der 
Verleger hat diefe Nachricht voranſchicken wollen , 
um andere handfertige Sammler, die fich vielleicht 
ohne die erforderliche Fähigkeit Über diefe Arbeit mas 
chen mögten, bey Zeiten davon abzufchreden, wenn 
anders diefe Herren, die von dem Maaß ihrer eiges _ 
nen Fädinkeiten insgemein an wenigſten unterrichtet 
find, und denen es überdieß auf die Güte Ihrer Ars 
beit gar nicht anfömmt, fih von irgend etwas abs 
ſchrecken laſſen. * 


1. Die 





J. 


Die rabbiniſche Kritik. 


GC: Rabbiner brachte einem andern ein 
neues von ihm verfertigtes Buch zum 
| Durchfehen. Er hatte nad) rabbinifcher 
allegsriicher Art feine ganze Materie als ein Haug 
betrachtet, und die Kapitel deßelben, als Zimmer 
Keller, Böden, Küche u. f mw. In jedes diefer 
Kapitel. war denn dasjenige gebracht, was zufol⸗ 
‚ge der Ueberfchrift am.beften hineinpaßtee. Da ı 
es der Rabbiner gelefen hatte, und der andere 
ihn um fein Urtheil bat, antwortete er ihm: daß 
an feinem Haufe nichts ‘weiter mangelte, außer 
ein Abtriet, Der Rabbiner ftand betroffen, ein 
fo mefentliches Stück vergeßen zu haben, und 
mußte nicht, wie er dem Fehler abhelfen ſollte. 
— Das will id) euch fagen, ſprach ber andere 
Rabbiner, baut ein ganz neues Haus, und dann 
wenn ihr wollt, nehmt dies alte, hu ganz wie 8 
da iſt, zum Abtritt. 

Vadem. Siebenter . A 2. Der 





ae 2, nn 
Der witzige Pflaſterer. 
Hr berühmte engländifche Arzt D. Radeliff, 


war ſehr geizig, und hatte immer viel ein⸗ 
zuwenden, wenn er etwas bezahlen ſollte. Er 
hatte ſeinen Hof pflaſtern laſſen, und der Stein⸗ 
ſetzer war lange vergeblich gegangen, um ſeine 
Bezahlung zu bekommen. Endlich paßte er den 
Doktor vor einer Thuͤre auf, als derſelbe eben 
aus der Kutſche ſteigen wollte, einen Kranken zu 
beſuchen, und mahnte ihn. „Ihr Baͤrenhaͤu⸗ 
ter, rief der Doktor, wollt ihr noch Geld von 
mir haben, ihr habt mir mein Pflaſter ver- 
dorben, und denn brav Erde darauf geworfen, 
daß man eure Pfufcharbeit nicht ſehen foll. 
„Herr Doftor, rief der Steinfeger, es giebt 
„mehr Pfufcharbeiten die die Erde zudecfen 
„muß, und werden Doc; bezahle. Der Doktor 
ſtarrte ihn an, vief ihn an die Kutſche, und bes 
‚ahlte ihn ben Augenblick, 


Die drey Antworten. 


| De vorige König von * * * Karte gern lan⸗ 

ge Soldaten, aber er liebte feine Franzoſen. 
Einſt hatte doch ein Oberſt einen Sranzofen, ber 
außerordentlich groß und ſehr wohl gemachfen 
u | War, 
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war, angeworben. Gegen die Revuͤe lehrte er 
den Kerl drey Furge deutſche Antworten auf die 
drey gewöhnlichen Fragen des Königs: Wie alt 
bift du? Wie lange dienft du? Wie bekoͤmmſt du 
deine Loͤhnung? — Unglücklichermeife fragte dies⸗ 
mal der König außer der Ordnung; daß alfo bie 
Antworten folgendermiaaßen fielen: Wie lange 
dienft du? Zwanzig Jahr. — Wie alt bift du? 
— Ein Jahr. — Kerl plagt dich ber Teufel? 
— Richtig! — 


4. 
Der Bruͤckenzoll. 


in Officier führte einige Soldaten über eine 
gewiße Brücke in London; man foderte Ihm 

für jeden Bann,‘ 3 Pfennige ZN ad, — Meis 
ne Herren, fagte der Dfficier zu den Zollbedienten, 
in ben jegigen friedferfigen Zeiten iſt dag fehr uns 
billig: nad) der Taxe bezahlt man für 20 Stüd 
Scaafe nur 7 Pfennige. Für gehn Stüd, als 
woraus meine Heerde befteht, macht das drey 
einen halben; diefen halben habe ich nicht, und 
müßte alfo 3 oder 4 geben. Aber zu viel zu ges 
ben, bin ich zu fparfam, und zu wenig zu geben, - 
zu grosmüthig. Ich daͤchte, ich Igäbe nichts, 
meine Herren; und Sie chäten wohl, wenn Sie 
mich friedlich siehen ließen, ehe meine Safe zu 
Woͤlfen wuͤrden. 


| 43 5. Der 
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5. 
Der aufgehaͤngte Degen. 


en der Comoͤdie hieng ein Dfficier feinen Des 
gen foauf, daß er den untenftehenden auf 
die Köpfe zu fallen droßte, Dies zeigte jemand 
feinem Nachbar und fagte: Wenn der Degen aug 
der Scheide (höße, fo könnt er jemand verwun⸗ 
den. Kann feyn, fagte diefer, und man wuͤrde 
nicht wißen, wär es gehauen oder geftochen, 


6, | 
Der Spin, 

[8 im dreyßigjährigem Kriege, ber Herzog 

Bernhard von Weimar, Erfurt belagerte, 

fchickten die Erfurter einen ihrer Bürger in deßen 

Lager, um fich heimlich nach der Stärde und 

- Situation der feindlichen Truppen zu erfundigen. 

Als er an die Vorpoften kam, rief die Schild⸗ 

wacht: Werba? — St! riefer: Sein! ich bin 
der Spion von Erfurt. 


5 7. 
Der Spieler im Trauerfpiele. 
ine bejahrte Dame, die auf ihren Gütern leb⸗ 


se, hatte einen Sohn ber Außerft luͤderlich 
| .. und 


und dem Spiel ergeben war; fie verftieß ihm ends 
lich und er wurde Comddiant. Es fügte fich, daß 
feine Gefellſchaft den Winter über In einer Stadt 
fpielte, die dem Aufenthalt der Dame ganz nahe 
log. Man erfannte alsbald ihren Sohn. und 
gab ihr Nachricht davon. Theils aus Neugier, 
auch einmal einem Schauſpiel beyzuwohnen, 
theils aus Verlangen ihrem Sohne zuzuſehen, 
wie ers machte, gieng ſie einſt verſtohlnerweiſe 
hinein. Es traf ſich eben, daß man ben Englis 
fchen Spieler gab. Ihr Sohn hatte die Haupts 
rolle des Beverley, und die genaue Ubereinftims 
mung zwiſchen feiner Role und feinem wirklichen 
Charakter zog nach und nad) die Mutter, für die 
ohnehin das Schaufpiel etwas Neues war, in bie 
ſtaͤrkſte Illuſion hinein. Bey jedem hervorſte⸗ 
chendem Charakterzuge murmelte ſie bey fich ſelbſt: 
„Er iſts! er iſts, wie er leibt und lebt! — 
Der Bube! — Der Nichtswuͤrdige! — Auch 
nicht ein Haar hat er ſich gebeßert!,, — Je 

näher das Stuͤck der Entwickelung Fam , defto 
lebhafter wurde ihre Theilnehmung. Als endlich 
Beverley im fünften Akt die Hand ausftreckte um 
fein Kind zu ermorden, wirckte die Natur foheftig, 

daß fie laut aufſchrie: „Halt, Ungluͤcklicher! 
ar nicht dein Kind um! ich nebme es zu 
mir | oo Ä 
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Der Priefter im Erzgebürge, 
Ei: Dorfpriefter Im Erzgebirge machte eg einft 
mit Fleiß fehr kurz, weil die Kälte ganz un⸗ 
erträglich war. Um ſich auch mit den Fuͤrbitten 
nicht lange aufzuhalten, nahm er alles in eine 
Periode zuſammen, und bat Gott für die gnädfs 


Herrſchaft, die Fräulein Töchter, bie Bergwerke, 
und alle die eins und ausführen. . 


Die Subfeription. 
in getsißer Twiß ließ 1776 eine Reife nach 
Irrland drucden, in welcher er von der 
irrländifchen Nation viel verdchtliches gefagt hat⸗ 
te. Darauf ward in Dublin, eine Subfeription 
auf tauſend Nachttöpfe von Steingut angekuͤndiget, 
In dem Grunde von jedem ſollte des Verfaßers 
Bildnis ſeyn, mie der Umſchrift 
Dies iſt Herr Twiß 
Auf den ich p ß. 
Diefe Subſcription war in acht Tagen zuſami⸗ 
mæeengebracht. ei " 


10. Carl 
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Carl der. v1. 


Roy Carl der VI. befaß viel Geſchicklichkeit 
Yin der Muſik und fpielte befonders fehr 
ſchoͤn auf dem Flügel, Ewig Schade, fagte eins 
mal ein Tonfünftler, der ihm mit Bewunderung 
zuhörte, daß Em. Majeftät fein Virtuoſe gewor⸗ 
den! Nun, nun, antwortete Carl, laß ers guf 
feyn! Wir ftehn uns halter fo beßer. 


10, 
Die Herausfoderung. 


| Ei Kapferlicher Oberſtleutenannt, der bon ſei⸗ 
nen Gütern nach feinen Regimente In Flan⸗ 
dern reifete, traf unterweges einen Cadet aus 
Steyermarck, der unter einem Regimente in eben 
der Garniſon Faͤhnrich werden follte, frank an, 
Erhielt ſich deffelben wegen ein paat Tage auf, 
nahm ihn, als er wiederhergeſtellt war, in ſei— 
- nem Wagen mit fich, und erzeigte ihm bie größes 
fie Sreundfchaft. De | 
Ag fie in der Garnifon anfamen, ward ber. 
junge Faͤhnrich, bald von andern jungen Faͤhn⸗ 
richen, die feine Landsleute waren im Betrach⸗ 
tung genommen, die ihm gerade heraus ſagten: 
„Er muͤße ſich ſchlagen und zwar mit einem recht 
„braven Kerl, ſonſt würde ier beym Regimente 
we > 7 ‘nichts 


k) 
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„nichts gelten., Der Fähnrich fagter „Er 
| „fennte in dee Garniſon nody niemand, als den 


„Dberftleutnannt, und dem wäre er die größte 
HIER ſchuldig., 


Ey! riefen die Herren: „das thut hierzu 
* ‚nichts, bas if ein rechter braver Kerl, und hat 
„ſchon ein Paar im Zweykampfe erflochen, ,, 
Kurz man fegte dem Faͤhnrich fo fehr zu, daß er 
auf einem Caffeehauſe dem Dberfileutnannt an: 
redete, und damit anfieng ihm zu fagen, wie gar 
große Berbindlichfeit er Ihm Tchuldig wäre: 
„das war nicht mehr, ,, fagte der Dberftleuts 
nannt, „als was jeder ehrliche Mann thun folls 
te, und iſt recht gern, gefchehen. — „Aber,, 
fuhr der Faͤhnrich ſtammlend fort, „Meine Kar 
„meraden dringen in mich, ich müße mich fchlas 
. „gen, und zwar mit einem Manne von befanne”- 
„ter Bravour, und Sie hätten fehon ein paar, — 


„Hm! Herr Leutnannt, ich merke ſchon, aber 
„bie Herren thun mir zu viel Ehre, da aber iſt 
| „einer „ (er zeigte auf einen großen, breitfchuls 
terigen, ſchwarzhaͤrigen Mann, in einem weißen 
Ueberrode, der an einen andern Tifche faß) 
„da tft einer, der hat fchon manchen vom Brods 
„te geholfen, und ermordete wohl das halbe Re⸗ 
„uiment, wenn man ihn machen liege, der iſt 
» hr Mann! ,, | 


Der Faͤhnrich gieng gleich zu dem andern, ſetzte 
ben Hut in die Queere, und redete Ihn trogig an: 
„ herr er ſoll ein braver Kerl ſeyn, aber hol mich 

„ber 
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er TDe** er muß ſich gleich mit mir ſchla⸗ 
ng. 


„Wie? rief der Herausgefoderte, ih? Em. 
u Gnaden, ich bin ein abgeſetzter ——— 
ꝓſcheer. | 


12. 
Das Wunder Mahomede. 


in Chrift warb in einer Tuͤrkiſchen Moſchee 
betroffen und fuͤr einen Chriſten erkannt. 

Man ſchleppte ihn vor Gericht und dag Leben warb 
ihm udgefprochen. Der Ehrift der die Mürfuns 
gen feiner Angft in feinen Beinkleidern fpürte, bes 
fann fih ſchnell auf ein Nettungsmittel und bat 
den Richter, ihn nur zu hören, „ch war feitgans 
zen Wochen, Feng er dann an, mit der heftigften 
Obſtruction geplagt, die mir den Tod drohete, Wie 
viel ich auch in unfern Küchen um Defnung bat, 
. fo blieb ich) doeh nad) wie vor obſtruirt. Endlich 
beſann ich mich auf die vielen Wunder, die man 
von dem großen Propheten Mahomeb rühmt,fchlich 
mich in die Mofchee; und od nun mein Gebet ers 
bört fey, mögen euch eure Augen fagen, wenn's 
eure Nafen nicht fchon gethan haben” — Mat 
ſtellte auf der Stelle eine Unterfuchung an, worinn 
man bie Sache wahr befand und alle fchrien aus 
einem Munde: Mirafel! Der Chrift rettete fein 
Leben durch die Befchnetbung, und der Muffi Hieng 
mit eigener hoher Hand die Beinfleider ſamt al 
ug lem 


10 — 
lem was darin enthalten war, zu eioigem Anden 
fen in der Mofchee auf. 


| W 13. | 
Das nicht ausgepfiffene Schaufpiel. 


in Kenner hatte von einem gemwißen Stücke 

vorhergefagt, daß es ficherlich würde aus⸗ 
gepfiffen werden. Nun fand bag Stück zwar kei⸗ 
nen fonderlichen Beyfall, aber ausgepfiffen ward 
es doch nicht. Sehen Sie wohl, ſagte jemand 
zu dem Kenner, daß Sie ſich geirrt haben? O, 
antwortete dieſer, die Zuſchauer haͤtten gewiß ge⸗ 
pfiffen, wenn das Stuͤck nur um ein Haar waͤre 
beßer geweſen. Aber ſo viel ſehen ſie wohl, 
mein Herr; wenn man gaͤhnt, kann man 
nicht pfeifen. 


14. | 
Der Rektor und der Student. 


Ein Student ward. von feinem Wirth vor dem 

Concilium verklagt, meil er ihn follte ge: 
prügelt haben, Der Rektor, der eben nicht der 
Höflichfte war, redete den Studenten an: Was 
rum hat Er ſich unterftanden, feinen Wirth zu 
prügeln? Darum, antwortete ber Student, weil 
ber Siegel mich Cr Dip. 


14. Der 
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1. 
Boileau in der Oper. J 


Mi: weiß, daß Bolleau ein abgefagter 
} Feind des Dperndichrerd Quinault war, 
Da er einft mit dem Hofe zu Verfailleg der Borse 
ftellung einer Quinaultſchen Dper beymohnen 

mußte, fagte er zu dem Dfficier, der die. Pläge 
anwieß: Stellen Ste mid) fo, mein Herr , daß 
ich ja nichts von dem Terte höre, fondern blos 
die Muſik. Der Dfficier mollte die Urſach wiſ⸗ 
ſen. — Quinaults Reime, ſagte Boileau, ſind 
weit haͤßlicher als Lullys Muſik ſchoͤn iſt, und 
ich wuͤrde gar kein Vergnuͤgen haben. | 


16. iz 
Ein Schmidt und drey Schneider. 


Ei Schmidt in einer fleinen Stadt hatte einen: 
großen Diebftahl begangen, und es kam das 
Urtheil, daß er gehenkt werden follte, Die Ges 
meine war darüber fehr verlegen, und gab des» 
wegen höhern Orts eine Suplife ein. Wir har 
ben, fagten fie, nur diefen einen Schmidt, der 
ung ganz unentbehrlich iſt, aber dagegen drey 
‚Schneider, wovon wir ſchon einen mißen koͤnn⸗ 
ten. Wenn es ja ſeyn muß, henkt einen ber 
Schneider, und fehenft nur dem Schmidt das 
geben. | = | 


17. Der 
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17. 
Der Schornſteinfeger. 


Ru einer kleinen Stadt ſetzte man den Schorn⸗ 

ſteinfeger, wegen eines ziemlich großen Ver⸗ 
brechens, in das oͤffentliche Gefaͤngnis, das aber 
mehr einem Zimmer, als einem Gefaͤngnis gleich 
ſahe. Es war lange kein Verbrecher hineinge⸗ 
kommen, und man trug alſo große Sorgfalt, 
die Schloͤßer wohl zu verwahren, und ließ befz 
fern was nicht mehr ficher fchien. Den folgens 
ben Tag, da der Kerfermeifter den Gefangenen Ins 
Merhör führen wollte, war der Keficht zwar zu, 
aber der Vogel heraus. Er meldete e8 dem 
Kath dir Stadt, der darauf in Corpore erfchien 
und eine Befichtigung vornahm. Sie fanden 
alles in gutem Stande und fonnten das Ding 
nicht begreifen, big endlich einer von ihnen die 
Augen auf den Kamin warf und ausrief: Was 
ber Teufel nicht thut! der Kerl ift durch den Ka⸗ 
miin gefrochen! dies fand ſogleich Beyfall und 
ber Rath fafite darauf dag Senarus Confultum 
ab: daß man Fünftig nur bey einem Schmidt 
die Scylößer, aber bey einem Schotnfteinfeger 
die Kamine verwahren ſollte. 


| 1838. 
Der Os von der Cavallerie. 
De Loͤnig in ** * hatte einen Obriſtlieute⸗ 


nannt von der Cavallerie, der ſich aber 
nie 
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nie ein eigenes Pferd hielt, zum Obriſten ernannt. 
Der Zeitungsſchreiber ſetzte in die Zeitungs er ſey 
Oberſt von der Infanterie geworden, Da fich 
der Dfficer fehr darüber ärgerte, fagte ein andrer: 
Man follte ſchwoͤren Herr Obrift, der Zei⸗ 
tungsfchreiber hätte in ihre Ställe geguft. 


Der Spieler. 


Ki einer Affemblee verfpielte ein gewiſſer Graf, 
der fehr verfchuldet war, große Summen. 
Einer der ihm zufah, fagte zu einem andern: 
Sehen Sie, wie der Graf wieder hineinreitet? — 
Das ift wohl wahr ermiederte diefer; aber er 
reitet auf Mierhpferden. Die bone man 
denn eben nicht. 


| 20.. 
Der beſonnene Schauſpieler. 


in deutſcher Schauſpieler, der im geadelten 
Kaufmann die Hauptrolle ohne Tadel ſpiel⸗ 

te, ward gleichwol, weil im Parterre Kabale 
wieder ihn war, bey jedem Abgange ausgepfiffen. 
Er ertrug das mit großer Geduld, bis die Scene 
kam, wo er auf den Haushofmeiſter tobt. Da 
er eben abgehen wollte und wieder gepfiffen ward⸗ 
drehte er ſich ploͤtzlich herum, faßte den — 
Br f DIs 


' 
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hofmeiſter in die Bruſt und rief: an nichts denkt 
der Schurke! Er kann es ruhig im ganzen Hauſe 
pfeiffen hoͤren, und er ſorgt fuͤr kein Rattenpul⸗ 
ver. — Dieſer drolligte Einfall, der eine ſo voͤl⸗ 
lige Verachtung der wider ihn erregten Kabale 
anzeigte, erweckte großes Gelächter und machte 
sem Dfeifen ein Ende, Ä 


\ 


Der Hageſtolz. 


in Freund redte einem andern gu, ber ein Has 
geftol; war, daß er doch heyrathen follte, 
Warum? fagte dieſer; ich halte jeden; der hey⸗ 
rather, für einen Narren. Geſcheute Leute, \ 
svenn fie bungert, gehen ins Wirthshaus. 


Der Officier und der Wirth. 


in Dfficher hatte bey einen Wirthe fchon viel 
Geld verzehrt, aber noch feinen Kreuzer bes 
‚zahle, Der Wirth Fand endlich für nöthig, ihn 
gu erinnern. Herr! fuhr der erbitterte Dfficier 
“auf, glauben Sie, daß ich Sie nicht bezahlen 
Kann? Menn ich das glaubte, fagte der Wirth, 
fo würde ich mir nicht die Mühe nehmen, davon‘ 
zu reden. Herr ich halte Sie für einen Schurs 
ken, verſetzte ber Officier. Man kann fich 2 
N tr 
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felgen, * der Wirth; ich, mein Herr, ſehe 
Sie De einem rechtfchaffenen Cavalier an. 


— 23. 
Ein anderes auf eben den Schlag. 


in Fremder reißte von Bern nach Ferney, 

‚und befuchte daſelbſt den Herrn von Vol⸗ 
taire. Das Geſpraͤch fiel auf den Herrn von 
Haller, den Voltaire einmal über das andere eis 
nen großen-, vortreflihen Mann nannte. — 
Mein Herr, fieng der Fremde an, ich bin über 
daß, was ich höre, ganz erſtaunt. — Wie fo? 
fragte ihn Voltaire, — Ich femme jest eben von 


Bern, wo ich mit dem Herrn von Haller eben 


son Ihnen ſprach. Nun? — Und da fagte ber 
Herr von Haller eben fo viel Boͤſes von Ihnen, 
als Sie von ihm Gutes fagen. — Lieber Gott! 
fagte Voltaire lachend , es kann feyn, dag tie 
ung. beyde geirrt haben, Denn find wir nicht 
Menfhen? — 


\ 24 
Der — und die Kammer⸗ 
jun nafer, - 


in Hofmann hielt fich, ob er gleich ledig war, 
unter vielen andern Domeftiquen, auch eine 

ſehr artige Raugeerjongfe, Die Sache verur⸗ 
| | ſachte 
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fachte Redens, und man zog ihn Hin und wieber 
damit auf. Einft bey der Cour wollte ſich auch 
eine ber Brinzeßinnen über ihn aufhalten, und 
fragte ihn, mas er benn mit feiner Kammerjungs 
fer machte? Eben das, antwortete der Cavalier 
ganz unfchuldig, was Ew. Durchlauche mit 
Dero Kammerdiener machen. 


u 2 
Die Masque mit dem Hoͤcker. 


I: einer Masquerade fchlug jemand einem 
andern, den bie Natur nicht zum beſten ges 
bauet hatte, auf feinen Höcker, und fagte: Mass 
que! Wie kommt man in diefen Kaftlen? — 
Bon binten, war die Antwort, durch eine 
Windeltreppe. J 


| 26. . Ä 
Die Zufchnuer Marionetten 
bude. 


Yır einem Jahrmarkt fah ein außerordentlich 
langer Mann mit. großer Aufmerkſamkeit 
einem Marlonettenfpteler zu. Unverfehng ftieß er 
an feinen Nachbar, der eben fo unanſehnlich und 
kurz, als jener anfehnlic und lang war. Daß 
. Heine Männchen:trat auf die FZußzehn und ſtellte 
den langen .barüber fehr grob zur Mebe, Was 
| giebts? 


giebts? Was iſt drunten? fagte diefer, indem er 
ganz verächtlic) auf ihn herab fah. Leber diefen 
Schimpf ward der Kleine noch wüthender, und 
foderte mit der Hand am Degen, Genugthuung. 
Sein Gegner faßte ihn mitten um den feib, ſtellte 
ihn oben auf die Marionettenbude, und ſagte zu 
dem Meifter: bier Freund! heb er doch die 
Puppe ein wenig anf. Sie fomme den Zeus 
ten bier zwiſchen die Beine, und ftiftee 
Händel. Ä . 


27. 
Das feine Compliment. 


DEV ber erften Parifer Vorſtellung des arfigen 
Nachſpiels: Glücklichermeife, war auch 
der Pring von Condé zugegen. In der Scene, 
wo der Dfficier mit der Dame fpeißt, und fich ein 
volles Glas ausbittet, um auf die Gefundheitder 
Eythere zu trinken, fland Mamfel Hug, welche 
die Dame machte, eilfertig auf, wendete fich mit 
vielem Anftande gegen die Loge des Prinzen, und 
fagte, indem fie verfchämt hinaufblickte ; So trinf 
ich die Gefundheit des Mars! 


* 


Vadem. Siebenter Th. B ; | 28.Der 
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J 28. | 
Der Churfürft und die Churfuͤrſtin. 


wey Bauern, die fchonlängft gern ihren Lan⸗ 
desvater gefehen hätten, wurden endlich 
ihres Munfches gewährt, und fahen noch oben 
drein ihre Landesmutter. Ste waren über die 
ſchoͤnen Kleider, den Stern und das Gepränge 
der Hofftatt ganz mie verfleinert: Nachdem fie 
lange genug. gegafft haften, fließ einer dem ans 
dern in die Seite und fagfe: Du! Sollte denn 
aud) der gnädige Herr Churfürft wohl, wie uns 
fer einer, bey feiner Frau fchlafen? — Mo 
denkſt du hin, Narre? fagte der andere, So ein 
vornehmer Herr, wie der Herr Churfuͤrſt! Wo⸗ 
für Härter denn feine Kammerherren? — 


29, | ö 
Das Kind in der Fremde. 


in berühmter deutſcher Dichter kam nach Lelp⸗ 

* zig, als dort eben eine ſehr ſchlechte Geſell⸗ 
ſchaft ſplelte. Er ließ ſich von ſeinen Freunden 
bereden, mit ins Schauſpielhaus zu gehen. Zum 
VUngluͤck gab man fein eigenes Stuͤck, und vers 
unftaltete e8 fo fehr, daß der Dichter fogleich 
nad) der erfien Scene wieder hinaus Wollte, 
„Aber, fagte einer von feinen Freunden, _ 
I | och 
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doch ein ſehr unempfindlicher Vater. Sollt es 
Sie denn nicht freuen, ihr Kind ſo unverhoft in 
der Fremde wieder zu finden? — Ja, ſagte der 
Dichter, in beßern Umſtaͤnden; aber am 

Galgen? — — | 


0... 
Diie betheuerte Rechtſchaffenheit. 


din junger Menſch, der Geld brauchte, bat 

einen Mechsler, ihm damit auszuhelfen, 
Der Wechsler der ein fehr gutherziger Mann war, 
ließ fich bereitwillig finden, Indem er dag Vers 
langte aufzählte, fprac) der junge Menfch fehr 
vortheilhaft von fich ſelbſt, und betheuerte mie 
dem heiligfien Eidſchwur, daß er einer der ehr⸗ 
lichſten in der Stadt wäre. Der Wechsler fah 
ihn einen Augenblick an, ftrich fein Geld wieder 
ein und fagte: DBorgen Sie wo anders, mein . 
- Herr: Denn mer fo heilig betheuert, daß er 
“ehrlich fey, der befennt damit, daß es Leute 
giebt, die daran zweifeln; und wer ſteht mis 
dafür, daß diefe Leute nicht Recht haben 
Fönnten ? 


31. 


Der polnifche Tänzer, 


in polnifcher Dfficter, der feine englifchen 
— Tänze konnte, ward bey Hofe von einer. _ 
j D 2 Prin⸗ 
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Prinzeßin, die ihn gern lächerlich machen wollte, 
dazu aufgefodert, Mit dem, was Ew. Durch⸗ 
laucht befehlen, fagte der Dfficier, kann ich nicht 
aufwarten: aber wenn Gie einen guten Polnt 
fchen befehlen — Er maß die Hälfte feines Arms 
indem er das fagte — ber ſteht zu Dienften, 


22, 
Der Text. 


In Prediger hatte ſich einen Text gewaͤhlt, 
worinne der Apoſtel den Teufel einen Fuͤr⸗ 
ſten der Finſternis nennt. Dieſer Ausdruck fiel 
dem Prediger auf. Es iſt hart, ihr Lieben, ſag⸗ 
te er, daß ein ſo verworfner Geiſt, wie der Teu⸗ 
fel, ein Fuͤrſt heißen ſoll: denn Fuͤrſt iſt doch ein 
anſehnlicher Tittel. Schicklicher haͤtte er ihn ei⸗ 
nen Sclaven der Finſternis, einen Kettenhund der 
Finſternis u. ſ. w. geheißen. Doch ſagte er end⸗ 
lich — weil's der heilige Apoſtel geſagt hat, ſo 
mags ſo laufen! 


33 
Die Fuͤrbitte. 
De beruͤhmte Conring war der kleinſt Mann 


in ganz Helmftädt, aber er bewohnte das 
größte Haus. Ein alter ſchon Halb blinder = 
Ä | d 
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diger bed Orts haffe einen ‚gleich alten KRüfter, der 
eine fehr zitternde und unleferliche Hand fehrieb. 
Einft befand ſich unter den Fürbitten eine für · ei⸗ 
nen Mann, ber wahnfinnig geworben. Dies 
Hatte der Küfter ausgedruͤckt: der in feinem 
Haupte verwirrt ift. Der Prediger nachdem 
er lange vergebens zugeſehn, brachte endlich her⸗ 
aus: der in ſeinem Hauſe verirrt iſt. — Er 
Ließ das Blatt fallen und rief beſtuͤrzt: Lieben 
Sreunde! dag ift gewiß und wahrhaftig der Eleis 
ne Conring. Helf ihm Gott wieder zurechte! 


34. 
Der Brief. 


in Vater ſchrieb an feinen Sohn, der einige 
‚ Meilen von ihm auf Schulen Bau folgens 
den Brief: 


Mein lieber Sohn! | 
Menn Du Dich noch wohl befindeſt, ſo befin⸗ 
den wir uns auch noch wohl. Hier ſchicke ich Dir 
meinen alten Rock; daraus laß Dir ein neues 
Kleid machen. Auch ſchickt Dir Deine liebe 
Mutter ohne mein Vorwiſſen fuͤnf Thaler. Wen⸗ 
deſt Du dieſelben gut an, ſo iſt es mir lieb; wo 
nicht, ſo biſt du ein Eſel, und ich 
Dein 
treuer Vater 
N. N. \ 
B 3 PS. 
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pP. S. 
Wenn Du uns auf Bepgnachten beſuchen 
willſt, ſo will ich Dir die alte Lieſe entgegen ſchi⸗ 
ken; darauf kannſt Du zu uns herein reiten. 





35. 


Wodurch die boͤſen Weiber in die 
Welt gekommen. 


in Reuter, der eben durch einen Wald ritt, | 
hörte ein Ängftliches und lautes Gefchrey 

um Hülfe. Er fprengfe nach dem Drte hin, mo 
das Geſchrey herfam, und fand ein Mädchen, 
dag der Teufeleben nothzuͤchtigen wollte. -Erzog 
den Pallaſch und hieb dem Teufel den Kopf ab, 
aber weil er zu ſtark ausgeholt hatte, fo flog der 
Kopf des Mädchens zugleich herunter, Diefen 
Sehler fogleich zu verbeßern, fuchte er den Kopf, 
und feste ihn dem Maͤdchen hurtig wieder auf; 
doch da es finfter war, fo ergrif er. den unrechten, 
der ben Teufel gehört hatte, und ward auch ſei⸗ 
nen Irrthum nicht inne, meil der Kopf fo. uns 
vergleichlich paßte, als ob er auf des Mädchens 
eigenen Rumpf  gewachfen waͤre. Nun das 
Mädchen nicht faul, und fehte ihren eigenen 
Kopf aufdes Teufels Rumpf. Darauf heyra⸗ 
theten fie einander , - und zeugten in ihrer Ehe 
nichts als Töchter, die zu lauter fruchtbaren 
Müttern wurden, und von denen noch heutl⸗ 
ges 
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9.8 Tages dag zahlreiche Geſchlecht der Söfe 
Weiber herſtammt. 


Die Rolle des Zamore. 


in deutſcher fehr lebhafter Akteur fpielte einft 

in Hamburg, als Gaftrolle, den Zamore, 
Er ermahnte vorher die Statiften, die ihn in 
- dem einen Auftritte von der Bühne wegbringen 
mußten, ja wohl zuzugreifen, weil er ſich ernſt⸗ 
Hich gegen fie fträuben wollte, damit die Stene 
recht natürlich ausfiel. Ein Paar Iufttge Köps 
fe hörten daß, und fanden Gelegenheit, als er 
Mweggegangen war, biefe Ermahnung den Sta- 
tiften noch nachdrücklicher unter dem Zuſatz eins 
zufchärfen, daß fie mit einem wilden tückifchen 
Mann zu thun Hätten, und wenn fie fich nicht 
vorfähen, leicht ein Unglück nehmen koͤnnten. 
Die Statiften, die aus Soldaten von der Garni; 
fon beftanden, merften fid) den Winf, und pack 
ten, alg die Stelle fam, den Zamore fo handfeft 
an, daß er fteif und ohne einen Finger vegen zu 
fönnen, wie der Wind in der Couliffe war, fo 
ſehr er auch ſchrie, daß feine Node noch nicht 
| zu Ende waͤre. 


B4 37.Die 
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Die verbindliche Frau. 


| Ei Srauenzimmer, das nach der jeßigen Mo⸗ 
de ein außerordentliches Kopfzeug trug, 
ward von ihrem Eheherrn damit aufgezogen. 
JH dächte, fagte er, um dem Dinge mehr Ans 
fehen zu geben, festen Sie oben drauf noch ein 
Puͤppchen. Und dazu fchläge ich unmafgeblich 
die Figur eines Harlefins vor. — Der Kath if 
nicht übel, erwiederte die Frau; aber ich bin. 
viel zu zaͤrtlich gefinne, um nicht Ihre Figur 
allen übrigen vorzuziehen, | 


Ä 38. 
Das Magiſterexamen. 


in Candidat, der die hoͤchſte Wuͤrde in der 
Weltweisheit erlangen wollte, ward ges 
fragt: welcher Catechismus Putheri der ältere 
Wäre, der große oder der Heine? Der Candidat 
antwortete ohne Bedenken: der Kleine. Der 
Examinant, der ihn nicht gern befchänen wollte, 
bat ihn, ſich wohl zu befinnen : aber er blieb bey 
der Antwort, die er gegeben hatte, Und alfo glau— 
‚ben fie wuͤrcklich, fragte ihn der Profeffor, daß 
der Fleinfte der ältere fey? Natürlich! verfegte 
der Candidatz denn find wir nicht alle erft Elein, 
ehe wir groß werden ? — 
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39. 
Ein Dito. - 


S) och ein andrer Candidat, ber fhon auf hun⸗ 

dert Fragen feine Antwort gewußt hakte, 
ward endlich von einem der Examinanten im Uns 
willen gefrast: ob denn wohl ein Gott im Hims 
mel wäre? Das beantwortete ber Candidat nun 
freylich mit Ja! und da er um den Beweiß ges 
fragt ward, berief er ſich auf die Bibel. — Für 
mich, fagte der Drofeßor, der ich die Bibelvon gan⸗ 
zem Herzen annehme, iſt der Beweiß fchon recht; 
allein e8 giebt Leute, die man Atheiften nennt und 
‚die von der Bibel nichts glauben. Was antwors 
ten Sie denen? — D, fagte der Candidat, ic) 
habe Gott von jeher gebeten, daß er mich vor 
böfer Geſellſchaft bewahre. — Fahren Sie fort 
rief der Profeſſor, und gehen Sie täglich In ihr 
Kämmerlein; denn es iſt das flügfte, was Sie 
nur thun können, 


49. | 
Die gemilderte Todesftrafe. 


em vorigen Kriege gab ein General an allen 
Ss Thoren der Stadt, wo er Commendant war, 
die Drdre, jeden Vagabund, der ohne Paß fäme, 
unverzüglich zu ihm zu bringen. Das Unglück 

B5 wollte, 


26 — 


wollte, daß der erſte, den man ihm brachte, ein 
armer unſchuldiger Schneider war. Der Gene⸗ 
ral, der immer heftig zu poltern pflegte, und nach 
der Tafel indgemein einen Hieb hatte, fuhr ihm 
mit erfchrecklichen Flüchen auf den Leib, und gab 
-Drdre , ihn augenbliklichh zu benfen, Der 
Schneider, der vor Angft nicht wußte, wo er 
bin follte, bat den General ihn gelinder zu ſtra⸗ 
fen, und ſchwur als ein Katholif, bey allen Hei⸗ 
ligen, daß er ein arıner unfchuldiger Schneider, 
und nichts weniger als ein Spion wäre. — Ca⸗ 
naille! ſchrie ihn der General an; ſieht dir der - 
Spigbube nicht zu den Augen heraus? Henft 
ihn! ohne Barmherzigkeit! führt ihn zum Gal: 
gen! — Der Schneider fiel vor ihm nieder und 
hielt ihn fo lange am Rocke, bis er endlich fchrie, 
man ſollte ihn auf die Wache bringen, und drey 
Tage hinter einander auf Leben und Tod Gaffen 
laufen laffen. — Hellige Mutter Gottes! rief 
der Schneider wieder; dag ift ja noch ärger algarg. 
Lieber den Strang, Ihro Gnaden! — Infamer! 
fagte der General ; Zeig mir den Paß her! den Paß! 
Aber durhaft feinen; bu bift ein Epigbube, Alle - 
Zeufel follen-mich holen, wo ich dich nicht mor⸗ 
gen durch den Profoß an den Pfahl binden und zers 
geißelen laße, daß bir das Blut darnach läuft. — Um 
Gottes Barmherzigkeit! bat der Schneider, ich 
ſteh's nicht aus; ich bin ja nur ein Gedächtnis von 
einem Menfhen — Was? Noch raifonniren ? 
fchrie der General, o du eingemachter Holuns 
fe von einem Spigbuben! die. Stadt willſt du 

" ver⸗ 
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verrathen ? Unterofficier! daß ihm der Profoß 
morgen vor der Fronte einen Tritt in den A*** 
gebe, und dann mag er. zu allen Teufeln laus 
J fen — Der Profoß? ſagte der Schneider. Ich 
wäre unehrlich und fände bey feinem Meis 
ſter mehr Arbeit. Haben doch Ihro Epcelleng 
lieber felbft die Gnade — — Kom her, Infa⸗ 
mer! fchrie endlich der General, und indem er 
ihn herumfehrte, gab er ihm ſeibſt einen Tritt, 
daß er zur Thuͤre heraus flog. 


a. | 
Die kaltbluͤtige Antwort, 


. 9 fagte.einer zum andern, fommen Gie 

mir nicht wieder fo, oder mich foll der Teu⸗ 

fel holen, wo ich Sie nicht in jene Welt fchicke, 

— Thun Sie das nice, erwiederte dieſer, 

denn ich möchte fonft ihrem Vater fagen, was 
er für ‚einen Narren zum Sohn De 


42. . 
| Pradon. | 
De bekannte und vom Boileau ſo ſehr ver⸗ 
ſpottete Pradon hatte ein neues Schau⸗ 
ſpiel verfertiget, dem er den gluͤcklichſten Erfolg 


Beeren. Um den Lobeserhebungen, aufdieen 
| gewiß 
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gewiß rechnete, auszuweichen, huͤllte er ſich, am 


Tage der erſten Vorſtellung, in einen Mantel ein, 
und begab ſich, mit einem Freunde, unter den 
dickſten Haufen ins Parterre. Gleich im erſten 
Akte wurde das Stuͤck ſchon ausgepfiffen. Pra⸗ 


don, dem ein ſolcher Empfang ſehr unerwartet 


* 


war, wollte Laͤrm machen, aber ſein Freund 
rieth ihm, aus der Noth eine Tugend zu machen, 
und lieber ſelbſt mitzupfeiffen. Dieſen Rath 
fand Pradon nicht uͤbel, und pfiff alſo mit. 
Aber kaum hatte er angefangen, als ihm ein nahe⸗ 
ſtehender Musketier in die Rippen ſtieß, und ihm 
ſagte: „Was pfeifen Sie, Herr? Das Stuͤck 
iſt ſchoͤn und der Verfaßer iſt ein guter Kopf, 
ber bey Hofe in Anſehen ſteht, Der ohne dag 


ſchon erbitterte Pradon gerieth in Hige, ftieß dem 


Musquetier nieder, und ſchwur daß er bis ang 
Ende fort pfeifen wollte. Diefer riß ihm, ohne 
viel Umftände, Hut und Perücke vom Kopfe und 
warf fie auf das Theater. Pradon eriwiederte 
dieſes mit vier derben tüchtigen Ohrfeigen. Der 
Musquetier zog vom Leder, gab ihm ein paae blu⸗ 
tige Hiebe über das Geficht, und würde ihn ges 


‚ wiß ums Leben gebracht haben, wenn nicht ans 


dere herzugefprungen wären, ihn zu retten. Bey 
diefer Gelegenheit ward der arme Pradon erfannz;- 
man erfuhr die Urfache des Streits, und er hat⸗ 
te num zu bem doppelten Unglück, ausgepfiffen 
und verwundet zu ſeyn, noch das britte,. daß er 
das Mährchender ganzen Stadt ward. Uebler iſt 


wohl noch nie ein fehlechter Dichter bezahlt worden. 
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a4...... 
Die ſchwangere Frau Pfarrerin. 


in Prediger in H * * * Bat, unter andern 
ſchwangern Weibern, auch für feine Ehe⸗ 
liebfte, und auf dem Zettel, der von feiner eiges 
nen Hand war, fand: für die Frau Pfarrerin, 
die fih von meiner . Wenigfeit ſchwanger 
befindet. Er vergaß den Zettel zu ändern, da 
er einjt einen Gandidaten für ſich predigen ließ, 
und der Gandidat laß daher frifch weg: Die fich 
von meiner Wenigfeit — Der erfchrocfene 
Pfarrer ließ ihn nicht ausreden. — Scilicer, rief 


‚ er, indem er aus dem Beichtſtuhle hervortrat, von 


meiner Wenigfeit, der ich den Zettel gefchrieber 
babe, nicht von des Herrn Candidaten Wenigfeit, 
ber ihn nur REN | 


Varians lectio. 


Narere erzählen das naͤmliche Geſchichtchen for 
der Candidat habe felbft bey den Worten : 
von meiner Wenigkeit, erfchrocken inne ges 


‚halten, und ausgerufen: Nein, wahrhaftig! - 


nicht von meiner Wenigfeit, fondern von der Wer 
nigfeit des Deren Prediger Vogel, 


44. Der 


4. 
Der Fiſchbeinrock der Frau Leonore. 


Ye allen Fiſchbeinroͤcken in ganz * * * 
war feiner fo ungeheuer groß, als der, Rock 
ber Frau Leonore. Ihr Mann Leander feste fie 
oft darüber zue Rede; aber all fein Vermahnen 
blieb fruchtlog. Endlich erhielt er doch feinen 
Zweck, durch einen wigigen Einfall, der die Frau 
fehr verdroß. Denn ba fie mit einem jungen 
Sohn in die Wochen fam, befprad) fie ſich mit 
ihrem Manne über den Namen, den fie dem Kin⸗ 
de igeben wollten, — Keinen andern, als Jo— 
nas, fagte der Mann, denn der unge iſt 
aus einem Wallfiſchbauch gefommen. 


45» u 
Der Faͤhndrich im Parterre. 


er n einer Stadt in Sachfen fpielte man ums 
—J berlands Weſtindier. Es kommt darinn 
eine Stelle vor, wo Lady Ruspert Stockwelln 
fragt: Was wirft eine Faͤhndrichsſtelle wohl ab? 
— Monathlich, rief ein Faͤhndrich, der eben 
im Parterre war, neun Gulden! 


* 
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46. 
Die Mißheyrath. 


Sin — engliſcher Herzog war im Begrif, 
ſich weit unter ſeinen Stand zu verheyra⸗ 
then. Seine Mutter, die gar ſehr auf die Ehre 
der Familie hielt, bat ihn aufs inſtaͤndigſte, daß 
er ſich nicht beſchimpfen moͤgte. Noch den Tag 
vor der angeſetzten Vermaͤhlung flehte ſie ihn ſo gar 
mit Thraͤnen, ſich nicht fo ſehr von feiner thoͤrigten 
£iebe blenden zu laßen, Da alles umfonft war, 
änderte fie fchnell ihr Betragen, trocknete ihre 
Thränen ab, und ſagte: Bin ich’ nicht eine När- 
rinn, Daß Ich allein über etwas weine, worüber 
Hof und Stadt lachen werden? Diefe Worte 
giengen dem Sohn durchs Herz; er feßte die 
DVermählung noch aus, und am Ende gehorchte 
er ſeiner ENDEN - 


47. 
Die haͤßliche Phyſionomie. 


De verſtorbene Romanzendichte S *** 
| hatte eine Phyfionomie, - die nichts we⸗ 
niger als velzend war. Der befannteD***r 
der mit jenem in einer Stadt, aber nicht in - 
beften Sreundfchaft lebte, war eben auch nicht der 
Scqhoͤnſte. Einſt da ſich dieſer auf einem * 
hauſe 
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haufe befand, fiel die Rebe auf den feeligen 
& ** *, und einer der Gäfte fagte, daß er den 
Mann doc wohl fennen möchte, der fo drolligte 
Merfe fchriebe. Dazu können Sie fommen, ſag⸗ 
fe D***r, indem er fi über das Billard 
gegen ihn hinlehnte, wenn Sie nur mid) ein we⸗ 
nig betrachten wollen. Denn nicht wahr, mein 
Herr! Ich habe eine ganz verwünfchte Phyſiono⸗ 
mie? — Der Gaft wußtenicht, was er auf elne 
fo feltfame Frage antworten follte, und war hoͤf⸗ 
lich genug, ganz das Gegentheil zu finden. — Sie 
reden anders, als Sie denken, antworrete D** *rz 
ruͤcken Sie immer mit der Wahrheit heraus! 
— Auf langes Zureden ſah ſich endlich der Gaſt 


zu dem Geſtaͤndnis genoͤthiget, daß freylich des 


Herrn D***rs Phyfionomie eben nicht die. 
lieblichſte wäre. — Nun, mein Herr! antwors 
fete diefer, wenn Ihnen einmal ein Menſch bes | 
gegnet, deßen Phyſionomie noch zehnmal vers 
wünfchter ausfieht, als meine; dag iſt er! 


48. 
Die gewaͤhlte Todesart. 


Win Menſch, der eben nicht das ſchwerſte Ver⸗ 

brechen begangen hatte, ſollte ſich ſeine To⸗ 
desart waͤhlen. Er beſann ſich nicht lange, und 
ſagte: Er wollte vor Alter ſterben. Dieſer 
gluͤckliche Einfall machte die Richter lachen und er⸗ 


hielt ihm das Leben. 
| I 49. Der 
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Da. > Zee 
Der bezahlte Satyricus. 


in witziger Kopf in Paris glaubte nicht 
leichter beruͤhmt zu werden, als wenn er ſei⸗ 

ne kleine Dichtergabe an Stachelſchriften wende⸗ 
te, und zwar auf Leute, bie im Publikum bes 
fannt wären. Er machte fi) an die Sänges 
rinnen der Eomifchen Oper, und gieng mit ihnen 
in feinen Derfen auf das graufamfte um, Die 
- Sängerinnen dachten auf Rache, und eine von 
ihnen nahm fie über fih. Sie figte fich nes 
ben unferm fhönen Gelft, der fih im Amphi⸗ 
theater ſtolz auf feine Thaten brüftete, überhäufte 
ihn mie Höflig;keiten, und fprach befonders von 
feinem leisten Gaffenhauer mit großen Lobesers 
hebungen. ,,Sie haben mich nicht gefchont, 
fuhr fie fort; aber ich verfiehe Scherz, mein 
Herr, und wenn ein Einfall nur gut gefagt iſt, 
ſo mag er auf mich oder auf andere gehen, ich 
lade von Herzen mit. Es fehlen mir nur noch 
= e Strophen; wollten Sie fih wohl nach dem 
Stück in meine Loge bemühen, und fie mir abs 
——— Ach möchte gern ſelbſt meine Camera⸗ 
ben damit vexlren.“ — Der Dichter folgte ihr 
ganz entzäckt, als das Schaufptel zu Ende war, 
Kaum trat er aber in die Loge, als alle Aktrizen, 
die mit großen Ruthen in der Hand aufpaßten, 
über ihm berfielen und ihn jaͤmmerlich zerpeitfchs _ 
ten. Auf fein Geſchrey Fam endlich der machts 
Vadem. Siebenter Th. € bas 
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habende Officir herzu; aber es waͤhrte lange, 
ehe er vor Lachen der Zuͤchtigung Einhalt thun 
konnte. Kaum ſah ſich der Poet in Freyheit, 
als er durch das verſammelte Volck, ſo wie er 
war, blutig und zerfetzt und von allen Jungen 
verfolgt, davon ſprang. Einige Tage darauf 
gieng er nach den Kolonien ab, und was da wei⸗ 
ter aus ihm geworden, weis niemand. 


| so. 
Dans Hütel. 


in Bauer begegnete dem andern auf einem 
Jahrmarkt. — Sieh, fagte er, Brüderle, 
da hab ich mir halter ein Hütel für acht Gröfchel 
gekauft, Kannft du rathen, wie theuer ? 


51. 
Der fonderbare Prolog. 


in Autor in Paris, der viel Feinde Hatte, 
verfertigte ein Luftfpiel für das italleniſche 
Theater, Er erfuhr daß man große Cabale ges 
gen Ihn machte; und um dem Fall feines Stuͤcks 
zuvorzukommen, ergeif er folgendes Mittel, Ex 
ſchrieb nemlich einen Prolog, in welchem Harlekin 
und Colombine auftraten, und ſich uͤber die rich⸗ 
tige Definition des Menſchen ſtritten. Colom⸗ 
| bine 
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bine behauptete mit großem Eifer bie Definition 
des Ariſtoteles, nach welcher der. Menfch ein 
Thier iſt, das lacht. Harlefin behauptete mit 
nicht geringerem Eifer, der Menfch wäre ein 
Shier, das pfeift, Da Colombine Gründe fos 
derte, berief er fi) auf den Beweis, ben ihr die 
Herren im Parterre noch diefen Abend davon ges 
ben wuͤrden. Sie flritten lange hin und wieder, 
Bis endlich Harlefin unter dem Vorwande nach 
gab, daß er viel zu galant wäre, um einem 
Frauenzimmer Unrecht zu laßen. — Ich hoffe 
‚meine Herren, fuhr er fort, indem er fid) gegen 
das Parterre wandte, Gie werden biefen Beweis 
meiner guten Lebensart billigen, und nicht weni⸗ 
ger galant feyn, als Harlefin. — Der Einfall 
gefiel allgemein, und das Stuͤck erhielt den gans 
zen Beyfall den es verdiente. 


! 


52% ' 
Ausſpruch eines alten. Hofmanns. 


Mr rühmte an einem gewiſſen jungen Prins 
sen, daß er einen fehr fanften, leutfeligen 
und guten Charafter hätte. „Hm! fagte ein 
alter Hofmann: „unge Prinzen find wie jun⸗ 
„ge Rasen! das fpielt, und fpringe und neckt 
„mit fammermweichen Pfoten und glatten 
„Mäufchen. Aber wenns älter wird, hats 
„Krallen und Zähne, und murrt und Fragt 

| U C2 und 
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„und beißt, fo gut wie alle Kater von je 
„ber,“ 


> 
Methode, wohlfeil zu reifen. 


öre, Maufchel! fagte einft ein durchtriebener 
Schelm von einem Ehriften, zu einem reichen 
und geizigen Juden : weißt du, wie du mit zehn Tha⸗ 
lern Yuslage die ganze Welt durchreifen kannſt, ohne 
einen Heller für Zehrung auszugeben? Und wenn dur 
zuruͤckkommſt, haft bu deinezehn Thaler rein und 
richtig wieder ? Der Jude, den feine Gefchäfte zu oͤf⸗ 
tern Reifen nöthigten, fpißte die Ohren und der 
Chriſt fuhr ganz ernfthaft fort: Sieh Maufchel ! 
du gehft hin und Faufft dir ein fettes Schwein; 
das läßt du fo vielfreffen, als ed nur will; dann 
thuft du auch deine Mahlzeit, fo ftarf du fannft, 
fetzeft dich dem Schwein verfehrt auf den Rücken, 
fo daß fein Wordertheil gegen dein Hintertheif, 
und fein Hintertheil gegen dein Vordertheil ges 
- Sebrt if. Dann pafeft du auf des Schmweing 
und dag Schwein auf deine Mahlzeit; A... 
heraus, Mund hineins auf diefe Art haft du ein gus 
tes Fuhrwerk, haft warmes Effen, und wenn bus | 
jurückkommft, beine Auslage wieder, 
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54. 
F Der beneidete Suͤnder. 


in junger Menſch bekannte einem Pater in der 
Ohrenbeichte eine Menge Suͤnden, die ſehr 

luſtig mochten zu begehen geweſen fen. .. Bora 
nemlich Flagte er fich als einen großen Freund des 
ſchoͤnen Gefchlechtd an, der viele Mädchen um 
ihre Jungferfchaft und viele artige Weiber umihs 
ve Ehre gebracht hätte. Der Pater hörte einige 
Zeit lang mit größter Aufmerlſamkeit zu; endlich 
fprang er, da dag Beichtfind immer mehr Sins 
den biefer Art vorbrachte, mit feuerrothen Ges 
fihte auf, inden er voll Heftigfeit fchrie: Welch 
ein verfluchtes Leben! — Der Beichtfohn, den 
feine Hiße befrembdete, gab zur Untwort: daß er. 
auch nicht gefommen fey, fich zu entfchuldigen, 
Sondern fi) anzuflagen, und daß er freplich fein 
Anrecht wohl einfähe. Ach, mein Sohn! erwies 
derte der Pater, wer fpricht von deinem Leben ? 
Ich rede von meinem eigenen verwünfchten Leber 
im Klofter. Da kann man nichts von dem allen. 


55. 
Katholiſche Predigt i in Bien: 


—* meine Chriſchten, iſcht gewuchſen 
dem Hund ſein Schwoanz? Dem Hund 
N a Ze E33 fein 
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ſein Schwoanz iſcht gewuchſen, damit er wedele, 
damit er wackele, damit ihm nit fahren die 
Mucken in ſain Loach. Wir Gaiſchtlichkeiten, wir 
ſind die rachten Schwaͤnze; wir muͤſchen wedelen, 
wir muͤſchen wackelen, damit nit fahren in das 
Loach der Hellen die Seelen der — 
Chriſchten.“ 


Der vergeſſene Vers. 


in franzoͤſiſcher Dichter beſuchte Herrn Wil⸗ 
kes in London und wollte ihm ſein Gedicht 
über den Stolz der Engländer vorfagen. Cr 
fieng an: 
O — Angleis, dont les fanglans 
‚couteaux 
„O graufame Engländer, deren blutige Eifer 
Hier verließ ihn das Gedächtnis und er Fonnte 
ben zweyten Vers nicht finden. — Darf ich 
Ihnen helfen, verfegte Herr Wilkes, und. 2 
aus dem Stegereif folgende Zeile dazu: 
Coupent les tetes aux Rois & les queues 
aux chevaux 
2, Den Königen die Köpfe abbauen , und den 
| — die Sqhwinte. 
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| 57. 
Der patriotiſche Schweizer. 


ie Schweiz, ſagte ein gebohrner Berner zu 

einem Brandenburger, die Schweiz, mein 
Herr, iſt ein Land! o ein Land! — und dann 
fieng er an, ihm bie vortreflichen Wiefen, dag das 

rauf wachſende herrliche Graf, die fetten und zahl: 
reichen Heerden, bie unvergleichliche Butter und 
ben lecferhaften Käfe zu rühmen. — a ja, ere . 
wiederte der Brandenburger, fo wie fies befchrei» 
ben mag e8 ein vortrefliches Land feyn. Als * 
haͤtt ich Luſt, dort zu leben. 


58. | 
Der Fleinftädtifche Buͤrgermeiſter. 


ine fürftliche Perfon mußte auf ihrer Reiſe 
durch ein kleines Staͤdtchen gehen. Der 

Landrath, der vordem Officier geweſen war 
machte Anſtalt zu ihrem Empfange, und befaßt 
‚unter andern dem Hürgermeifter des Städtcheng, 
daß die Bürger fich verfammeln, und er fie indeß 
fen, bis er ſelbſt fäme und meitere Ordre gäbe, 
auf dem Marfte drey Mann hoch ſtellen ſollte. 
Der Buͤrgermeiſter gehorchte puͤnktlich; aber da 
der Landrath ſich einſtellte, kam er ihm aͤngſtlich 
mit der Klage entgegen, daß er es sam unmögs 
&4 lich 
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lich faͤnde, die Buͤrger drey Mann hoch zu brin⸗ 
gen. Zwey Mann ſagte er, geht noch; aber 
wenn ich den dritten auf den zweyten heben will, 
ba purzeln mir alle beyde herunter. 


59. 
Reibehand. 


De deutſche Schauſpieler Relbehand iſt noch, 
wie mancher andere, nur darum beruͤhmt, 
weil er ſo ſchlecht war. Als er ſich einſt in der 
Rolle Orosmanns erſtochen hatte, rief ein luſti⸗ 
ger Kopf im Parterre aus Spoͤtterey; ancora! 
Reibehand ließ ſich dag nicht umſonſt geſagt ſeyn, 
— von der Scene auf und erſtach ſich noch 
einmal. - 


\ 


- Das Parlement von Toulouſe. 


De Herr von Voltaire befand ſich einſt mit 
| einem Mitgliede diefes Parlements in Ges 
ſellſchaft. Er fan auf die traurige Gefchichte 
des armen Kalas, und machte dem Parlement 
über die graufame Hinrichtung. dieſes Unſchuldi⸗ 
gen fehr heftige Vorwürfe, — Aber lieber Gott! 
fagte endlich das Parlemientsglied mit, Achfels 
zucken, auch das beſte Pferd kann wohl einft 
— * ac Gran 
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ſtraucheln. — Ja, rief der Herr von Voltaire, 
aber ein ganzer Stall voll Pferde! 


- 61. | 
Die Schweizerfehuhe- 


in Franzoſe wollte einen Schweizer mit feinen 
plumpen und flarkbefohlten Schuhen aufs 
ziehen. Er fragte ihn, nach feiner Art ſehr wi⸗ 
zig, wie viel Gentner fie woͤgen? — Herr, fagte 
der brave Schweizer, wir haben unfere Schuhe 
nicht zu einerley Abſicht. Meine hier find zum 
Stehen, und feine da find zum Laufen gemacht, 


BE > 
Frifene und Barbie. 
in Friſeur und ein Barbier firitten unter eins 


N ander, wegen Metier das vornehmſte wäre? 
— Herr, fagte endlich der Srifeur ; was wollen 


Sie doch viel Redens machen? Bor Ihnen bes 


hält jeder die Müge auf dem Kopfe; vor mir 
almmıt fie auch ber König herunfer, 


€ 4.0 | 63. Der 
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63. 
Der proceſſirende Jude. 


in Jude hatte in Petersburg einen wichtigen 

” Yroceß, der ſchon viele Jahre gewährt hats 
te. Ein Minifter, ben er oft um Befchleunigung 
beffelben angegangen war, fragte ihn einfl bey 
Gelegenheit, tie es denn mie feinem Procefie 
flünde? — Ach Ihro Excellenz, antwortete bet 
Jude, ich wollte, der Herr Epriftus wäre in Per 
tersburg und nicht in Jeruſalem gerichtet wor⸗ 
den. — Warum denn aber? fragte Ihn der Bis 
nifter. — Dann lebte er noch! fagte der Jude. 
— Und wie das? — In Jeruſalem, Ihro Excel⸗ 
lenz, gabs nur einen Pilatus und einen Herodes; 
aber bier — ehe man durch alle die Pilatuffe und 
alle die Herodeffe durchkommt —. | 


‚64. I 
Edele Antwort des Marquis von 
Villena. 


— Hr ungluͤckliche König von Sranfreich, Franz 

ber erfte faß noch in Spanien gefangen, ald 
dafelbft der Herzog von Bourbon, fein angebohrner 
Unterthan, der auf eine fo verrätherifche Art an 
ihm gehandelt hatte, anfam. Der Kaifer Earl ber 
fünfte nahm ihn mit allen nur erfinnlichen — 


» 
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bezeugungen auf. Er gieng ihm in Perſon vor 
die Thore von Toledo entgegen, umarmte ihn 
mit der groͤßten Zaͤrtlichkeit, nahm ihn an ſeine 
linke Hand und fuͤhrte ihn in ſein Zimmer. Die⸗ 
ſe Ehrenbezeugungen, die er dem treuloſen Unter⸗ 
thanen bewieß, waren eben ſo viel Verhoͤhun⸗ 
gen des gefangenen Monarchen, der mit der 
Hoͤfllichkeit und der Großmuth des Kaiſers nur 
allzuwenig Urſache hatte zufrieden zu ſeyn. — 
Indeſſen konnte Franz zu feinem Troft bemerken, wie 
wenig die Denfungsart ber Spanier mit ber Ges 
finnung Ihres Souverains übereinftimmte, 
Dies edelmüthige Volk verabfcheuete Bourbons 
Verbrechen und vermied feinen Umgang, fo wich⸗ 
tig auch die Dienfte waren, die er dem Kalfer 
geleiftet hatte. Noch ehe er anfam, bezeugte 
fchon der Marquis von Billena feine Verachtung 
gegen den Herzog. Der Kalfer bat diefen Mars 
quis ſehr höfiich, daß er feinen Pallaft, fo lange 
der Hof zu Toledo wäre, dem Herzog zur Wohs 
nung geben mögte. Der Marquis bemilligte 
das, und der Kaiſer wollte ihn fehon in voraus 
dafür danfen, als der Marquis mit einer Faftilie 
anifchen Würde der Seele Hinzufegte: daß nur 
Se, Majeftät fi nicht wundern müßten, wenn 
er unmittelbar darauf, daß der Herzog ausgezo⸗ 
gen waͤre, den Pallaſt nieberreißen ließe. — 
Der Raifer fragte ihn fehr betroffen, tvaS er das 
mit fagen wollte? Ich bin ein treuer Unterthan, 
anttvortete der Marquis, und unter Dem Dache, 

| wo 


wo unter ein Berräther gefählafen hat, ſoll kein 
eörlicher Mann ſchlafen. 


u 65. ' 
Weitgetriebene chriſtliche Liebe, 


Pin gewiſſer Parlementsrath hatte fein ganzes 
Vermoͤgen den Armen gegeben. Da er 
ſelbſt nichts mehr zu geben hatte, ſo fieng er an, 
für fie zu betteln. Einſt traf er einen koͤnigli⸗ 
chen Sinanzbedienten auf der Straße und ver: 
folgte ihn mit der unabläßigen Bitte: etwas: für 
meine Armen! Der Finanzbediente ſchlug ihm 
feine Bitte hartnäcig ab; der Parlementsrath 
verfolgte ihn big in fein Haus, bis in fein Zim⸗ 
mer, bis in fein Kabinet, und fchrie ohne Aufhoͤ⸗ 
ven: etwas für meine Armen! Endlich. belohnte 
Ihn der Finanzbediente, der fich vor Ungeduld 
und Wuth nicht länger halten fonnte, mit einer 
Derben Ohrfeige. — Das ift für mich, erwie⸗ 
derte ber kaltbluͤtige Parlenıentsrarp ; und. für 
meine Amen? — 


6. 
Das Fraͤulein und ihr Knecht. 


in gnaͤdiges Fraͤulein, das uͤber Feld ritte und 
Ihren Knecht gan inter fi hatte, m 
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te mitten im Reiten Schmerzen, und glaußte fich 
wund geritten zu haben. Hans! fagte fie, ins 
dem fie den leidenden Theil zeigte, fieh doch zu, 
ob ich mir nicht einen Wolf geritten? Hans machs 
te fich auf feinem Pferde fo flein als er Fonnte, 
und nachdem er lange genau zugeguft, fingen 
‚an: Etwas iſt da, gnädiges Fräulein, aber ich 
weis felbft nicht recht was? Ein Wolf fcheints 
mir nun eben nicht; eher ein Fuchs, 


67 J 
Das Poſtſcriptum. 


He Herr von Vivonne, der zu Meßina bie 
franzöfifche Armee fommandirte, gab eis 
nen Brief, den er an den König gefchrieben hats 
te, dem Intendanten der Armee, zum Verſiegeln. 
Diefer fand, daß fich die Nachfchrift des Briefs 
mit den Worten endigte: Wir haben bier zehn⸗ 
tauſend Mann nöthig. Er fegte boshaftermeife 

hinzu: und einen General, Zu 


| 68. | 
Wis eines Bauern. 
(Fin Finanzpachter ſchalt einſt in Gegenwart ei⸗ 
eines Bauern auf die große Unwiſſenheit 


des Landvolks, und behauptete: daß ſie oft nicht 
J | dem 
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dem mindeſten Begrif von den Geheimniſſen bee 
Religion hätten. Ich wollte wetten, Freund, 
ſagte er zu dem Bauern, daß ihr nicht wißt, wie 
viel Götter ſind? — Wollte Gott! antwortete 
ber Bauer, es wären nicht mehr. Finanzpaͤch⸗ 
ter, 


9. 
Der beklagte Todesfall. 


PM erzählte einft in einer Gefellfchaft , daß 
“an dem geffrigen Tage eine alte ſehr reis 
che Wittwe geftorden wäre. — Schade! rief 
ein armer Poet, der dabey war, vorgeftern war 
das eine fehr gute Parthie. 


10. 


ee Kennzeichen der Unſchuld. 


ine Srau beflagte fich über einen Diebftahl, 
/ der in ihrem Haufe von Soldaten begangen 
worden. — Haben die Diebe denn alles mitges 
nommen? fragte ber Kapitain. — Nein, mein 
Herr, anttvortote die Frau; etwas haben fie da 
gelaffen. — Nun, erwiederte der Kapitain, ſo 
fönnen e8 meine Leute nicht geweſen ſeyn; denn 
die nehmen alles. | 
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Die Schuſterfrau und der Rabe. 


E» Gevatterinn! fagte eine Schuftergfrau zur 
" andern, warum habt ihr denn da den Ras 
ben gefauft? Was wollt ihr mit dem garfligen 
ſchwarzen Thiere machen? — Schön iſt er frey⸗ 
lich nicht, ermiederte diefe, und nüßen wird er 
ung auch nicht. Uber die Leute ſchwatzen, alg 
ob fo ein Thier fieben bis ſachthundert Jahre leb⸗ 
te, und da bin ich und mein Mann doch neugier 
vig, zu fehn, ob das wahr iſt. | 


De ‚ 
Die unglückliche Mutter, 


fe ungluͤcklich bin ih! — rief eine alte 

-Dame von 88 Jahren, als ihr ihre ältes 

fie Tochter im 70 Jahre abſtarb. — Hab Ich 

wohl von allen meinen fünf Kindern nur ein ein⸗ 
ziges aufbringen Fönnen ? 


| 73. ; 
Leetion in der Höflichkeit. 
ine Buͤrgersfrau hatte gegen Abend Beſuch, 


von einem Nachbar; und da es ſchon finſter 
| m 
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ſter zu werden anfieng, befahl ſie ihrer Tochter, 

Licht zu bringen. Dieſe ſetzte das Licht ſtill⸗ 

ſchweigend auf den Tiſch hin. Die Mutter, die 
nach ihrer Art eine Frau von Lebensart ſeyn wollte 
ſchalt ſie, daß ſie nicht ein verbindliches Wort dabey 
ſpraͤche, wie etwa: Gott geb Ihnen das ewige Licht! 
das Mädgen machte aufder Stelle eine Berbeugung 
und fagte: Gott geb Ihnen daß ewige Licht! — 
Halt darauf bot die Mutter dem Herrn Nachbar 
eine Pfeife Taback an, die fie ihn aber nicht an 
dem Lichte wollte anzuͤnden laſſen. Gie hieß die 
Tochter ein KRohlbecken bringen, Diefe, der em⸗ 
pfangenen Lehre eingebenf, fagte, ba fie Das Zeus 

- er brachte, mit einer tiefen Verbeugung: Gott 

gebe Ihnen dag erige Feuer! 


— J—— 
Das aufrichtige Beichtkind. 


in Pfarrer ſaß am Tage Mariaͤ Heimſuchung 
N Beichte. Ein junges Frauenzimmer hatte 
ihm ihre Beichte hergeſagt. Der Geiſtliche woll⸗ 
te den Gedanken zur Abſolution aus dem Evans 
gellum nehmen, und fagtes Ich weiß nicht, ob 
ich eine gläubige Jungfrau Maria oder eine Eli⸗ 
faberh vor mir habe? — Ihro Hochehrwuͤrden, 
antwortete daß Frauenzimmer, ein bischen Eli⸗ 
faberh mit unter, 


75. Das 


75: 
Das Oſterey. 


ein. General in Petersburg * am erften 
| Dftertage, nach Gewohnheit der griechifchen 

Glaubensverwandten, einem jeden, der ihm bes 
gegnete, ein Ep, und fagte dazu die Worte: Chris 
ſtus ift auferftanden.. — Aug Zerftreuung gaber 
fein Ey auch einem Juden, und ohne feinen Irr⸗ 
thum inne zu "werden, fragte er ihn betroffen, 
warum er nicht die gemöhnliche Antwort gäbe: 
Er ift wahrhaftig auferfianden? — Ihro Ercel: 
lenz, antwortete der Jude, einem General foll 
man nichts rapportiven, was nicht ganz ge⸗ 
wiß Mi 


76, 
Der kalte Jerländer 


in Irrlaͤnder, der bey jemanden zur Miethe 
wohnte, lag bey einem erfchrecklichen Sturz 

me ganz ruhig in feinem Bette und fchlief. Man 
befürchtete, daß das Haus von den heftigen 
Windftößen einftürzen mögte, und einer von dem 
Hausbedienten fam zu dem Srrländer hereinges 
rannt, um ihn zu wecken. — Was giebts? 
fragte diefer, dem e8 gar nicht gelegen war aufs 
zuftehen. — Der Sturm wuͤtet — rief — 
Vadem. Siebenter Th. D Be⸗ 


— 
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Bediente, und das Haus ſteht nicht ſonderlich 
feſt: wir befuͤrchten ein Ungluͤck. — Nun, ver⸗ 
ſetzte der Irrlaͤnder, indem er ſich wieder herum⸗ 
kehrte und in ſein Bette wickelte, was geht das 
mich an? ſagts dem Hausherrn! 


Vi, 


77 . 
Ein Dito von einem Halloren. 


inſt ſtieg in Halle um Mitternacht eines der 
fuͤrchterlichſten Gewitter auf, das an ver⸗ 
ſchledenen Gegenden der Stadt einſchlug. Ein 
Hallore, der daruͤber erwacht war und bey dem 
erſchrecklichen Laͤrm, den er hoͤrte, auch die helle 
Slammen ſah, ſtieß einem andern in die Rippen, 
und ſchrie: du Bruder! der juͤngſte Tag kommt. 
Steh auf! — Der andere Hallore, ob er gleich 
ſelbſt die fuͤrchterlichen Anzeichen ſah und hörte, 
fragte ganz kaltbluͤtig: Poſaunen ſie ſchon? 


— 78. zz 
Der ruͤhmliche Sauftfchlag. 


inſt, da Mamſell Dusmenil, als Kleopatra, 
im fünften Akte der Rodoguͤne, wenn fie die 
ſchrecklichſten Verwuͤnſchungen ausgeftoßen, und 
nun in der Raſerey den Geift aufgeben ‚will, bie 
abſcheulichen Worte herfagte: 
Je 
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Te maudirois les Dieux, s’ils me rendoient 
— le jour, 
Ich wuͤrde den Goͤttern fluchen, wenn ſie mir 
— das Leben wiedergaͤben; 
bekam ſie von einem Officier, der auf dem Thea⸗ 
ter hinter ihr ſtand, einen derben Fauſtſchlag, 
wobey er ausrief: Geh zu allen Teufeln, du Be⸗ 
ſtie! — Das Schauſpiel und die Altritze wur⸗ 
den geſtoͤrt; aber nach geendigtem Stuͤck bedankte 
ſich die letzte auf das verbindlichſte fuͤr dieſen 
Schlag, als für das. fchmeichelhaftefte Lob, das 
man ihr in fo einer Rolle nur geben Fonnte, 


BB: 
Paobſt Leo der Zehnte, 


yr Pabſt Leo ber zehnte Fam,.. nach felnem 
Sn’ Tode, vor die Thuͤr des Himmelreichs und 
Hopfte an. — Wer ift da? vief St Petrus. - 
Mac) auf, verfeßte Leo, ich bin der verſtorbene 
Pabſt. — Ey, fagte Petrus, wenn du der Pabſt 
biſt, fo mach ſelbſt auf; du haft ja den Schlüßel 
zum Himmelreich. — Ach ja wohl! tief Leo, 
den Schlüßel hab ich; aber du weißt ja, daß 
Luther das Schloß geaͤndert. 


82 De 
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8. | 
Die Kirchenvereinigung. 


in Katholif Fam an die Thuͤre des Himmels 
und wollte eingelaffen feyn. - Auf Befras 
gen, wer er waͤre? antwortete er dem heiligen 
Petrus: Ein Katholik. — So? ermiederte 
diefer : einer von den Strohföpfen, die Heu fräfs 
‚fen, wenn der Pabft es fo haben wollte? du kamſt 
noch warten. — Der Eandidat des Himmelreichs 
feste ſich alfo auf die lange Erpektanten Banf vor 
der Thüre. — Bald darauf fam ein anderer,und auf 
Die Frage, wer er wäre, folgtedie Antwort: Ein 
Kalvinift. — So? fagte Petrus, einer von den 
Grübelföpfen , die lieber gar nichts glaubten ! 
Immer wart noch ein wenig! — Der Candidat 
ſetzte ſich auf die nehmliche Erpeftantenbanf, dem 
erften zur Geite, — Den Augenblid nachher 
Sam ein Dritter, und antwortete dem heiligen Per 


mus, der abermals fein Wer da? rief: ein 


Lutheraner. — So? fagte Petrus, einer von 
den Dicktöpfen, die weder Fiſch noch Fleifch find? 
Faße dich in Geduld; du haft ja Gefellfchaft. — 

Auch diefer ſetzte ſich auf die nehmliche Bank zu 
den beyden andern Candidaten. — Da endlich 
allen dreyen die Zeit lang ward, wurden ſie un⸗ 
ter einander eins, den chrif lichen Glauben zu 
ſingen, und ſtimmten einmuͤthig an: Wir glau⸗ 
ben all an Einen Gott. In eben dem — 
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Blick eröfnete Petrus bie Thuͤre. — D, fagte er, 
wenn ihr alle an Einen Gott glaubt, fo 
kommt auch alle in Einen Himmel. 


SI. 
Der eckle Zuhörer, J. 


ls voriges Geſchichtchen in einer Geſellſchaft 

erzehlet ward, fand einer der Anweſenden, 
Daniel H * * * 8, ber für einen Atheiften bes 
fannt war, es nicht ſonderlich erbaulich. — Du 
haſt recht, ſagte ein vertrauter Freund, der mit 
zugegen war; aber eigentlich iſt auch das Ge⸗ 
ſchichtchen viel feiner. — Petrus fragte einen je⸗ 
den nach ſeinem Glauben, um ihm den rechten 
Platz anzuweiſen. Den Katholiken ſetzte er vorne 
an, den Lutheraner gleich zunaͤchſt, und den Re⸗ 
formirten ganz zuhinterſt. Bald nachher kam 
ein Vierter, der auf die Frage wer er waͤre? den 
Beſcheid gab: Daniel H* **s. — Was, 
ſagte Petrus, indem er ihm einen derben Rip⸗ 
penſtoß gab, du hier Schurke? geh du zu allen 
Teufeln! 


82. 
Der Student und der Kaufmann. 


in Student kam einſt auf einem Kaffeehauſe 
mit einem Kaufmanne, uͤber ein Blatt Zei⸗ 
⸗ D 3 tun⸗ 


tungen, in einen politifhen Zanf, : Der Kauf 
mann wollte Gründe anführen, aber der Stw 
dent fihrte und ward grob; ſo daß. der Kauf 
mann, um dem Streit ein Ende zu machen, lie 
ber davon aieng. — Der Student wendete fich zu 
einen andern und rieferiumphirend: Nicht wahr, 
Bruder? Denphillſter Habe ich recht zuſammenge⸗ 
o: beitet ? —Freylich, anttvortete diefer ; aber wer 
auch fo einen Kinnbaden mit ſich führe I — 


a: 
Das Heyrathsgut. 


in alter Advokat gab einem jungenſeine Toch⸗ 

| ter zur Ehe, und ſtatt der Mitgabe trat er 
Ihm drey einträgliche Proceße ab. Der junge 
Doftor brachte zwey Proceße nach Wunſch zu 
Ende, und fah den dritten gleichfall8 auf gutem 
Wege. Er glaubte Wunder, wie vortreflich er 
Feine Sachen gemacht hätte, und wie fehr fein 
Schwiegervater ihn loben würde, Aber diefer 
ward bey der Nachricht äußerft ungehalten, und 
rief: D ich Narr! daß Ich nicht meine Proceße 
fuͤr mich Behalten. Noch zehn ganzer Yahre 
hätte ich meine ganze Haushaltung davon 
beſtellt. 


N 
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84. 
Der beſcheidene Kanzeler. 


| De wohllaͤſtige Koͤnig, Karl der zweyte von 
England, erfuhr, daß ſein Kanzler, Graf 
von Shaftesbury, verſchiedene Maitreſſen zu 
gleicher Zeit hielte. Als der Graf einſt zur Cour 
kam, ſtellte ſich der Koͤnig, der ihn gern damit 
aufziehen wollte, vor ihn hin und ſagte, nachdem 
er ihn von unten bis oben betrachtet hatte: Sole 
te mang glauben? fo ein hageres Männchen! — 
ie fo, Sire? fragteder Graf, — Man hat mir - 
fagen wollen, fuhr der König fort, ihr wäret ber 
tapferſte Benusritter im ganzen Köntgreiche ? — 
. Der Kanzler lächelte und fagte, indem er fich tief 
verbeugte: Sire, unter ben Anterthanen bin 


ichs. 


un 


85. , 
Madame de Focalquiere. 


ls einmal zu Paris Greſſets Boͤſewicht vor⸗ 
geſtellet wurde, worinn unter andern fol⸗ 
gender Vers befindlich iſt: 


La faute en eſt aux dieux, qui la firent fi 
böte 
Es iſt der Goͤtter Schuld, die ſie ſo dumm er⸗ 
ſchufen: 
| D4 und 
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und gleich barauf Madame. de Focalquiere in ihre 
£oge trat, hielt das Parterre eine lange Zeit mit 
Klarfchen an, Endlich rief jemand ; Stille doch 
meine Herren! wer wird die Komödie fo unters 


brechen ? Eine andere Stimme antwortete: 
La faute en eft aux dieux, qui la firent ſi 


belle. 
Es iſt der Götter Schuld, die fie fo ſchoͤn ers 
fchufen. 


86. 
Das Ordenszeichen. 


er Italien iſts gewoͤhnlich, an ben Häufern 
a ein Kreuz zu mahlen, zum Zeichen, daß an 
fo einem Haufe niemand fein Wa ffer laſſen darf, 
In Florenz erfchien einft ein Fremder, der dag 
Zeichen eines unbedeutenden und vielleicht erfaufs 
ten Ordens auf feinem Kleide trug. Als ein 
Herr von Hofe gefragt ward, was für ein Orden 
bag ſeyn mögte, verfeßte diefer: Was Orden? 
Es iſt ein Kreuz, das er nur traͤgt, um nicht 
bep re zu werden. 


87. 
Antwort einer ſchnippiſchen Miß. 
Mr Wilkes, die Tochter des befannten Lords 


majors, war einmal in der — 
n 
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Ein Hofmann, der hinter ihr ſaß, zeigte fie eis 
nem nebenihm flehenden Hrrrn. Es giebt Leute, 
fagfe er, die für ihres Vaters Kopf viel Geld gaͤ⸗ 
ben, Miß Wilfes, die dag hörte, drehte fich hers 
um und gab zur Antwort: In Wahrheit, mein 
Herr ein Mann, wie Sie, Fönnte ihn niche 
zu theuer bezahlen. | 


2 4 Me 
Der Helfer in Zürich. 


in Prediger in Caſſuben fand bey feinem Con⸗ 
frater ein geiftlihes Buch von Johann 
Tobler, Helfer am Frauenmünfter zu Zürich, 
— Wenn doc) die Fayen das Schreiben geifts 
Uicher Bücher unterlieffen! rief er aus; denn er 
fchloß aus dem Titel; Tobler wäre ein Accou⸗ 
cheur. — 


Der ſparſame Kirchgaͤnger. 


| in jungor Menfch, ber die Oper und Komoͤdie 
nie, aber die Kirche faſt beſtaͤndig verſaͤum⸗ 

te, war doch einmal in die Predigt gegangen. 
Man fragte ihn nach feiner Zurückkunft, ob viel 
‚ - Leute da geweſen wären? — Das Parterre, 
Ds5 ſagte 
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ſagte er, war ſo ſo, aber die Logen waren 
verdammt leer. 


u 90, Zn 
Ein Wortfpiel zur Abwechſlung. 


in gelehrter Exjeſuit in einer gewiſſen Reſidenz 

ward von einem Hoffavalter angereder : Wiſ⸗ 

fen Sie fchon, wein Herr, daß der Pabſt tobt iſt, 

und daß ihn die Jeſuiten vergeben haben? — 
a, fagte der Jeſuit, wir haben ihm vergeben, 

wie wir vergeben unfern Schuldigern. | 


9J “Of; Ä 
Das Schild des Peruͤckenmachers. 


8 ift den Peruͤckenmachern nicht fo ganz recht, 
daß die meiften Mannsperfonen wieder ihr 
eigenes Haar tragen. — Ein Perückenmacher in 
London,um dem einreißenden Unweſen znfteuern,ließ 
auf feinen Schilde den Abfalon vorftellen, wie er mit 
den Haaren aneiner Eiche hieng und Joab ihn mit 
.. feinem Spteße durchftach. David ſtand in derFerne, 
und ftieß aus feinem Munde bie Klages Oh Abfa- 
don! my fon! my fon! Hadft thou but 
worn a Peruke, thou hadft not been un- 
done. „DO Abfalon! mein Sohn! nein Sohn! 
Ze J Haoaͤtteſt 


— 
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Haͤtteſt du eine Peruͤcke gerragen; du waͤreſt 
nicht umgekommen. 


« 





u x 92, 
Die beyden Schauſpielerinnen. 
en n dem befanndten Weißifchen Trauerſpiele: 
a) Ricyard der Dritte, ſpielte einſt die Schau⸗ 

ſpielerin die die Koͤnigin vorſtellte, ſehr ſchlecht, 
aber deſto beßer die andere, die die Prinzeßin 

machte. Ein Kenner der eben in der Couliße 
ſtand, als beyde zugleich abtraten, ergrif mit 
Entzuͤcken die Hand der Prinzeßin, um ſie zu 
kuͤßen. Sie ſpielen vortreflich, fagte er, ganz vor⸗ 
treflich! — Und ich? fieng die vorwitzige Koͤni⸗ 
gin an, die in ihren Gedanken nicht weniger Lob 
verdiente. Sie, ſagte der Kenner, ſind ganz 
— angezogen. Ganz REDE 


93. 


Die Verſorgung der Rabbiner in 
jenem Leben, | 


ers dem Talmud wird en jeder gelehrfer und 
frommer Rabbiner drey hundert zwey und 
ſechzig Welten ;u regieren befommen. Ein jüdis 
ſcher Kaufmann fragte einft einen Rabbiner, wa⸗ 
rum 


N) 

rum es denn gerade drey hundert zwey und fechs 
zig Welten wären? — Der Rabbiner, der ſich 
einige Zeit lang befonnen hatte, geftand endlich, 
daß er es nicht zu fagen wüßte. — Nun, fprach 
ber Kaufmann, fo will ichs euch fagen, der liebe 
Gott liebet den Frieden, und um feinen Zanf 
zu haben, bringe er euch gelehrte Schwaͤ⸗ 
zer hubfch weit auseinander. — Sollte viels 
leicht Herr Lavater aus gleichen Urfachen den 
Gottesgelehrten ganze Welten zn regieren geben ? 


en 
Das unſchuldige Mädchen. 


Pr Gelegenheit der Vermaͤhlung des Gras 

> fen von Artois ſtattete die Stadt Paris, 
um ihre Freude zu bezeugen, zwanzig junge 
Mädchen aus. — Eine junge Wäfcherinn von 
achtzehn Fahren meldete fich, und alg fie gefragt 
ward, wie ihr Bräutigam hieße, antwortete fie: 
Mein Bräutigam? Ich babe geglaubt, die 
Stadt gabe alles Nöthige ber, 


95, Grab» 


— — 61 





Grabſchrift eines Geizigen 


— 


ier unter dieſem Steine liegt der Junker 
Hans von Schaaren, 

Er ſtarb des Morgens um neun Uhr, dag Mike 

tagsbrodf zu — 





| 96. | 
‚Der Mann ohne Talente. 


in frangsfifcher Tanzmeifter, der zu London 
Lektion gab, fragte einen Bekannten: Iſt e8 
denn wuͤrklich wahr, daß Sir Harlay zum 
‚ Grafen von Oxford und zum Grosfchagmeifter 
von England geworden? Man antwortete, ja. — 
Das nimme mich Wunder, verfegte der Tanze 
meifter; was mag doc) die Königinn an dieſem 
Harlay gefunden haben? ch babe den Mann 
ganzer zwey Jahre unter den Händen gehabt, 
v and nichts aus ihm machen Fönnen, | 


u 97. | 
Der phlegmatifche Freyer. 


in reicher aber phlegmatifcher Mann hatte ſich 
ſchon lange ohne eine Frau beholfen. Im 
ihn 
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Ihn endlich feine weitlaͤufige Wirthſchaft zu einer 
Deränderung nöthigte,” bat er einen Befandten, 
daß er ihm doch Vorfihläge thun möchte. Dies 
fer redete ihm von einem benachbarten Pachter, 
der, wie er fagte, drey artige Töchter hätte, aus 
benen er wählen koͤnnte. Der Main begab fih 
unverzüglic dahin, eröfnete bem Pachter ſein 
Vorhaben, und ward von dieſem, der eben nicht 
am meiften bemittelt war, mit Freuden empfans 
gen. — Meine Töchter, fagte der Pachter, find, 
was Augfehen und jugend betrift, eine wie bie 
andere; an Tugend find fie auch- einan⸗ 
ander volfommen gleich, und was die eine ges 
lernt hat, hat die andere auch gelernt. — Je 
nun, antwortete der Phlegmatifus, fo, iſts mie 
gleichviel, welche ich kriege; ich nehme die erfle 
die beſte. — Wir wollen alfo die Xeltefte dod) 
nicht vorbeygehen, fagteder Vater, — ich bins. 
zu frieden, ertoiederte ihm der Freyer. Die ältes 
fte ward demnach gerufen, und der Freyer that 
Ihr fogleich feinen Antrag. — Meine liebe Jung⸗ 
fer fagte er, bey dem. vielen Komplimentiren 
kommt nichts heraus. Wenn fie mich zum 
Manne will, fo will ich fie zur Frau, und went 
fie mich nicht will, fo will ich fie auch nicht, und 
damit ein Ende, — Das Mädchen, dag überdies 
ſe ſeltſame Anrede eben fo betroffen als beſchaͤmt 
war, wußte lange nicht, was fie antworten fol; 
fe, und bat fid) endlich, weil doch die Sache ſo 
wichtig wäre, Bedenkzeit aus. — Die fol ſie 
baben, erwiederte ihr ber Freyer; aber — 
“oo — a 
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als eine Stunde warte ich nicht, und damit zog 
er feine Uhr heraus, legte fie auf den Tifh, und 
bat den Vater um eine Dfeife Tabacf, damit ihm 
die Zeit nicht lang würde. Als die Stunde ver 
laufen war, rief er dad Mädchen wieder herein, 
und verlangte ihren Entfchluß zu wiſſen. Sein 
erfahren fchien der Jungfer fo ſeltſam, daß fie 
die ganze Sache für Scherz hielt, und ihre vo⸗ 
rige Antwort wiederholte. Der Freyer fteckte 
darauf feine Uhr in den Schubfad, nahm von 

dem Vater Abfchied und wollte wieder davon, — 
Aus Furcht daß fich nicht alle Tage ein fo wohl⸗ 
habender Schwiegerſohn einfinden mögte, bat ihn 
der Vater feiner jüngften Tochter den nehmlichen 
Antrag zu thun; denn er hofte die häfte mehr 
Entſchließung. Dieß ließ fich der Freyer gefallen, 
und das Mädchen durch daß Beyſpiel ihrer 
Schweſter gewitzigt, befann fich feinen Augens 
blick, fondern antwortete auf die erfte Frage mie 
Jad. Die Parthie ward darauf gefchloffen, und 
der Freyer ritt fort, um Anftalten zur Hochzeit 
zu machen und befonders um fich mit einem Copu⸗ 
Iationgzettel zu verfehen. Kaum war er einige 
Minuten geritten, als ihm einfiel, daß er dazu 
den Namen feiner Braut wiſſen müßte, und er 
kehrte alfo zurück fih darnach zu erfundigen. - 

Als er vord Haus fam, fand er eben bie ältefte 
an’ ber Thüre, und da zwiſchen beyden Schwer 
ftern eine große Aehnlichfete war; fah er fie für 
die Juͤngſte, und alfo für feine Braut an. Liebe 
Jungfer! fagte ers ich habe vergeßen nach gi 
| u 
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Damen zu fragen. Sage Sie mir ſchnell, role 
fie Heiße? — Das Mädchen merfte den Irr⸗ 
thum fehe wohl; aber da fie ihre Unentfchlüßigs 
feit fehon bereuet hatte, fo bediente fie fich der 
Gelegenheit, den begangenen Fehler vielleicht 
wieder gut zu machen, und nannte ihm ihren eis 
genen Namen: Maria Eliſabeth. Der Bräutis 
gam rift darauffort, und kam nach einigen Tagen 
wieder, um die Sache zu Stande zu bringen. Cr 
zeigte die Vollmacht zur Copulation vor, und eg 
fand fich darinnen der Name: Maria Eliſabeth. 
Der Vater meldete ihın ganz beſtuͤrzt, daß dieß 
der Name feiner älteften Tochter wäre und daß 
es daher mit der Hochzeit fo lange anftehen müßs 
te, bis man eine andere Vollmacht Hätte, Der 
Freyer ward darüber verdrüßlich, und wollte lies 
Ber die ganze Sache aufgeben, als noch einmal 
zurückreiten. Doch fagte er endlich: vielleicht 
hat fich die ältefte anders bedacht, laßt fie her 
einkommen! Das Mädchen ward alfo noch, einmal 
befragt, fagte ohne weiteres Bedenken, Ja! und 
der Vater gab ſie zuſammen. 


98. 
Großmuth fuͤr Großmuth. 


wey Raͤuber fielen den Wagen eines Lords an, 

der von ſeinen Guͤtern nach London reißte. 

Sie baten ihn hoͤflich um Geld, beſtimmten gi 
| die 
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die Summe nicht, weil ſie, wie ſie ſagten, von 
ſeinem Vermoͤgen nicht unterrichtet waͤren, und 
ihn alſo nicht ſchaͤtzen koͤnnten. — Zufaͤlligerwei⸗ 
ſe hatte der Lord einen großen Beutel voll Kupfer⸗ 
muͤnze bey ſich, den er ihnen darbot. Die Raͤu⸗ 
ber nahmen den Beutel an, ohne ihn zu oͤfnen, 
und ritten mit den größten Dankbezeugungen fort. 
Dem Lord fchlug das Gewiſſen, daß er fo gefit- 
tete Leute auf eine fo unmürdige Art befrogen 


hätte; er foberte feinen Beutel mit dem auf 


richtigen Geftändnis , daß er nur Kupfermünze 
‚ enthielte, wieber, und gab ihnen alles baare Geld, 
mas er bey ſich hatte. Die Räuber erhoben die 
edelmütbige Denfungsart des Lords big in den 
Himmel, baten ihn wegen des Verzuges, den fie 
ihm verurfacht, mit der größten Artigfeit um Ver⸗ 
zeihung, und gaben dem Poſtillon eine Guinee, daß 
er zufahren und ben Zeitverluft wieder einbringen 
ſollte. | | | 


- Die erzwungene Bezahlung. 


in junger Menfch hatte fich malen Jaffen, und 

” der Maler hatte ihn bis zum Neden getrof⸗ 

fen. Da ed an die Bezahlung gieng, fand ber 
Junge Menſch die Froderung zu hoch, und verließ 

fi) darauf, daß der Maler fchon ablaffen müßte, 
weil das Bild feinem andern nüge würde, — 

Badem. Siebenter Th, € Mein 
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Mein Herr, ſagte der Maler, ich bin gewiß, daß 


ich Sie nicht uͤbertheuert habe, und ich werde dag 
Bild fo lange da behalten, bis Sie es ſelbſt um 
den verlangten Preis von mir abfordern. — 
Die Zeit, mein Herr, wird nicht fommen , fagte 
der junge -Menfh, und. gieng trogig fort, — 
Den andern Morgen hieng das Bild als ein 
Materzeichen über der Thüre des Künftlers , mie 
der Unterfchrift: Ich bin bier aus Mangel der 
Bezahlung. — Jeder, der vorübergieng, err 
fannte das Bild, nannte den jungen Menſchen 
bey Namen, und diefer mogte wohl oder übel; er 
mußte bezablen. - 


100. 
Die kleine Wiſſenſchaft. 


in gewiſſer Mann mußte in einer großen 
Geſellſchaft einen Menſchen, der ihn nicht 
von Perſon kannte, ſehr viel Boͤſes von ſich ſagen 
hoͤren. — Man haͤlt ihn fuͤr gelehrt, ſagte der 
Spoͤtter unter andern; aber glauben Sie mir 
auf mein Wort: Er weiß nichts! — Etwas 
boch, antwortete der Mann: denn zum Beyſpiel, 
er weiß, daß Sie ein Hahnrey ſind. 


. 101, Die 
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zo. 
Die leere Bude. 


"in Bauer gieng über die Mechfelbrücke zu 
Paris, und ſah alle Kramladen voll 
Waaren; nur in einer Wechslerbude ſah er 
nichts. Er war neugierig und fragte den 
Wechsler: was hat der Herr zu verkaufen? — 
Efelöföpfe, mein Freund! erfegte ber Wechsler, 
ber ben Bauer für einen einfältigen Tropf 
hielt, — Das iſt brav, ſagte der Bauer; 
ihr müßt vortreflichen Abgang haben; denn ich 
ſehe, ihr babe nur noch einen einzigen ab⸗ 
zuſetzen; dann ſeyd * — 


102. 
Herr von Condamine. 


ey der ſchrecklichen Hinrichtung des be⸗ 
ruͤchtigten Damiens, hatte ſich eine große 
Menge von Nachrichtern aus ganz Frankreich 
verſammlet. Sie waren alle in rothen Mäns 
teln und hatten zunaͤchſt um den Gerichtsplatz 
einen Kreis geſchloſſen. Herr von Condamine, 
ber bey dieſer Gelegenheit gerne Beobachtungen 
uͤber die Wirkungen der Natur unter ſo außer⸗ 
ordentlichen Schmerzen machen: wollte, drängte 
vr in den Kreis und zufaͤlligerweiſe hatte er 
€ 2 auch 
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aud) einen rothen Mantel, — Gehört ber 
Herr zu uns? fagte einer von den Nachrichs 
tern zu einem andern, — Nein, antwortete 
diefer, von der Kunft ift er nicht; es ift nur 
‚ein Liebhaber, 


2 


103. 
Das gewaͤrmte Hemde. 


In Gaskonier fand feinen Bedienten in ber 
Küche fein Hemde mwärmen. — Lumpen⸗ 
hund! ſchrie erihn an, ich will dich deine Hemden 
wärmen lehren, wo ich mir meine waͤrme. — 
Das ift, mein Herr? — Ei Selde; an dem 
Kanonenfeuer! 


> 


Galanterie des Heren Nicole. 


ine Dame, bie aufrichtig fromm mar, trug 

Verlangen, die Befanntfchaft des berühms 
ten Nicole zu machen, Sie ‚vermogte ihrem 
Deichtvater, dem Herrn Nicole eine Abendpars 
thie bey ihr vorzufchlagen, und bdiefer nahm die 
Einladung an. Der gute Mann war lange an 
feiner fo guten Tafel geſeſſen; er ließ fi ben 


Champagner VRR ſchmecken, und — 
eym 
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beym Abfchied Feine Worte zu finden, wie er 
fi) würdig bedanfen ſollte. — Madame, fagte 


j 


er unter andern, Sie find die liebensmwürdigfte 
Frau von der Welt; es iſt unmoͤglich, von 
Ihren Reitzen ungeruͤhrt zu bleiben; beſonders 
von Ihren allerliebſten kleinen Augen. — Der 
Beichtvater, der mehr Welt hatte als Nicole, 
ermangelte nicht, ſobald ſie auf der Treppe 
waren, ihm ſeine Einfalt zu verweiſen. Wie? 
ſagte er, wiſſen Sie denn nicht daß kleine Au⸗ 
gen nicht huͤbſch ſind? Um galant zu ſeyn, haͤt⸗ 


"ten Gie vielmehr ihre großen Augen ruͤhmen 
P müffen. — Mein Gott! fagte Nicole beſchaͤmt; 
"a8 win ich den Augenblick wieder gut machen. 


— 


Er eilte, ohne daß ihn der Beichtvater halten 


konnte, zurück, und bat die Dame aufs deh⸗ 


müthigfte um Verzeihung. Madame, fieng er 
an, mein Freund, der mehr Lebensart befißt, 
als ich, hat mir meine Grobheit verwieſen. 
Ach fehe wohl, ich habe das fchmählichite Uns 


recht; denn Sie haben nicht allein große Aus 


gen; auch einen großen Mund, eine große 
Naſe — den größten Fuß von der Welt. 


- 


105. 
Die beantwortete Kritik. 


| Mer zeigte dem Herrn von Voltäre an eis . 


nem feiner. Werke einige wefentliche Feh⸗ 
€ 3 ler 
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ler; er geſtand fie zu, aber erklaͤrte fi gu 
gleich, daß er fie nicht verbefiern wuͤrde. — 
Man kann nicht immer alles ausführen, fagte 
er, was unfere Freunde uns rathen. Es giebt 
> auch nothwendige Fehler. Einem; Bucklichten, 
den man von feinem Buckel heilen wollte, muͤßte 
man das Leben nehmen. Mein Kind ift. buch 
licht; aber es befindet fidy font ganz gut. 


106, 
Die beyden Heiligen. 


$) Radame Gertrüde ſpielte vor den Augen der 
Welt die fromme Sproͤde; aber insge⸗ 
heim war ſie die gefaͤllige, feurige Freundinn ei⸗ 
nes gewiſſen Bernard. — Wie gluͤcklich, o wie 
gluͤcklich machſt Du mich, Bernard! rief ſie einſt 
in der Entzuͤckung, und ward von ihrer Tochter 
behorcht. Morgens darauf fragte das liebe ein⸗ 
faͤltige Mädchen: Aber Mama; wer iſt denn! der 
Bernard, der die Leute glücklich macht, Die Muts 
ter merkte fich verrathen, faßte ſich aber ger 
ſchwind. Es ift der Heilige, meine Tochter, der 
ich mir Fürjlich gewaͤhlt habe; einer von dem 
Größten im Paradiefe. — Nicht lange, fo ward 
die Tochter mit einem getoiffen Hilar bekannt. 
Das gute Kind fand in feinem Umgange recht viel 
Vergnügen ; Mama befomme Verdacht, Mama 

-befchleicht das glückliche Paar; und da defommt 

u E Ä Mama 
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Mama von dem Töchterchen chen fo ſchoͤne Seuf⸗ 
zer zu hören, als das Töchterchen jüngft von 
_ Mama gehöret, hatte. Die Mutter ergrimmt, 
überfäft fie, tobt. — Nun was denn , liebe 
Mama? fagt endlich dad unruhige Mävchen. 
Sie haben ficy den heiligen Bernard ers 
wählt, und ih — ich mir dem heiligen Hi. 
ar. Warum nicht? u | 


107. 
Das Gedicht. 


" Kine Fuͤrſtin gab einem Dichter folgende Woͤr⸗ 
ter. auf, um fie in einem fleinen Gedichtezu vers 
binden: Lichtpuße; Tiſch; Tarok; Spiegel; 
Liebenswuͤrdig; Mogul; Schlitten; Saturn; 
Karo⸗As; Marken; Herz; Eyerfuchen. Er 
ward bald fertig und überreichte ihr folgende 
Zeilen: | 


In jener golden Zeit, als noch Saturnregiertes 

Als noch ihr ungefünftelt Haar 

Die Nymphe nur mit jungen Roſen zierte 

Und Duell ud. Bad) ihr Spiegel war; 

Als auf dem Rafen fie der. Lerchen Fieber weckten 

Und Markenfchächtelchen die Tifche ncht ber 
| Ä deckten; 
Als feine Schöne noch in ſpaͤten Nächten ſaß 

Und im Tarof bey Karo⸗As 

Der Mutter Unterricht vergaß; Ä 
| | Ee4 Als 
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Als man dem Stutzer nicht auf jedes Woͤrtchen 
| glaubte, 
Und Pfand und Schlittenrecht ihm feinen Kuß 
Ä erlaudte; 

Als man Im ſtillen fichern Thal 

Vergnuͤgt den Fleinen Acker nugte 

Und fein Bedientenſchwarm im weiten Mars 

| morſaal 

Auf Leuchtern von Kryſtall dreyhundert Lichter 

| | :, pußter 
Da fonnten bie Zufriedenheit ! 
Selbſt Moguls Schäge nicht verſuchen: 
Da faß die alte Redlichkeit 
Bey ſchlechter Koft, bey Brod und Eyerfuchen, 
Und reiner Luſt war jedes Herz geweyht; 
Da prangte man nicht mit zerriſſnen Fahnen, 

Wer liebenswuͤrdig war, bedurfte keiner Ahnen, 
Verdienſte wurden nicht nach Wapen abgezaͤhlt; 
Dich aber haͤtte man zur Fuͤrſtin doch gewaͤhlt. 


108, 
Gut zuruͤckgewieſen. 


Na, ſagte ein Officier, wenn ich ſo ungluͤcklich 
—J— waͤre, einen dummen Sohn zu haben; 
nichts anders als ein Geiſtlicher ſollt' er mir wer⸗ 
den. Ein Prediger, der in der Geſellſchaft zuge⸗ 
gen war, antwortete ganz kaltbluͤtig: Sie den⸗ 
ken da anders, mein Herr, als ihr Herr Vater 


dachte. 
109. D as 
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109. 
Das neue Paradies. 


ine Mutter gieng an einem ſchoͤnen Tage in 
ihrem Garten ſpazieren. Sie ſah zu ihrer 
groͤßten Verwunderung, daß ihr kleiner Sohn und 
ihre kleine Tochter, beyde voͤllig nackt und ohne 
Feigenblatt, auf dem Graſe ſaſſen. — Kinder 
ſchrie ſie, was macht ihr? Und die beyden Klei⸗ 
nen geſtanden ganz auftichtig, daß fie Adam und 
Eva fpielten. — Es ſchien ung gar zu angenehm 
liebe Mama, wenn wir ſo beyde ganz unſchuldig 
im Paradlieſe ſpazieren glengen. — Gut! ſagte die 





Mutter; aber der Cherub mit dem flammenden 


Schwerdte fehle noch. — Sie brach von dem 
nächften Baum eine Ruthe, und peifchte unbarm⸗ 
berziger Weife den Fleinen Adam und die\Fleine 
Eva aus ihrem Paradiefe heraus, 


110. 
Das Scharlachfieber. 


in Arzt zu Poitiers, der etwas zerſtreut ſeyn 

mogte, ward zu einem Kranken gerufen. 

Die Frau erkundigte ſich nach dem Zuſtande ihres 

Mannes. — Er iſt ſehr krank, ſagte der Arzt. — 

Freylich! aber was fehlt ihm, mein Herr? — 
Was ſollt ihm Er hat das Scharlachfie⸗ 

€ Ss. ber; 





74 — 
ber. — Das Scharlachfieber? Und woran ſehenSie 
dag? — An ſelnen Händen. Sie find ja blutroth. 
— Ey, Herr Doktor; dag fommt von ganz mas ans 
derm, Mein Mann ift ein Schönfärber, — So? 
Denn iſts gut! Er wäre bey meiner Ehre geſtor⸗ 
ben, wenn er nicht Schönfärber wäre. 


111. 
Naivetaͤt eines Bauten, 


in Fürft hatte fi) auf der Yagb in einem 
Walde verirrt. Er ließ fich von einem 
— wieder zurecht fuͤhren, und fragte unter⸗ 
weges den Bauren: was er von feinem Landes⸗ 
herrn hielte? — Ach! ſagte der Bauer, der 
Herr waͤre lange gut; aber die Frau — Nun? 
die Frau? ſagte der Fuͤrſt. — Ey, die waͤre 
werth, die Hexe, daß ſie der Teufel holte. — 
Der Fuͤrſt konnte ſich nicht entbrechen, dieſe ge⸗ 
habte Unterredung ſeiner Gemahlinn mitzuteilen. 
Die Fauͤrſtinn verftand die Sache unrecht, und® 
wollte Genugthuung haben, Der Bauer ward 
nad) Hofe gefodert, und der Fürft fragte ihn im 
Gegenwart feiner Gemahlinn: ob er noch müßte, 
was er ohnlängft vonder Fuͤrſtin zu einem Keuter 
gefagt hätte? — Ep, verfegte der Bauer, konnt 
ich glauben, daß der Schelm mid) verrathert 
würde? — Bravo! fehrie die Fürftin und lach» 
te herzlich; auch der er feines Orts mar zus 
frieden : 
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friedens und der Bauer erhielt noch oben drein 
von ihm und von ihr ein Geſchenk. 


112. 
Der Brillenmacher. 


Ei" verarmter Briffenmacher bat feinen Fürften, 
von dem es im ganzen Lande befannt war, 
daß er feinen Hofleuten und Miniftern zu ſehr 
durch die Finger fähe, um ein Almufens — Der 
Fuͤrſt fragte ihn, wes Handwerls er waͤre? — 
Ihro Durchlaucht, war die Antwort, ein Brillen⸗ 
macher. — Und koͤnnt ihr denn von eurer Hands 
thierung nicht leben? — Vormals wohl, Ihro 
Durchlaucht; aber die Stadt thut nach, wäs der 
Hof thut: und weil jezt det — die Fin⸗ 
ger ſieht, ſo ſieht die ganze dt durch die 
Finger. | 


112. 
Der Marqueur. 


eizt ein! fagte ein Paflagier zu einem Eins 
faltspinfel von Marqueur, ber erſt ſeit eints 
gen Tagen angenommen war. — Für wie viel 
Derfonen? fragte der arme Teufel. — 


114. Die 
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u Die Schildwacht, = 


In Officer hatte einer Schlidwacht befohlen, 
daß fie niemand, ald den Damen erlauber 
folkte, auf dem Wall zu fpazieren. Ein bejahrter 
Mann fam den Wal heraufgeftiegen, und die 
Schildwacht ſchrie ihm zu: Wer find Ste? Nies 
Mmand, ald Damen darf hier fpazieren gehen. — 
Nun gut! verfegte der Alte fcherzhaft; ich bin 
eine Dame. — Dann fpazieren Ste in Gotteg 
Namen, fagte die Schildwacht. Ihres gleichen 
ſtehts freyy. | - 


. 115, 
> Der Thorfchreiberdienft. 


Fein Bedienter bat feinen Herrn, ber ein gehei⸗ 
mer Kriegs» und Domainenrath war, ihm 

eine erledigte Thorfchreiberftelle zu verfchaffen. — 
Der Dienft ift ſchlecht, fagte der Herr; du haſts 
befier, wenn du bey mir bleibft. — Um Verges 
bung! antwortete der Bediente; wenn ich als 
Thorfchreiber die Augen des Tages nur einmal 
zuthue, fo bringe mir dag mehr, als wenn ich 
fie bey ihnen .die ganze Woche lang offen halter 
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| 116. 
Der Franzoſe, der Hausknecht, das 
Pferd und das Fuͤllen. 


in Franzoſe, der eine Reiſe durch Deutſch⸗ 
land machte und nur wenig einzelne deut⸗ 
ſche Woͤrter und Redensarten verſtand, kam 
einſt des Abends, mit feinem Pferde, das ihm 
unterweges plöglich frank geworden war, bey 
einer Dorffchenfe an. Er forgte vor allen 
Dingen, ſobald er abgeftiegen war, für fein 
kran kes Pferd und rief zu dem Ende den Haus⸗ 
knecht. — Der Hausfnecht erfchien und fragte 
ihn, mas er zu befehlen habe. Ausknecht! 
fagte er, da mein Pferd is mir worden kanz 
franf. Keb fie mire Kabinet vor die Pferd 
Fan; allein; ör fie mif? kanz allein. — 
Der Kerl, der fogleih den wahren Sinn des 
Worts Kabinet begriff, brachte wirklich das 
Pferd ganz allein in einen befondern Fleinen 
Stall und verforgte es mit allem Nothwendi⸗ 
sen, Nun befand die ganze Krankheit bes 
Pferdes darinn, daß es trächtig mar, ein Un 
fiand, den fein Herr, ber es erſt zu feiner Rei⸗ 
fe gefauft hatte und fich nicht fonderlih auf 
Pferde verſtehen mogte, nicht wüßte. Nod in - 
berfelben Nacht brachte es ein junges Füllen 
zur Welt, dag ganz ruhig und munter neben 
nn Ber 
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der Alten lag, als eben der Herr bes Mor⸗ 
gens fruͤh in den Stall trat. Er konnte ſich nicht 
ſogleich in dieſe unerwartete Erfcheinung fin⸗ 
den, und glaubte, der Knecht habe ſeinem 
Befehle zuwider gehandelt, da er ihm doch ſo 
ernſtlich eingeknuͤpft, daß fein, Pferd einen 
Stall fuͤr ſich ganz allein haben ſollte. Er 
gerieth augenblicklich, nach der gewoͤhnlichen 
Lebhaftigkeit ſeiner Nation, in Hitze, und ſchrie 
dem eben hereinkommenden Hausknecht zornig 
entgegen: Ausknecht! was mak ſik die Flei- 
‚ne Perſon ier. bey meine Franfe Pferd? Ab 
if fie nik befolen — — Ey, mein Herr, 
anftöortete der Hausfnecht, was „wollen Sie 


denn? Ihr Pferd war eine trächtige Stute, und 


Sie fehen ja wohl, daß fie eben diefe Nacht 
gefohle. hat. — Ey mas Fefohle? antwortete 
der Franzoſe, ber Ihn nicht verftand, meine 
Pferd aben nicks fu befeblen;. if ab fü be- 
fehlen. — Wer fpricht denn von Befehlen? 
verfegte der Hausfnecht wieder, Werftehn Sie 
mich doch! daß Kleine Pferd da iſt das Foh⸗ 
len von dem großen Pferde. — Der Sranzofe 
ſchrie abermals in dem heftigften Affect: auf 
Feine Perfon aben ier nifs ſu befehlen; 
if allein abe ſu befehlen. — Der Hausfnecht 
"Mar in nicht geringer Werlegenheit, wie er fich 
ihm verffändlih machen ſollte; endlich fagte 
er ihm: mein Herr, das fleine Thier da tft 
dag Kind vom dem großen Franfen Pferde, — 
| - — Auf 
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Auf einmal verftand ihn nun der Franzoſe, und 
ſein Zorn gieng auf einmal’ in ein freudiges 
. Erftaunen über, O, tief er aus, abe if nik 
kewußt, daß meine Pferd’ene Madame ig; 
da, Ausknecht — indem er in die Tafche 


geif und ein Trinkgeld herauszog, — da. 


aben fie aft Kroſch, deine ſik davor die 


Kefundbeit von die Madame un die Kleine 
Kint. | B en 


Ein anders. 
in anbermal hatte ein Hugonotte, der ebem 
erft nach Deutfchland geflüchtet war, und 
ſich daſelbſt anfäßig gemacht hatte, fein Ferkel 
verlohren. Er gieng alfo auf ale Strafen . 
aus, ed zu fuchen, und fragte jeden, dem er 
begegnete: Aben fif nik Fefehn die Eleine 
Perſon? Aben vier Bein, fhreyen immer: 
Di, oui, nenf neufl - | 


= si. 
Sechtfertigung des Teufels. 


In Fatholifcher Mönch von gefunder Ber« 
dauung fand In feiner Religion nichts fo 
| ſchwer, 


7 
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ſchwer, ald das Faſten. Un einem Charfrey⸗ 
tage gerieth er auf den glücklichen Einfall, fich 
ein Ey über dem Lichte zu kochen. Er mar 
noch nicht halb damit zu Stande, als unver⸗ 
ſehens ber Prior gu ihm herein trat. Es 
fetzte bittere Vorwürfe, und der Mönch wußte 
ſich mit nichts zu entfchuldigen, als daß er 
fih von dem Teufel dazu babe verführen lafs 
fen. — Bon mir? ſchrie ber Teufel, der in 
eben dein Augenblick Hinter dem Tiſch hervor⸗ 
kam: ich will infam feyn, Here Prior, wenn 
ichs nicht ‚eben felbft erſt von ihm gelerne 


.“., 


118. u 
Der bußfertige Magifter. 

Sin getoiffer. Magiſter & * *, wie uns 
Menkens Buch von. ber Eharlatanerie der 
Gelehrten erzehle, ließ fi) knleend * dem 
Kreutze Chriſti malen. Aus, feinem Munde 
‚giengen bie Worte: Herr, erbarıne dich meiner! 
Ein andrer Zettel antwortete: Hochedler und 
Hochgelahrter, Inſonders Hochgeehrtet Herr. 
Magifter! Steh er auf! ch erbarme mich 


feingr. 
| 1l1IIig.Laͤch⸗ 
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Eu ‚119. 
Lächerliche Abfurdität. 


a8 fpanifche Theater Hat, bey vielen vors 

treflichen, auch viele äußerft abgeſchmack⸗ 
te Situationen. Aber feine von allen ift viel 
Jeicht fo abgeſchmackt, als die in einem geiftlis 
hen Schaufpiele: die Schöpfung , betittelt: 
denn bier liege Adanı vor Gott dem Water 
anf den Knieen, und bittet, daß er lhn doch 
erſchaffen Br | 


120, 
Der junge und der alte Dichter. 


in junger frangöfifcher <heaterdichter laß 
den Herrn von Voltaire feine Trauer⸗ 
ſpiele vor. — Waͤhrend des Leſeus nahm der 
Herr von Voltaire ohne Unterlaß die Müge 
vom Kopfe und machte eine Werbeugung. Der 
junge Dichter war darüber betroffen und frags 
te ihn um die Urſache. — Laffen Sie ſichs 
nicht irren, fagte der Herr von Voltaire; es 
ift nichts als eine Höflichkeit, die ich gegen 
alte gute Bekannte bezeuge. Ich höre da fo 
manchen vortreflihden Vers, der mir fchon fonft 
beym Racine und Gorneille das größte Ver⸗ 
gnügen gemacht hat. | | 

Badem. ——— 8 121.Die 
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121, | 
Die h Sprichwörter. pi 


Rn einer Geſellſchaft, wo ein Ruße mit zus. 

7 gegen war, ward auf einmal eine tiefe 
Stile: Da wäre gut Haber faen, fieng end⸗ 
lich einer der Anmefenden nad) dem befannten 
deutſchen Sprühmort an. Der Ruße fragte 
nach dem Sinn ded Spruͤchworts, und man 
wußte es ihm nicht- anders zu erflären, als 
weil zum Haberfüen Windſtille gehörte, — 
Wie viel ‚bedeutender und edler, fagte der 
Ruße, iſt das Spruͤchwort meiner Nation: 
Es fliege ein Engel durch die Gefellfchaft. 


122. 
Diogenes von Sinope. 
ſiehſt Du nicht, ſagte einſt jemand bey ei⸗ 
ner gewißen Gelegenheit zu dem Dioges 
‚nes, daß dieſe Leute über Dich fpotten? — 


Das kann wohl fepn, ertwiederte Diogened; . 
ich werde darum Doch nicht. verfporter. _ 


123. Die 
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J 123. 
Die Kanzelfreyheit. 
ie Königin von * * * fprach mit einem 
nahmhaften Geiftlichen über eine Pres 
digt, die fie felbft von ihm angehöret hatte, 
Wenn die Herren auf ber Kanzel ftehen, ſag⸗ 
te fie, fo darf man nichts gegen fie einwens 
den: ſonſt haͤtt ich noch freylich gegen ihren Vor⸗ 
trag manches erinnern moͤgen. Sie fieng an, 
ihm uͤber gewiße Punkte mit großer Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit ihre Einwendungen zu machen, und 
fragte endlich dem Geiſtlichen, warum er ihr 
nichts zur Antwort gaͤbe? — Jezt, ſagte der 
Geiſtliche, ſtehn Ihro Majeſtaͤt auf der Kan⸗ 
zel. Wie duͤrft ich? — 


124. 
Noͤthige Vorſicht. 
Ki jemand in ber ‚Gefenfchaft mit dem und 
dem verwandt? -fagte einſt der feelir 
ge Krüger, von dem wir die. Träume haben. 
— Warum? fragte man ihn. — Ich hätte 
Luft, antwortete er, Boͤſeg von ihm zu [pre 
en. . | 
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Uuterſchied zwifchen einem Schuß; 
knecht und einem Prinzen. 


Kein gewißer deutfcher Fuͤrſt ſtellte in feinem 
Lande eine gewaltſame Werbung an. Uns 

ter andern ward auch einer Schuſterwittwe ihr 
ein iger Sohn genommen. - Sie lief in ber 
Angft auf das Echloß und hatte das Glück, 
den Fürften felbft zu treffen, dem fie die drins 
gendſten Vorftelungen that.“ Ach kann euch 
nicht helfen, ertwiederte der Fürft: muͤſſen doch 


meine eigenen Prinzen dienen! — Das glaub 


ich, verfegte die Wittwe; Em, Durchlaucht 
Prinzen haben auch nichts gelernt; aber mein 
Sohn kann fein Handiwerf, — Der Fürft 
mußte lachen, und gab Befehl, ihren Schn 
wieder auf freyen Fuß zu flellen. 


126. 
Die Fönigliche Windmühle, 


>, 6 dem Salachtfelde bey Minden flehen 
| zwey Windmuͤhlen, die zur Zeit des legten 
Krieges beyde von einem Müller befeffen wur⸗ 
ben. Die eine von bdiefen Mühlen gehörte 
ihm eigen, die andre dem König. Da bey 
den Anfalten zur Schlacht dem Müller fehr 

| £> bange 
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bange wurde, fo ward er mit feiner Fran eis 
nig, daß fie ſich mit ihren. beften Habfeligfeis 
ten auf die fönigliche Muͤhle beneben mwollten: 
denn, fagte er, auf der darf ung niemand wag 
anhaben. Sie flüchteten hin; aber die franzds 
fifchen Kanonen behandelten bie Windmühle Yo 
übel, daß der Müller und feine Frau faum 
noch mit dem Leben davon famen, Der dus 
ßerſt entrüftetee Muͤller lief fogleich des folgenden 
Tages nach Minden, undgab ben ber Regierung 
eine förmliche Klage gegen ben Marfhall von 
Eontabes ein, weil er bie unerhörte Frech 
heit gehabt, ſich an einem —— Gebaͤude 
zu vergreifen. 


| 727 
Der Beichtfiuhl. 


in farholifcher Kaufmann gieng bin, um Ber 
gebung für feine Sünden zu holen. — Hm 
fagte der Pater, der feine Sünden fehr bedenklich 
fand; für die und die Sünde, die ihr mir da bes . 
fennt ‚ babe ich feinen Ablaß: den müßt ihr in 
Nom ſuchen. — Was, fegte der Kaufmann, 
‚feinen Ablaß? Und für welche habt ihr denn Abs 
laß? Ich wollte mich doc) fehänten, meinen 
Laden überall aufzumachen, wenn ich fein 
Sortiment hätte. 


| 128. | 
Sonderbarer Proceß. 


In junges und artiged Mädchen in Paris, 
= das nicht lange erſt vom Lande gekommen 
war, ward von ihrer Herrfchaft, des Abende um 
11 Uhr, aus dem Dienfte gejagt. Sie ftand vor 


- der Thür, meinte und fchluchzte, ohne zu miß 


fen, wo fie fo fpät. noch hin ſollte. Ein jun 
ger Menfch, der. vorbey gieng, hörte fie feuf 
zen, näherte fi ihr und erkannte bey dem 


Scheine der Lampen, daß es ein fehr artigd 
Mäpchen wäre, Er nahm an ihrem Kumme 


Theil, beklagte fie, und führte fie mitten unter 
dem Gefpräche über ihr Schickfal in feine Web 
- nung. Das Mädchen glaubte fich bey einem 
jungen Menfchen zu einer folchen Zeit eben 
nicht allguficher: fie bat um nichts, als um er 
nen Thaler, damit fie wieder zu ihrer Mutter⸗ 
ſchweſter aufs Land koͤnnte. Er. billige ihren 
Vorſchlag, ließ fie mit fich zu Nacht effen, gab 


ihr einige Gläfer gebrannten Waſſers zu triv 


fen, und verfprach ihr den Thaler. Das 
Mädchen war dafür fo erfenntlich, und der jun 
ge Herr fo mitleidig und fo unternehmend, 
daß fie halb mit und halb wider Willen Ihm 
weit mehr Gefälligfelten erwieß, als der Tha⸗ 
ler werth war. Den Morgen darauf, da ſie 
das verfprochene erwartete, gab ihr der Au 
Be ven 
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Menſch nichts als ein Lotterielos, das er in 
ſeiner Taſche fand, fuͤhrte ſie auf die Straße 
und ließ ſie da wieder ohne Huͤlfe allein und 
verlaſſen. Eine Goldſchmidtsfrau, die ſie aus 
ihren Laden weinen ſah, winkte ſie zu ſich und 
entſchloß ſich aus Mitleiden mit ihrer Jugend, 
ſie bey ſich in Dienſt zu nehmen. Einige Tas 
ge nachher ſagte der Goldſchmidt zu ſeiner 
Frau, daß er ſehen wollte, ob keines von ihren 
Lotterieloſen herausgekommen. Das Maͤdchen, 
das ſich des ihrigen erinnerte, gab es dem 
Herrn, und bat ihn, indem ſie erroͤthete, daß er 
doch auch fuͤr dieſes ſorgen moͤgte. Im kurzen 
kam der Goldſchmidt wieder, und war ganz 
außer ſich vor Vergnuͤgen. Nein, ſagte er zu 
ſeiner Frau, die ſchon glaubte einen großen 
Zug gethan zu haben, nicht wir haben das 
große Loos gewonnen, aber Hanchen. Beide 
Herrſchaften wuͤnſchten ihr Gluͤck und gaben ihr 
Rathſchlaͤge, wie ſie ſich des Vermoͤgens, das 
Gott ihr zuwendete, auf die kluͤgſte und vers 
uünftigfte Art bedienen folte. Gegen Abend. 
fam der bewußte junge Menfch, dem das Loos 
gehoͤret hatte, und verlangte mit ihr allein zu 
ſprechen. Das Mädchen erblickte ihn kaum, 
als fie fchon feine Abficht errieth; fie warf fich 
alfo ihrer Gebieterinn zu Füßen, und entdeckte 
ihr alles , was zwiſchen ihnen vorgefallen war, 
theils gerade heraus, theils mit Thränen. 
Der junge Menſch war unverfchämt genug zu 
bebaupten, daB das Loos ihm wäre geftohlen 

EZ 54 worden, 
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worden; aber bie Frau, ber die Erzählung bes 
Mädchens meit glaubwärbiger vorfam , jagte 
ihm zum Haufe hinaus, Einige Tage nachher 
ward Hanchen, auf feine Anklage, vor Gericht | 
gefordert; der Goldſchmidt nahın ihre Verthey⸗ 
digung auf ſich, und fuͤhrte ſie mit ſo viel 
Freymuͤthigkeit und Geſchicklichkeit, daß der juns 
ge Menſch verurtheilt ward, den veriprochnen 
Thaler zu bezahlen; das Mädchen aber ‚ihm den 
Betrag des Einfages ‚herauszugeben, und übris 
gend ben Geminnft zn behalten. 


| ‚129, | 
Richtige Theilung. 


De Rentmeiſter eines Fuͤrſten ward großer 
| Untreue übermiefen: fein Bermögen ward 
eingezogen, und er felbft nahm Gift, — Das ift 
Doch ſchrecklich, fagte jemand, da die Begebens 
heit erzähle ward. — Mein, fagte ein anderer s 
das iſt ganz natürlich, Jeder nimmt Nur, mag 
en gehört; der Fürft dag Geld und der Teu⸗ 
die Seele. 


130. Kar⸗ 
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u. 4 130. 
Karten-Encyclopädie. 


In Soldat, Richard Middleton mit Namen, 

der zu Glasgow in Schottland in Quartier 
ftand, kam In die Predigt und zog, fast Bibel 
oder Sefangbuch, ein Kartenfpiel aus der Tafche. 
Er ſah mit fo großer Andacht hinet: , ale ob eg 
ein noch fo erbauliches Buch wäre. Das gab 
in der Kirche Auffehen, und der Kirchenfnecht bes 
fahl ihm mit einem bittern Verweiſe, die Katz 
ten wieder zu fich zu ſtecken. Der Soldat hör- 
te ihn mit größter Gelaffenheit an; aber ohne 
fih an felne Ermahnung zu kehren. Nach ber 
Predigt führte ihm der Kirchenfnecht zu den Mas 
jor der Stadt und Flagte ihn des gegebnen oͤffent⸗ 
lichen Aergerniſſes wegen an. Der Major frags 
te ih, was er zu feiner Enſchuldigung vorbrins 
gen könnte? — Geftrenger Herr, fagte der Sol⸗ 
dat; ich bin ein armer Teufel, der des Tages 
mehr nicht, als feine fünf Stuͤber Sold bekoͤmmt; 
und fünf Stüber wiſſen Sie, reichen kaum zu 
den Nothwendigkeiten des Lebens hin; an Bis 
cherkaufen iſt nicht zu denken. Ich behelfe mid) 
alfo fuhr er fort, indem er fein Kartenfpiel her⸗ 
auszog, mit diefem kurzen Auszuge des Unents 
behrlichſten, was man zu wiſſen bat. Wenn id) 
fo ein As febe, fo benfe ich an die einige als 
les erfchaffende und alles erhaltende Macht; 
die Zwey erinnert mich an bie beiben Teflas 
55 mente: 





mente; die Drey an die drey Männer im fetts 
rigen Dfen, die fo ftandhaft aushielten; die 
Vier an die vier Evangeliften; die Fünf an 
die fünf Jungfrauen, die ihre Lampen zur Ans 
kunft des Bräutigams brennend erhielten; es mas 
ren ihrer zwar freilich zehn, aber die andern 
fünfe, wie ihnen befant feyn wird, waren Thoͤ⸗ 
rinnen. Bey der Sechs benfe ich an bie 
Schöpfungstage; bey der Sieben an den Sab⸗ 
bath; bey der Acht, an die acht frommen See 
len, bie in der Arche vor der Sündfluth gerets 
tet wurden; bey der Meun an die undankbas 
ren neun Auffägigen, die nad) ihrer Heilung 
nicht wiederfamen, fi zu bedanken, Bey ber 
Zehn; was kann ich da befiers im Sinne has 
ben, als die heiligen Zehn Gebote? Die Dame 
bier iſt mir ein lehrreiches Bild der Koͤniginn 
won Saba, die vom Ende der Welt, um Weis; 
‚heit zu holen, zu Salomo fam; nnd der RK 
nig fagt mir, daß ich meinem König Georg III. 
als ein braver Soldat dienen fol. — Gut! 
fogte der Major; aber warum haft du denn 
den Buben vergeffen? — Bey dem Buben dens 
fe ich mir freylich auch etwag, wenn Ew. Ges 
fvengen e8 nicht wollten ungnädig nehmen. — 
Nein: Und was ift das? fragte der Major. 
— daß fein ärgerer Bube auf der ganzen Got⸗ 
teswelt ift, als der Schlingel von Kirchenknecht, 
der mich bier vor fie geführt hat. — Auch 
‚gut! Und weiter? — Weiter ift meine Karte 
auch mein Kalenders benn wenn n ich alle Augen 
der 
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der ganzen Karte zuſammenzaͤhle, ſo finde ich 
365, gerade ſo viel als Tage im Jahr; und 
der Blaͤtter ſind 52; das macht ſo viel als 
Wochen im Jahr. Im Nothfall habe ich alſo 
Bibel und Almanach, Gebetbuch und Spielzeug 
kurz bey einander: und meine Schuld iſts nicht, 
wenn der Tropf von Kirchenknecht, der den 
ganzen Tag uͤber dem Spiele liegt, ein Eſels⸗ 
gehirn iſt, das in ſeinem ganzen Leben nicht bie 
Hälfte von dem in einer Karte gefehn hat, 
was ich darin fehe. | 


| 131. | 
Die hübfche Farbe. 


ine fehr gefchminfte Dame, bie ſich hatte 
malen laffen, war mit dem. Kolorit nicht 
zufrieden. — Mein Gott! fagte fie zu dem Mas 
ler, wo müffen Ste benn ihre Farben faufen? 
Sie find ja fo haͤßlichh — So haͤßlich? ver» 
fegte der Maler. Das dächte ich nicht! Ich 
glaube, wir kaufen fie beide an einem Orte. 


132. 
Die Deftalinn. 
Ei junges Frauenzimmer ließ fich In voͤlli⸗ 
ger Lebensgroͤſſe als eine Veſtalinn malen. 


Sie war noc) unverhelrarhet, und Veſtalinnen u 
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wie befant, mußten Jungfrauen feyn. Als dag 
Bildnis fertig war, fand fie allerley zu tadeln, 
befonders daß ihre Figur viel zu Flein gerathen. 
Der Maler, der über dem vielen Kritifiren ſchon 
verdrüßlich war, fuhr heraus: Ey mas? Die 
Figur mußte fo Fein feyn, Damit Die Kleidung 
wahrſcheinlich würde. 


Der Mifthaufen. 


oltaire, in einem Briefe, morinn ev fehe 

auf bie frangöfifche Ueberfegung von Sha⸗ 
keſpears Werfen fchlle, nennt den Ehafefpear 
unter andern einen ungeheuren Mifthaufen. — 
Das muß ‚er wohl feyn, fagte eine englänbis 
fche Lady, weil.er Boltairens magern Acer fo 
gut gebünget hat. 


f 


134. 
Die Schwägerin. 

in ſehr lebhaftes deutfches Frauenzimmer 
redete einen Italiener Italieniſch an. Die⸗ 

ſer machte ihr ein Compliment daruͤber, und 
wollte mehr mit ihr ſprechen. — Nein, ſag⸗ 
te fie, eigentlich weiß ich von der Sprache nicht 
mehr, ald um ein paar Komplimente, und ein 
paar Sottiſen darinn zu ſagen. — Hm! ſag⸗ 
| te 


te einer der Gegenwärtigen, dann mag fie dag 
Sstalienifche leicht fo gut fprechen, algihre Mut⸗ 


terfprache. 


135. 
Das anzägliche Gemälde. 


in Maler, der die Nerfuchung Chrifti in der 
Wiüfte zu malen hatte, ſtellte den Teufel in 
Mönchskleidern vor. Man fand diefes beleidis 
gend, und fragte den Maler um die Urſache. — 
Wie kaun es beleidigend feyn, da es vielmehr ein 
Eompliment tft? fagte der Maler. Der Teufel 
toußte fehr wohl, daß einem Mönch auch der. 
Kluͤgſte nicht klug genug ift. | 


oBn 
Priefter und Wegweiſer. 


in Maler malte eine Landfchaft, in derſelben 

ein Dorf und’ vor dem Dorfe einen Weg- 
weiſer. Diefer war eine Art von Säule, auf 
welcher oben das Bruftbild eines Prieſters ftand, 
ber den Arm von fich ſtreckte. Man fragte ihn, 
was er mit biefer Erfindung gewollt hätte? — 
Priefter und Wegweifer,fagte der Maler, haben 
Die größte Aehnlichkeit mit einander; denn bei« 
de mweifen den rechten Weg; aber fie geben ihn 


vihe. 237. Der 
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137. 
Der Prater. 


| Pr fagte bes jegigen Kaiſers Majeftät, daß 

ber Adel mie der Freyheit nicht fo ganz 
zufrieden twäre, die Sie feuten von allerley Stans 
be gegeben hätten, im Prater fpazieren zu ges 
hen. — Muß man denn nothwendig mit feines 
gleichen zufammen ſeyn? fagte der Kaifer. Wie 
unglücflicy wäre dann ich daran! Ich muͤßte 
ja vor Einfamfeit umk ommen. 


138. 
Die beiden Rabbiner. 


in Rabbiner brachte einem andern einen 
Commentar über die Klagelieder Jeremiaͤ 
zum Durchſehen. Nach einigen Tagen erhielt 
‚er feinen Commentar wieder, und ber Rabbiner 
bat ihn um gleiche Gefäligfeit bey einem Werks 
chen, das er ihm bald dagegen bringen würde. — 
Herzlich gerne, verfegte der erfte Rabbiner; und 
was wird das feyn? — Klagelieder über eu⸗ 
sen Commentar, war bie Antwort, . 


139, Der 
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139. 


Der Jude und der Jeſuiterſchuͤler 3 
| Lemberg. | 


in Jeſuiterſchuͤler zu Lemberg warf nach el⸗ 
nem Juden muthwilliger weife mit einen 
feine. Der Jude bückte fih, und der Stein 
fuhr in ein Senfter gegenüber, Der Befiger des 
Hauſes gab deswegen eine Klage ein; der Nich« 
ter erfundigte fi nach dem ganzen Verlauf der 
Sache, und verurtheilte darauf nicht den Jeſui⸗ 
terfchüler, fondern den Juden, zu begahlen. Der 
Religionshaß und die Verachtung gegen die jüdls 
fhe Nation waren fonft fo weit gegangen, daß jes 
der fie ungeftraft mit Schlägen und den gröbften 
Mishandlungen hatte anfallen dürfen, Das war 
endlich abgeftellt; nur die Freyheit, nach ihnen 
zu werfen, war noch ausdrüdlich zugeſtanden 
worden. — Eben diefeg führte der Richter zur 
Urfache feiner Entfcheidung an: denn, fagte er, 
nicht dadurch find die Scheiben gebrochen wore 
den,daßder Schüler geworfen, fondern dadurch, 
daß fic) der Jude gebückt hat. Und vermoͤge des 
Gefeges hätte er fich nicht bücfen follen: dern 
Das Recht zu werfen an der Seite des Jeſu⸗ 
iterfchülces fegt an der Seite des Juden die 
Berbindlichfeit voraus, ſich werfen zu laffen. 


140. Der 
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140. 
Der gute Zieler. 


wey Duellanten ritten mit einander zum 
Thore hinaus, um ſich zu ſchieſſen. Der 
eine, um den andern in Furcht zu jagen, zog ſei⸗ 
ne Piſtole und ſchoß von einem ziemlich entfernten 
Baume eine Kraͤhe mit der Kugel herunter. — 
Der andre ſah ihn ruhig an, und lobte die Ge⸗ 
nauigkeit feines Auges und bie Feſtligkeit feiner 
Hand. Sie bemweifen aber damit nichts, fuhr 
er fort; denn die Krähe, mein Herr ſchießt 
nicht wieder. Durch biefe Faltblütige Antwort 
farb ber erſte fo ganz aug feiner Faſſung gefegt, 
daß er im Duell wirklich vorbey ſchoß, und ber 
andere ben Vortheil hatte. 


141. 
Der übermalte Lutherskopf. 


Na der Schloßkirche zu Wittenberg, die im 
letzten Kriege ſo ſehr beſchaͤdiget ward, haͤn⸗ 

gen die beiden Gemaͤhlde Luthers und Melanch⸗ 
thons. Ein Fremder, der die neu wieder aufge⸗ 
baute Kirche beſah, fragte den Kuͤſter, wie es zu⸗ 
gienge, daß das Bild Luthers fo frifche, Zarbe 
hätte? — Es ift ganz neu übermalt, fagte ber 
Kuͤſter. — Und warum hat man denn dort das 
Ä Bild 


—— a 
Bild Melanchtons nicht auch uͤbermalt? — O, 
verfegte der Küfter, Luther war ein wirkliches 

Original von Cranach; aber Melanchthon 
war nur eine bloße Kopie. Mit der wollte 
man fich die Mühe nicht nehmen, 
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Der General und der Regiments⸗ 
Quartiermeiſter. | 


Ein Kegimentsquartiermeifter kam zu feinem 
= General, der auf die firengfie Ordnung 
hielt, in bürgerlicher Kleidung zur Tafel. Der 
General that, ald ober ihn nicht gemwahr wuͤr⸗ 
be, und fragte, da fie ſchon bey der Tafel fas 
fen: wo denn der Regimentsquartiermeifter blies 
be? Diefer, der den Sinn biefer Frage mohl 
merkte, ſchwieg flille, und die übrigen auch. 
Da noch einige Gerichte vorbey gegangen waren, 
wiederholte der General feine Frage, und flellte 
"ih um den Negimentsquartiermeifter beforgt, 
weil er als ein fehr ordentlicher Mann gewiß 
würde erfchienen feyn, wenn ihm nichts zuges 
floßen wäre, Der Regimentsquartiermeifter 
folgte dem Kath eines Nachbars, ſchlich ſich fo 
gut er Eonnte, von ber Tafel weg, und kam 
bald - darauf in der Regimentsuniform wieder, 
Der General ſtellte ſich außerordentlich froh, 
daß feine Beſorgniß umfonft gemefen, fete den 
Vadem. Siebenter GG 56 ar⸗ 
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armen Mann durch taufend Fragen über bie 
Urfache feines langen Auffenbleibens in die laͤ⸗ 
cherlichſte Verlegenhelt und ließ darauf die aufs 
gewärmte Suppe nebft den andern Echüffeln 
wieder hereingeben. Der Negimentequartierz 
meifter mußte feine Mahlzelt von vorne mieder 
anfangen, und war fchon überfatt, che er zu 
den legten Schüffeln gelangen fonnte, von denen 
er freylich am liebſten gehabt haͤtte. 


143 7 | : 
Recept für Augenſchmerzen. 


Ei Gaskonier Flagte einem andern, daß er 
an dem einen Auge große Schmerzen haͤt⸗ 
te, und fragte ihn, ob er fein Mittel dagegen 
wüßte? — Macht es fo mie ich, anttwortete 
der Gaskonier: ich hatte vor Furzem große 
Schmerzen an einem Zahn, ließ ihn ausreif 
fen, und verlohr den Augenblif meine Schmer- 
zen. 


144. 
Bitten um Allmoſen. 


KNaogenes ſprach einen ſparſamen Menſchen 
um einen Pfenning, einen verſchwenderi⸗ 

ſchen aber um ein Pfund an. Den einen fag- 
eo: te 
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te er, muß ich ſchonen, denn der kann mie 
noch lange geben: den andern muß ich brau— 

chen, weil es Zeit iſt: denn der er bald 
a geben. u, 


Be 772 
. Der Deklamateur. 


in junger Prediger, ein Mann von fehr gu—⸗ 
tem Anfehn, der eine flarfe Stimme, gute 
* — und alle uͤbrigen Eigenſchaften eines 
guten Redners hatte; mar “einmal ſo ungluͤck⸗ 
Sich, daß ihn in dem Augenblicfe, da er feine 
Predigt anfangen wollte, fein Gedächtnis vers 
ließ. Er mußte erfi.nicht, was er in diefer äus 
ßerſten Noch zu thun hätte; denn herunterzuftels 
gen fchien ihm zu ſchimpflich, und etwas zuſam⸗ 
menhängendes hervorzubringen war ihm unmdgs 
lich. Er entſchloß fih endlich ftehen zu blei⸗ 
ben und fich durch: die außerordentliche ‚Stärke 
feiner Stimme’ zu helfen, indem er nichts ald uns 
vollkommne oder abgebrochne Worte hervorbraͤch⸗ 
te, vole 5. B. Ach meine Brüder! — vom Tod 
und Verderben erretten, — bag ewige Heil eu« 
rer Seelen u. ſ. w. — Niemals fehlen ein Red⸗ 
ner mehr Feuer zu befigen, als er; er erhob die 
Stimme, fhrie aus allen Kräften, focht mit 
den Händen; die Kanzel zitterte unter ihm und 
die Gewoͤlbe der Kirche gaben den Ton ſeiner 
G 2 Stim⸗ 
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Stimme mit dem ſtaͤrkſten Widerhalle zurück, 
Alle Zuhoͤrer geriethen in ein tiefes Stillſchwei⸗ 
gen; jeder ſteckte den Kopf hervor und verdop⸗ 
pelte feine Aufmerkſamkeit. Die der Kanzel ges 
genüber waren, fagten: Wir figen zu nahe; eg 
iſt unmoͤglich ihn zu verftehen: die weiter fas 
Ben, beneideten die andern, und beflagten fich 
felbft, daß fie: die beften Sachen von der Welt 
verloͤhren. So erhielt unfer Prediger die Ges 
"meinde drey viertel Stunden lang in Athen, und bes 
gab fih mit dem größten Bepfall ber ganzen 
Verſammlung hinweg, die ſich vornahm, bey naͤch⸗ 
ſter Gelegenheit ihre Plaͤtze beſſer zu waͤhlen. 


ee | 
Ein Raͤthſel. 


In junger Menfch that einem Mädchen ſel⸗ 

ne Liebeserklärung und bat fie, ihm zu Wil 
len zu ſeyn. — Das werde ich nicht, fagte 
das Mäbchen, e8 wäre denn, daß fie mir e& 
was: gäben, was fie felbft nicht haben, wovon 
es auch unmöglich ift, daß fie es jemals er 
fangen, und was fie. gleichwohl im Stande 
find mir zu geben. 


147: De 
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Der Herzog von Rochefoucauft. 


De Herzog von Rochefoucault fuhr einmal 
> im ſirengſten Winter von Paris nach 
Verſailles. Er fah, daß feine Bedienten vor 
Kälte beynahe erftarrt waren und ließ fie zu ſich 
in den Wagen fleigen. Als man ihm darüber 
zu Verſailles ein Compliment machte, antwor⸗ 
tete er: Lieber Gore! Ich hätte fo gerne auch 
Kutfcher und Pferde zu mit hineingenoms 
men. | 


148 
Leichte Are zu beweifen. 


Ein nahmhafter Schriftſteller, wie uns Frau 
von Sevigne erzehlt, verſprach, in einem ge⸗ 
wiſſen Buche zwey und dreyßig Ketzereyen zu 
zeigen. Im Anfange feines Werks ſagte er: wie 
ich unten beweiſen werde, und am Ende: wie 
ich oben bewieſen habe. Wer aber das Werk 
durchlaß, der fand nichts, weder oben noch 
unten. 


3 19.Son⸗ 


* 
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149% 
Sonderbarer Freywerber. 


in eigennuͤtziger Advokat führte für ein jun⸗ 
ges Frauenzimmer, das er im Sinne hats 
te zu beyrathen, einen Proch. Er gewann 
denſelben und liegihn fich äußerft thener bezahlen. 
Das Frauenzimmer verwieß ihm feine wenige 
Galanterie und gab ihm zu verftehen, daß er 
ſich felbft bey den Abfichten, die er auf fie ges 
äußert, Im Wege ftünde, Wie fo, Mademoifelle? 
verſetzte der Advolat. Ich habe Ihnen nur 
zeigen wollen, was Advociren einbringt, und 
Sie moͤgen nun ſelber Aa; * ich nicht 
eine gute Parthie bin? ? 


150. io, 


Anlage zum Hoffmann. 


He Herzog von Montaufier war Gouvers 

neur des Dauphins, eines Sohns Lubs 
wigs des Bierzehnten, und ein fehr rechtſchaff⸗ 
ner Mann, Er fchenfte feinem Untergebenen 
feinen Fehler, und fah es ungern, daß andre 
Ihm Schmeicheleyen fagten. Einft da der Daus 
phin nach dee Scheibe fchof, fehlte er aus ges 
wohnter ‚Slatterhaftigfeit und traf kaum noch) 





in den aͤußerſten Rand der Scheibe, Der Her 
zog verfportefe ihn Darüber, und rief, um ihn , 
zu befchämen, ben jungen Marquis von Cre⸗ 
quy, der fuͤr einen guten Schuͤtzen bekannt war. 
Der Marquis that, als ob er noch ſo genau 
zielte; aber endlich ſchoß auch er vorbey und traf 
lieber. die Scheibe ganz und gar nicht, Der 
Herzog von Montauſier erſtaunte über fo viel 
Verſtellungskunſt in ſo fruͤhen Jahren. Jun⸗ 
ger Boͤſewicht! rief er; wenn ich dir auf 
der Stelle den Hals umdrehte, ich wuͤrde 
dir recht thun. 


151. 


Der hartnaͤckige Supplikant. 


in gewiſſer Oberaufſeher einer Provinz; warf 
eine Bittfchrift, die ihm einft ein Dauer 
übergab, verächtlich zurück. Der Dauer ließ 
ſich nicht abſchrecken, fondern fam zum zwey⸗ 
tenmal mit feiner Bittſchrift. Der Auffeher 
jagfe ihn fort und rief Ihm Schimpfworte nach; 
aber auch dieſe hatten keinen Eindruck gemacht. 
Der Bauer kam zum drittenmal wieder. Der 
Aufſeher verlohr die Geduld und gab ihm Stock⸗ 
fhläge, bis endlich der Bauer ganz trocken 
ſagte: wenn Ew. Gnaden alle Bittſchriften 
ſo beantworten, warum ſchaffen Sie nicht 
= 64 ihre 


ihre Tagediebe von Sekretaͤrs ab? Diefer 


Scherz gefiel dem Dberauffeher, und der Dauer 
erhielt wag er ſuchte. 


152. 


Chelofer Stand im Himmel. 


Ki: fagte ein Bürger, während der Predigt 
zum andern, was ber NHert Pfarrer da 
teBe! die Leute follten im Himmel fo einzeln 
leben? Narre! fagte der andre, es ſteht ja in 
der Bibel, daß feine Ehen feyn werden. — 
- Warum dennaber nicht? verfeßte der erſte. — Je 
nun, wie ihr frage! antwortete der andre, 
Vermuthlich doc) wohl, weil Feine Prieſter 
zum Copuliren da ſind. | 
‚ ! 


153, 
Lotterie. 


> Ye Bürger zu Schoͤppenſtadt hatten an 
ihrer Kirche einen Thurm ju bauen. 
Sie legten dazu, mit Bewillinung der Landes⸗ 
herrſchaft, eine Lotterle an, verfauften richtig die 
£oofe, aber ver-aßen die Ziehung. — Als man 
fi darüber beſchwerte, anfworteten fie: was 
. verlange man von ung? Sollten wir denn dag 
einge⸗ 
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eingenommene u. wieder egeben? was 
hätte die Lotterie uns geholfen? 


154. 
Kaifer Sigismund, 


Ianfer Sigismund hatte einen Eurzmweilfgek 

Mann, Namens Peter Zabata, an fels 
nem Hofe, von dem Sr. Majeſtaͤt manches 
einftecfen mußten. Einft hatte der Kayſer auch 
feiner Seits einen luſtigen Einfall, der die 
Gegenmwärtigen fehr zu lachen machte, Laßts 
nur gut ſeyn! ſagte endlich der Kayſer, der Pe⸗ 
terle wird mir geſchwinde genug wieder aus⸗ 
zahlen. — Vielleicht auch nicht, verſetzte Zar 
bata, dem der Kayfer noch fein Gehalt fehuldig 
far, denn warum. foll nur Peterle fo ge 
ſchwinde auszahlen, wenn der Kaiſer ſo lang⸗ 
ſam auszahlt? 


- 155. 
Unfleiffiger Kirchengänger. 


Pin Zürft fagte zu feinem Minifter: man 
fpräche in der Stadt, ald wenn ber Schatz⸗ 
meifter nie in die Kirche gienge. — Davon 
weiß ich nichts, ermwiederte der Minifter; aber 
das sc ich, Daß der —* von dem Ew. 
Durch⸗ 
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Durchlaucht ſo ſchaͤndlich — wurden, 
alle Tage hineingieng. 


156. 
Gothiſche Baufkunſt. 


eber der Tafel eines gewiſſen Fuͤrſten kam 
die Rede auf die Gothiſche Baukunſt. 
Man hat unrecht, ſagte der Fuͤrſt, daß man das 
von In neueren Zeiten fo verächtlicy fpricht; fie 
hatte immer viel Gutes, und ich mwünfchte wobl 
eine genauere Kenntnis davon zu haben. — 
Ew. Durchlaucht dürfen nur befehlen, ver. 
ſezte ein Officier, der dabey ſaß. — Wie ſo? 

Seyd ihr Kemer davon? verſetzte der Fuͤrſt. 

— Nein, Ihro Durchlaucht; aber es koſtet 
nur einen Brief, und. Sie koͤnnen alles er- 
gebren. Ich babe fehr gute Freunde im 


Gorha. 





157. 
Widerruf. 


in Mann zankte ſich heftig mit ſeiner Frau 
und ſagte endlich im Zorne: du biſt nicht 
werth daß dich der Teufel hole. — Was? 
ſchrie die Frau und ſtemmte die Hände in bey⸗ 
de Seiten; ich nicht werth, daß mich der nn 
at e 
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fel hole? — Nun ja! ja! rief der Mann: 
du biſt werth, daß dich der Teufel hole. — 
Dein Gluͤck daß du widerrufſt! verſetzte die 
Frau. | | 
158. 
Ungültige Münze. 

| 2: n einer gewiſſen Reichsſtadt in Schwaben 

ward eine neue auswärtige Münze, bie zu 
wenig Silber hatte, verrufen. Es gab feinen 
Kupferftecher, der die Münze hätte ftechen koͤn⸗ 
nen, und man ſchlug alfo zur Belehrung ber 
Sürger mehrere Stüce davon in natura am 
KRathhauſe an, mit der Weberfchrift: diefe Müns 
ze wird nicht für voll genommen. — Des 
Nachts fam ein Dieb, nahm bie Münzen weg 


und fehrieb auf das Blatt flafi der vorigen 
Ueberſchrift: Man nimmt fie dennoch) für voll. 


un — — 


159. 
Der Soldat auf der Schildwacht. 


(Sin junger Soldat ftand zum erftenmal Schilde 
wacht, und ſchrie fleißig: Wer da? — 
Die Antwort war immer: Guter Freund, — 
Loͤßt mich doch ab, ſchrie er endlih, da bie 
Runde 


2 108 nn 


Runde Fam; denn was foll ich bier ſtehn 
und zu Tode frieren? Es ift bier ja. alles 
gut Sreund. | _ 


160. 
Der Holländifche Admiral. 


in Holänbifcher Admiral ward einft von 

bein General der Zanbarmee, in fein 
Zelt zur Tafel geladen. Der General hatte 
ihm einige Dfficiere nebft einem prächtigges 
ſchmuͤckten Reitpferde entgegengeſchickt, dag dr 
Admiral auch beſtieg. Aber da er des Reitens 
wenig gewohnt war ‚machte er eine ziemlich 
elende Figur, und als eben der General ihm ents 
gegen Fam, ward er fogar durch einen Seiten⸗ 
fprung, den das Pferd mir ihm machte, hers 
abgeworfen. Niemand fonnte fid) des Lachen 
enthalten, und der Admiral, fo fehr es ihn 
heimlich verdroß, lachte mit, — uf den ans 
dern Tag war der General mit ben vornehm⸗ 
ſten Dfficer8 der Armee auf das Admiralfchiff 
geladen, Die Gefundheit -der Generalftaaten ward 
ausgebracht; alle flanden auf und es ward 
aus den Kanonen, auf Drdre des Admirals 
‚eine flarfe ‚Salve gegeben: ber General und 
bie fämtlichen Landofficiers ſtuͤrzten zu Boden; 
‚ber Admiral mit feinen Seeofficter8 blieben ftes 


* und der erſtere ſagte zu dem General, ins 
dem 
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dem er wieder an feiner Seite herzlich lachte: 
Well, So ryden wy to Water, myn Heer. 


161. 


Hans Combe. 


hakeſpear ſtand mit einem gewiſſen Edel⸗ 

mann, Namens Combe in vertrauter Be⸗ 
kanntſchaft. Einſtmals, da in einer Geſellſchaft 
von mehr andern Freunden von allerley Gegen⸗ 
ſtaͤnden auf eine ſcherzhafte Art geſprochen wur⸗ 
de, ſagte dieſer Herr Combe lachend zu uns, 
ſerm Dichter: er bilde ſich ein, Shakeſpear 
werde ihm eine Grabſchrift machen, wenn er 
ſeinen Tod erlebte. Weil er ſich aber nicht 
vorſtellen koͤnne, was man nach ſeinem Tode 
von ‚ihm werde fagen koͤnnen, fo wollte er ihn 
erfucht haben, diefe Grabſchrift fogleich auf der 
Stelle, zu machen. Shafefpear, welchem ein 
Inpromptu nichts foftete, da im Grunde alle 
feine Werke nichts anders find, gab ihm fos 
gleich diefe vier Verſe: 


Ten in the hundred lies here ingrav’d; _ 
Tis a hundred to ten, his foul is not fav’d: 
If any man ask: Who lies in this tomb? 
©®h.ho, quoth the Devil, tis my John- 

| a-Comb. | 
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„Zehn in hundert liegt hier begraben, und 
enge ift gegen zehn zu wetten, daß feine 

eele nicye im Himmel ift. Fragt jemand: 
wer liege unter diefem Stein? O bo, antıwor« 
tet der Teufel, es ift mein Hang Combe.“ — 
Die Geſellſchaft lachte, und Hans Combe 
mußte mit lachen, fo gut er fonnte, aber man 
fagt, daß er Shakeſpear die Schärfe dieſer 
Satyre niemals vergeben habe. Ä 


ın 
Die beyden Alten. 


(ine Dame farb in ihrem drey und neun⸗ 
Nr zigften Jahre. Ein Herr, der nur ſechs 
Monat jünger war, ſagte, als man ihm die 
Nachricht Hinterbrahte: So muß ich mid) 
denn auch bereit halten. Zwifchen mir und 


dem Tode war nur noch fie. 


| 163. 
Boileau im franzöfiichen Lager. 


M fuͤhrte einſt den beruͤhmten Boileau 
in daß Lager des großen Condé. Die⸗ 

fer Prinz, der ein Freund der Wiſſenſchaften 
war, nahm ihn gnädig auf, zeigte ihm feine 
Armee und fragte ihn, was er davon büce 
MS 
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te? — Ich glaube, antwortete der Dichter, 
ſie wird vortreflich werden, wenn ſie erſt 
muͤndig ſeyn wird. — Es war nehnilich eine 
Armee, die man aus lauter jungen Leuten zus 
ſammengeraft hatte, wovon die älteften ohnges 
faͤhr 17 Jahre alt waren, | 


164. 
Der Adept der nicht an den Hof will. 


Roy Rudolph der Zweyte, hatte von einem 
Chpmiften in Franche⸗Comte gehöret, dee 
ganz gewiß ein Adept feyn ſollte. Er fchickte 
daher einen Vertrauen zu ihm, ber ihn bes 
wegen folte, an feinen Hof nah Prag zw 
kommen. Der Bertraute that fein Aeußerſtes, 
um ihn zu überreden; aber der kluge Chymiſt 
blied bey feiner abfchläglichen Antwort. " Ente 
weder, fagte er, ‚bin ich ein Adept, oder bin 
feiner. Bin ich ein Mdept, fo habe’ ich den 
Kayſer nicht noͤthig; bin ich aber. feiner, fo 
hat der Kayfer mich nicht nötbig, . 


165. | 
Abraham von S. Clara. 
ine vornehme Gräfin zu Wien fchickee ie 


- Kammermädchen in das Auguſtinerkloſter, 
Br um 
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um nachzufragen, ob der Pater Abraham pres 
Digen würde. Da dad Mädchen an die Pfors 
te kam, fand eben Pater Abraham an ver 
Thuͤre, und weil dag Mädchen glaubte, daß eg 
der Pförener wäre, fo fragte fie ihn im Nas 
men ihrer Gräfin: ob denn der Fabelhans — 
denn fo hieß man ihn allgemein in Wien — 
morgen predigen würde? — Sagt eurer Grä- 
fin, verfegte der Pater, daß fie dießmal ja 
nicht auisbleiben fol; denn der Fabelbans 
predigt wirklich), und predigt von Huren 
amd Ebebrechen. | 


| 166. 
Auszug aus einem Briefe des Herrn 
von Boltaire an Herrn von 

| Beauvais. 


—X ch wohnte neulich der Leichenpredigt bey, 
—— die der Prediger. zu N* * * unferm 
verfiorbenen König hielt. Meine Schäflein, 
ſagte er, laffet ung unferm guten König das 
ervige Leben wuͤnſchen. Er fuchte den Srieden, 
nachdem er zwo Schlachten in eigner- Perfon 
gewonnen. Er gab den Urmen gern Allmo⸗ 
fen, und hätte er Geld gehabt, er hätte ges 
wiß feine Schulden bezahle, Er fiftete eine 
Krlegsfchule, bauete die fchöne Bruͤcke zu * e 

au 
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auf der ihr ſpatzieren geht, und hatte einen Kam⸗ 
merdiener, dem ich meine Stelle zu danken ha⸗ 
be. Dieſe Leichenrede gefiel mir ungemein; denn 
fie wollte nichts Geſuchtes und Außerordentlis 


ches fagen, fie fam aus dem Herzen, und mag 


‚noch das befte If, fie war kurz. 
167. 
| Heldenmuth eines Gaskoniers. 


Rn einer Batallle fagte ein Soldat zu einem 
I andern, der ein "Gasfonier war: Memme, 
warum zitterſt du fo? Aus. Furcht vor. der 


Gefahr, verfegte der Gasfonier, in die mich 


meine Herzhaftigkeit ftürzen wird. 
168. 
Ein Dito. 
ch zittere? fagte ein anbrer Gaskonler; 
nicht doch! die Haut fehaudere mir nur 


vor Abſcheu über das Blurbad, das ich ans 
richten will. \ Zu 


Bade. Siebenter Th. H I 169. Ein 


X 
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Dr 169. 
Noch zwey dergleichen. 
Nus Jurcht iſt es gewiß nicht, ſagte ein 


dritter Gaskonier, daß ich zittere. Nur von 
der Kaͤlte ſchaudre ich, womit ich der Gefahr 
entgegenſehe, in die mich meine Tapferkeit 
ſtuͤrzt. — Und mir, antwortete ein Vierter, 
huͤpft das Fleiſch nur vor Freuden uͤber den 
Sieg, den wir davon tragen werden. 


00 190, 
Stärfe in Vergleichung. 


Jn vorigen Jahrhundert verglich einſt ein 
Katholifcher Priefter die vier Lehrer der Las 
teinifchen Kirche mit den vier Rönigen im Kars 
tenfpiel. — Der heilige Gregorius, fagte er, 
heiße mit Recht der: —— oder der Ed: 
fein König, wegen feiner vauben und unpe 
liefen Sprache; den heiligen Ambrofius'nen- 
ue ic) den Treffel- oder den Klee-Rönig, mes 
gen der: Blumen. feiner DBeredfamfeit; der 
heilige Hieronymus ift mir der Piquefönig, 
wegen feiner fcharfen und beiffenden Schreib: 
art; und den heiligen Auguftinus betrachte 
ich als den Herzens:König, wegen feiner gro- 
Ben Frengebigfeit gegen die Armen. 
Be oe 171. Das 
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"7 Aa 
Das Spagierengehen. 


$ Ye Spanier mußten vor Zeiten dag Spar 
gierengehen gar nicht fennen. Als die 
Roͤmer Spanien erobert hatten, und auf den 
großen Plägen der Städte auf und niedergiens 
gen, fo famen fie, wie Strabo erzehlt, zu ihnen 
gelauffen, und erboten fich, wenn fie fich etwa 
verirrt hätten, fie wieder zurecht zu weiſen. 


172% 
Entfchuldigung eines Trinfere. 


in Prediger machte einem feiner Beichtſoͤh⸗ 
ne große Vorwuͤrfe wegen feiner überınds 
ßigen Liebe zum Trinken, — Aber wäre denn 
Srinfen fo ſchlimm? verfegte der Beichtfohn. 
Sch dächte, es wäre der bequemfte Weg, in den 
Hhinmel zu fommen. Denn nicht wahr, Herr 
N arrer; wer nicht ſuͤndigt, kommt in den Him⸗ 
mel? Und wer ſchlaͤft, der ſuͤndiget nicht? — 
Nun aber befoͤrdert nichts ſo ſehr den Schlaf 
als das Trinken, und alſo koͤmmt der, der 
viel trinckt, in den Himmel. 


92 173. Lulli 
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173» 
Lulli in der Mefte. u 

He berühmte franzoͤſiſche Componiſt Lulli 

gieng einſt zu Paris in die Meſſe. Er 
hoͤrte zu ſeiner Verwundrung eine ſeiner Opern⸗ 
arien, der man einen geiſtlichen Text ſo elend 
untergelegt hatte, daß feine Sylbe recht dekla— 
mirt war. — Vergieb, lieber Gott, ſagte 


Lulli, daß meine Muſik fo ſchlecht iſt. Sie 
war fuͤr dich nicht gemacht. | 


174. | 
Die zwey Miniſter. 


90 Minifter, davon der eine ben andern 
geftürzt hatte, um feine Stelle zu befommen, 
begegneten einander im Schloß auf der Treppe. 
— Was giebts Meues? fragte der junge Mi 
nifter den alten. — Nicht viel mehr, verfete 
diefer, als mas Sie fehen: daß Sie herauf 
fteigen und ich herunter feige, 


175. Elis 


— . 117 
17. | 
Eliſabeth Canning. 


QN qh war eben zu London, erzehlt der Herr von Vol⸗ 
talre, als die Begebenheit der jungen Eliſa⸗ 
beth Canning fo viel Aufſehens machte. Eliſa⸗ 
beth war ſeit einem Monate aus dem Hauſe 
ihrer Anverwandten verſchwunden; fie kam mas 
ger, entſtellt und mit zerriſſenen Kleidern wieder 
zuruͤcke. — Ey mein Gott, ſchrie Die Tante, 
in was fuͤr einem Zuſtande ſeyd ihr! Wo habt 
ihr geſteckt? Woher kommt ihr? Was iſt euch 
wiederfahren? — Ach liebe Tante, ich kam 
durch Morfilds, um nach Hauſe zuruͤckzukehren; 
da warfen mich zwey ſtarke Buben zur Erde, 
thaten mir Gewalt an und fuͤhrten mich in ein 
Haus zehn Meilen von London. | 


Die Tante und bie Nachbarinnen meinten bey 
diefer Erzehlung. — Ach mein Kind! Wäre 
das nicht bey dem abfcheulichen Weibe, der Bed, 
wo euch diefe Raͤuber Hingeführt haͤtten? denn 
das wäre. gerade zehn Meilen von London. — 
Ja, liebe Tante, ganz gewiß bey der Web. — 

In dem großen Haufe rechter Hand? Eben da, 
liebe Tante. — Die Nachbarinnen befchrieben 
darauf bie Frau Web, und Jungfer Canning 
fand, daf ed, Zug vor Zug, diefelbe Perfon waͤ⸗ 
re. Die eine Nachbarinn fagte, daß bey bies 
fer Frau die ganzen Nächte durch gefpielt würde, 
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und daß es ein recht verderbliches Haus waͤre 
wo die jungen Leute ihr Geld verloͤhren. — 


Ach ja wohl! ein recht verderbliches Haus, ſag⸗ 
te die Jungfer Canning. — Es iſt noch wohl 


ſchlimmer, fieng eine andre an; denn die bey⸗ 


den Spitzbuben, die Neffen der Web, beſtreichen 
die Heerſtraßen, greiffen alles auf, was ihnen 
von huͤbſchen jungen Mädchen vorfommt, und 


laſſen fie bey Waffer und Brobt fo lange figen, 


bis fie ſich den jungen Spielern zu Willen er; 
geben. — Rede, Kind! Sage! bat man dich 
auch bey Waffer und Brodt laffen ſitzen? — 
Das hat man gethan, liebe Tante, — Mean 
fragte noch welter, ob die beiden Spisbuben fie 
nicht gemißbraucht hätten, und ob nicht die jun⸗ 
‚gen Spieler — — Hie antwortete, daß fie 
mit ihnen gerungen, daß man fie entfeßlich ges 
ſchlagen, und daß ihr Leben in größter Gefahr 
gervefen. Tante und Nachbarinnen fiengen von 
frifhem an zu ſchreyn und zu heulen. 


Man führte auf der Stelle die junge Can 
ning zu einem gewiffen Herrn Adamfon, der 
ſchon ſeit langer Zeit ein Beſchuͤtzer der Fami⸗ 
lie war, Es war ein reicher Mann von großem 
Anfehen In feiner Gemeine. Er-ftieg fogleich 
mit einem gleich eifrigen Freunde zu Pferde; 
fie fundfchaffeten bag Haus der Srau Web aus; 
ſie zweifelten gar nicht, da fie es fahen, daß das 
Mägdchen darinnen eingelperrt geweſen; fogar 
ba fie eine ‚Heine Scheure vol Heu getoabt 
gr 
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wurden, gerlethen ſie auf die Vermuthung, daß 
es wohl eben dieſe Scheure ſeyn muͤßte, wo das 
arme Kind geſeſſen haͤtte. Das Mitleid des gu⸗ 
ten Adamſon ward dadurch noch erhöht; er bes 
fragte Eliſabeth bey feiner Zurückfunft, und eg 
war die nehmliche Scheure; juft fo, wie er fie 
ihr befchrieb. Das ganze Viertel gerieth in 
Hemwegung, und man verftand fi) zu einer Sub⸗ 
feription für die arme gemißhandelte Ganning. 


&o wie nach und nach die junge Canning 
ihre vorige Kräfte und Schönheit wieder erhielt, 
wurden alle immer eifriger, fie zu rächen. Herr 
Adamfon überreichte dem Sherif eine Klage im 
Namen der gemißhandelten Unfchuld. Frau Web 
und alles was in ihrem Haufe war, ward einges 
zogen und ing Gefängnis geworfen, 


Der Sherif, um deſto beffer hinter die Wahrs 
heit zu kommen, fieng damit an, daß er’auf eis 
“ nen freundfchaftlichen Fuß ein junges Dienfts 
mägbchen der Frau Web zu fih kommen ließ, 
und fie durch. gütliche Borftelungen zu bewegen 
fuchte, alles herauszufagen., Das Mägdchen, das 
Jungfer Canning nie in ihrem Leben gefehen, auch 
nie von ihr hatte reden hören, antwortete ans 
fange ganz aufrichtig, daß ihr nichts von allem 
bewußt wäre; aber da der Sherif ihr fagte, daß 
man fie vor Gericht ziehen und unfehlbar auf⸗ 
hängen würde, wenn fie nicht alles befennte, fb 
fagte fie, was er nur immer von ihr verlangte. 

24 Kurʒ 
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Kurz, die Geſchwornen verfammelten fi, und 
neun Perſonen wurden zum Strange verdammt, 


Ein Gluͤck für. die Leute war ed, daB in 
Engelland Fein Gericht inggeheim, fondern bey 
ofnen Thüren gehalten und jeder intereffante Pros 
ceß in den öffentlichen Zeitungen gedruckt wird, 
- Die Zeit der Hinrichtung fam fchon heran, als 

ein Philofoph Namens Namfay den Proceß laß, 
und ihn von Anfang bis zu Ende dufferft abs 
gefchmackt fand. Er fchrieb ein fliegendes-Blart, 
worinn er es, ald eine Grundregel, feftfezte:- daß 
die erfte Pflicht der Gefchwornen wäre, Mens 
fchenverftand zu haben. Er bewieß, daß Frau 
Web und ihre beiden Neffen Leute von ganz; ans 
drer Compofition ald andre Menfchen ſeyn müßs 
ten, wenn fie junge Mädchen, um fie nachher ent ⸗ 
ehren zulaffen, bey Waſſer und Brodt erſt aushun⸗ 
gerten, daß es ja wohl natürlicher. wäre, fie viel⸗ 
mehr aufs befte zu halten und herzuszuputzen, 
damit fie velzender würden; daß Kaufleute, 
wenn fie ihre Waaren, an Mann bringen wols 
ten, fie gewiß nicht vorher beſudeln oder zerreiffen 
würden. Er zeigte, daß gewiß Jungfer Gans 
ning nie in dem Haufe geweſen, daß fie nur 
nachgefprochen hätte, was ihr die Einfalt ifo 
rer Tante in den Mund gelegt, daß der ehrll⸗ 
che Adamſon, aus übertriebenem Epfer; diefen 
ganzen blutigen Proceß ohne alle Urfache ers 
regt, und daß neun Bürger würden. umfons 


men muſen, weil Sungfer Canning ſchoͤn wäre 


und 





und Lügen geſagt hätte. — Das Mägprhen, 
das unter vier Augen dem Sherif alle verlangte 
Unwahrheiten geftanden hatte, war aud) vor Ges 
richt bey ihrer erften Ausfage geblieben. Mer 
aus falſchem Eifer oder aus Furcht einmal ein 
falfche3 Zeugnis ablegt, der. zieht nachher nicht 
leicht wieder zurück, aus Furcht für einen Lügner 
zu gelten. 


Es thut hier nichts, wendete Ramfay ein, daß 
das Gefe verordnet, auf zweyer Zeugen Ausſage 
einen Angeklagten zu henken. Wenn ber Groß⸗ 
kanzler von England und der Erzbiſchoff von 
Canterbury gerichtlich ausfagten, daß fie mich 


hätten Vater und Mutter ermorden, und beyde 


nad) einander zum Fruͤhſtuͤck mit Haut und 
Haar aufeffen fehn, fo wuͤrde ınan den Herrn 
Großfanzler zuſammt dem Herrn Erzbifchoff, aus 
chriſtlichen Mitleiden, müffen ins Irrhaus bringen, 
aber nicht mich auf ihr Zeugnis lebendig. vers 
brennen lafien. Wenn auf der einen Seite taus 
fend Zeugniffe find, und auf der andern die 
Unmöglichkeit der-begeugten Sache, fo muß bie 


Unmöglichkeit der Sache alle die taufend Zeug 


aiffe über den Haufen werfen, 


Drieeſer fleine Auffag oͤfnete dem Sherif und 
den Gefhmwornen die Augen. " Sie fahen ſich 
verbunden, den Proceß von neuem durchzuge⸗ 
ben; es kam heraus, das, Jungfer Canning 
Fran eine kleine Spigbäbin war, die unter 
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ber Zeit, da fie bey Frau Web wollte gefans 
gen gefeffen haben, ihre Wochen gehalten hatte; 
und die ganze Stadt London, die fih ihrer eis 
frig angenommen, war eben fo befhämt, als das 
mals, ba fie dem Hans Nord ihre Geld gab, um 
ihn in den engen Hals einer Bouteille kriechen 


gu ſehn. 
176. 
Der Fremde in Deutſchland. 


in Fremder hatte im Neiche eine Neife zu 
thun. So oft er fragte, wo er wäre, 
nannte man Ihm ein andred Fürftenthum ober 
eine onhre Grafſchaft. — Nun wahrhaftig, 
fagte er, wenn man Recht bat, die Könige 
‚und Sürften Sterne zu nennen, fo bin ich 


ige in der Milchftraße. | 
177 


Der Neuling. 


in Hollaͤndiſcher Kaufmann, der u Mins 
ſter an der Wirchstafel fpeifete, als eben 

ber Komoͤdlenzettel gebracht ward, frägte , was 
das für ein Ding waͤre: Komödie? Man er- 
klaͤrte es * und rieth ihm zugleich, dag heus 
tige 


tige Stuͤck — welches die Operette ber Des 
ferteur, war — ja nicht zu verfäumen. ch 
gienge gerne hinein, antwortete der Kaufmann; 
aber hier leſe ich eben: die Scene ift auf einem 
Dorfe, und fo weit darnach zu geben, das 
moͤgt's doch nicht werth fepn. 


178. 
Ein Dito. 


Ronmen Siedoch mit mir, fagte ein Kauf 
mann zu Bourdeaur zu einem Fremden; 
wir wollen Kofe und Colas befuchen. — Was 
iſt das für ein Haus? fragte der Fremde. 
Iſt es fehon lange etablirt? Womit han⸗ 
Belt es? en 


179. 


Grabſchrift eines Spanifchen Ka 

pellmeifters. | 

„Mier ruht Don Emanuel Gutierez; Kapell⸗ 

meiſter des Koͤnigs, meines Herrn. Als 

er in den Himmel kam, ſprach Gott zu den 

- Engeln: Schweigt! und laßt fingen Don 

Emanuel Gutierez, Kapellmeifter des Königs, 
meines Herrn!“ ee 


| 180. Miß⸗ 
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180. 
Mißverſtand. 


in Mann in einer nahmhaften deutſchen 

Stadt hoͤrte ganz andaͤchtig einem Trau⸗ 
erſpiele zu. Sein Nachbar, der von einer Re⸗ 
de vorzuͤglich geruͤhrt ward, ziſchelte ihm zu: 
Eine ſehr ſchoͤne Stelle! — Gut genug, ant⸗ 
wortete ihm der Mann, wenn der vers 
wünfchte Zugwind nicht wäre, 


181. 
| Voßius. 
m te find ein fo gelehrter Mann, mein Herr, 
fagte einft ein junger Prediger zu dem 
ältern Voßius; ich glaube wahrhaftig, Sie wiſ⸗ 
fen alles. — Warum nicht gar? antwortete 
Voßius. Micye die Hälfte von dem weiß 
| RX was junge Gelehrte zu wiflen fich ein 
Aden. | | 


182. 


"Anekdote von Boſſuet. 


offiset, nachheriger Biſchof von, Neaur, 
| lernte, da er ohngefäht erft fieben ober 
‚acht Jahre alt war, ſchon Predigten auswen⸗ 
De | dig 
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big, bie er dann fehr gut und lebhaft herzuſa⸗ 
gen wußte. Die Margquifin von Rambouilet, 
die viel davon hatte reden hören, wuͤnſchte th 
einft zu hören, und brachte den vornehmen 
Herrn und den wigigen Köpfen, die Abends bey ihr 
zu fpeifen pflegten, biefelbige Begierde bey. 
Der junge Boſſuet erfchien und hielt, da eg 
ſchon in der Nacht zwoifchen eilf und zwoͤlf war, 
mit vieler Anmuth und .Dreiftigfeit ſeine Pre⸗ 
digt. — Nun das gefteh ich, fagte Volture, 
der dabey war, fo fpät und fo früb, wie 
heut, hab ich noch nicht predigen hoͤren. 


183. 
Der Arabifche Richter. 


in Schiffer befchiwerte ſich einſt mit Unge⸗ 

ſtuͤm bey dem Gouverneur zu Moskat, 
daß ein Kaufmann diefes Orts fich weigerte, ihn 
feine Fracht zu bezahlen. Der Gouverneur baf 
ihn, auf eine andre Zeit wiederzukommen. Dies 
ſes gefchah mehrmahlen hintereinander, bis end» 
lich der Schiffer einmal ganz falt wieder anfing, 
Daß er doc) geruhen möchte, ihm Recht zu. vers 
ſchaffen. Er erhielt es auf der Stelle, und 
auf. die Frage des Schifferd, warum er vors 
ber immer abgemiefen worden? antwortete ber 
, Bouvernenr: weil ihr immer trunken wart, gu⸗ 
fer Sreund, Der Schiffer ſchwur, daß er das 
in ganzen Jahren nicht mehr geweſen wäre, aber 
ie ber 
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der Richter verſi cherte ihn, daß er ihn in der 
allergefäßelichiten En gefehn hätte 
— im Zorne. 


184. 


Der Englaͤnder. 


in Spanier gieng mit einem Englaͤnder, 
W unfern der Themſe, ſpazleren, und das Ges 
ſpraͤch fiel auf den in England fo gewöhnlichen 
Selbſtmord. Die Engländer, meynte ber Spas 
nier, müßten mehr. als andre Nationen zur 
Milgfucht geneigt fepn. — Warum dag? vers 
fegte der Engländer; kann man fich nit aus 
bloßer Gaprice das Leben nehmen? Der Spa» 
nier fand dag unmöglich, und der menſchlichen 
Natur zuwider. Mitlerweile Samen fie ganz nah 
an die Themſe. — Sie fennen mich doch, 
fleng ber Engländer an, daß id) nicht milgfüche 
tig bin? — Wenn e8 jeder fo wenig wäre, wie 
Sie, erwiederte der Spanier, fo würde es kei⸗ 
ne Selbfimörder geben. — Sie wiſſen doch, 
fuhr jener fort, daß ich gut bemittele bin und - 
noch lange Zeit bey den Meinigen gang vers 
gnügt leben Fönnte? — Das weiß ich aller 
dings, antwortete der Spanier. — Nun gut! 
leben Sie wohl auf ewig, fehrie der Engländer 
flürzte fich in den Fluß und ertranf, 


185. Wer 
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Mer muß es beffer wiffen? 


runs, der Verfaffer des Stummen, des 
Advokaten Patelin ıc. hatte ein fo ſchwa⸗ 
ches Gefiht, daß er ohne Brille auch nicht eins 
mal effen Fonnte. Ludewig der Vierzehnte, der 
ihn fehr Hoch hielt, fragte ihn eines Tages: 
wie fieht ed um eure Augen? — Sire, antı 
wortete Brueys, mein Better ein großer Mes 
difus, verfichert mich, ich fähe ein wenig beſſer. 


— 


186. 
Der ruinirte Autor. 


Hu der Kraͤuterkenner, ſonſt auch Doktor Sal⸗ 
© bey genannt, ein Mann der fich mit Univers 
faltinfturen, mic Politik, mit Metaphyſik, 
mit allem Möglichen abgab, verſuchte auch einſt 
ein Eufifplel, dem er die Auffchrift gab: the 
riot. Das Stück ward mit vielem Lerm augs 
gepfiffen, und was dag ſchlimmſte mar, fo blieb, 
dem armen Manne, der es auf eigne Koften 
hatte drucken laffen, beynahe die ganze Auflage 
auf dem Halfe. Da ihn bald darauf feine Gläus 
biger fehr drängten, äußerte jemand den Gedans 
fen, daB es wohl vermuthlich fein Luftfpiel * 

Pr —F muͤßte 
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müßte, was ihn zu Grunde ‚gerichtet hätte. 
Nicht fein ‚Luftfpiel, antwortete Garrik, fondern 
Gott Und die Natur. — Gott und die Na 
tur war der Titel eines phllofophifchen Wercks 
son eben dieſem HIN, dag er gleichfalls ſelbſt 


verlegt hatte, und eben fo übel damit gefahren 


war, 


187. 


Der Jude und der Churfürft ven 


Maynz. 


in fremder Jude, der mit Koftbarfelten hans 

” delte, befand_fid) eben in Maynz und marb 
zum Churfürften. gerufen. Der Churfuͤrſt frags 
te ihn unter andern, wie er mit Maynz zufries 
den wäre? — Sehr wohl, fagte der Jude, 


bis auf vier Dinge, die ihm nicht in hinlaͤng⸗ 


licher Anzahl vorhanden fihlenen. Der Churs 
fürft erftaunte nicht wenig, da er auf feine Fras 
ge: was für Dinge das wären? hören mußte: 
Dfaffen, unzüchtige Weibsbilder, Wirthshaͤuſer 


und Bettler. Gerade mit diefen vier Dingen harte 


er die Stadt am reichlichften verfehen geglaubt, 


— Der Jude mußte ſich erflären, nnd that 


es folgendermaßen: Der Pfaffen koͤnnen nicht 
genug feyn; denn es giebt ihrer, die zwey 
Praͤbenden haben: der unzüchtigen .. 

er 


— | ‚429 


bilder Fönnen nicht genug fenn; denn man 
Flagt, daß vor den Pfaffen auch die ehrfichen 
Weiber nicht ficher find. Der Wirthshaͤuſer 
Fönnen nicht genug feyn; denn fonft würden 
die Dominifaner in ihren Klöftern gewiß kei⸗ 
nen Weinfchanf halten; und der Bettler koͤn⸗ 
nen nicht genug feyn; denn würde man fonft _ 
aller Orten Bertelmönche fehen ? 


188. 


Der nehmliche Jude. 


©: wle die fatyrifchen Köpfe überhaupt nicht 
die gelisteniten find, fo war e8 auch uns 
fer Jude in Mainz nicht. Beſonders hätten 
ihm die Geiftlichen gar zu gerne eins angehans 
gen. Sie hielten dazu die Religion für dag 
befte Mittel, und wollten ihn in die Verlegenheit 
fegen, entweder ein Chriſt zu werden oder als 
ein Fäfterer rechrfchaffen abgeftraft zu werden, 
Einer von ihnen hielt ihm daher bey Belegen» 
heit ein Crucifix vor, und verlangte durchaug, 
daß er fich erflären follte, waß er von dieſem 
hielte? — Mein, fagte der Jude, wer von 
uns beiden geht vor? Erſt laßt ihn fagen, 
was er von mir hält; dann will auch ich far - 
gen, was ich von ibm halte, 
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. Du Hypochondriſt. 


u einen Arzt in Paris kam ein Mann, der 
über beftändige Schwermuth und Bangig⸗ 
keit klagte. — Dafür if fein anderes Mittel, 
ſagte der Arzt, al& daß fie fih luſtig machen 
und fleißig ins Staliänifche Theater gehen. Wenn 
Sie Karlin, der Harlefin, nicht kurirt, fo zwei⸗ 
fle ich fehr, ob ich Sie furiren moͤgte. — Sie 
felbft wiſſen wohl nichts von Schwermuth und 
von Bangigkelt? fragte ber Kranke. — Ich 
verſichere ihnen, mein Herr, ich weiß fo gu£ 
als Sie felbft, was Hypochondrie ift, verfehte 
ber Arzt. — Und bedienen Sie fich zumellen 
felbft der Kur, die Ste mir vorgefchlagen haben? 
— So oft ald möglich, fagte der Arzt, auch wenn 
mir nichts fehlt: Denn wenn es ein gutes Heils 
mittel ift, fo iſt es ein noch befferes Präfervativ, 
— Was brauchen Sie denn aber für Ihre Aus 
gen? fuhr der Kranfe for. — Für meine Aus 
gen mein Herr? da brauche ich nichts; Gott 
fey Danck! ar find noch fo flarf und gefund, 
als irgend ein Paar Augen bier in Paris. — 
Das toeiß ich beffer, verfezte der Kranke; denn 
wenn Sie nur vier Schritte vor fich fehen koͤnn⸗ 
ten, würden Ste dann mich nicht kennen? Ich 
bin ja eben der Karlin, dem Sie fo viele Ver» 
bindlichkeit baben, Aber. wahrlich! ich ‚bin 
arum 


— —— 131 


darum nichts tuftiger, weil e8 mein n Beruf if 
andere luſig zu machen. — 


190. 


Die vergeſſene Nulle. 


in Gastonier laß in Geſellſchaft einen Brief, 
toorinnen ihn fein Vater berichtete, daß man 

iön zehnten wollte, und daß ihm dies fehr bes 
ſchwerlich fiele, da er nur 200 Pfund Einfoms 
men hätte. Der Gaskonier, ſtatt 200 Pfund 
zu fagen, fagte 2000. Ein Frauenzimmer, das 
binter feinem Stuhle ftand, und ohne daß er 
es merkte, mit hineinſah, wollte den Fehler vers 
beffern und fagte: 200. — Nicht doch! nicht 
doch! antwortete der Gagfonier, und da fie ihm 
die Zahl wieß, fagteer, ohne fih zu befinnen, 
von wem er fpräche: ch glaube, Gott verdamme 
mich! der Narr hat die Nulle vergeſſen. 


191. 


Mittel wider die Sprödigfeit. 


DS fpielte in Paris eine Komoͤdie, worinn 
ein Liebhaber von ſeiner Geliebten aufs 
unbarmherzigſte behandelt ward. Er lag vor 
ihr eine halbe Stunde lang auf den Knien; er 
Bun ihr eine ewige Treue, rief Himmel und 
2 Erde 
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Erde zu Zeugen, daß feine Liebe erft mit feinen 
Leben aufhören würde, und drohete ſich das 
Leben zu nehmen. Alles dieß machte auf das 
Herz der graufamen Sprövden feinen Eindruck; 
ſie verfchmähete ihn mit der äußerften Kälte und 
Verachtung. Schaufpieler und Schaufpielerinn 
thaten ihrer Rolle ein fo volllommenes Genüge 
und trieben die Illuſion fo weit, daß ein alter 
gutherziger. Officier laut auffchrie: Bier Louis⸗ 
d’or, mein Here! Drücden Sie ihr vier Louis 
d’or in die Hand! ch kenne die Here recht 
gut; fie wollte geftern erft auch nicht. 


192, 
Der Mann von Wiſſenſchaften. 


Yin patriotifchdenfender Miniſter an einem 
geriffen Hofe mußte einem Itallaͤner für 
ein paar Tänze zehntaufend Gulden bezahlen. — 
Gütiger Gott, rief er aus, ich bin zufrieden, 
wenn ich für meine Dienfte, für meine Sorgen, 
für meine fchlaftofen Nächte nur in drey Jahren 
fo viel erhalte. — Kann feyn! fagte ber ver 
tvegene Luftfpringer. Hätten Sie mas gelernt, 
mein Herr, man würde fie auch bezahlen, 


| 193. Die 


193. 
Die furze Bekanntſchaft. 


ine. fremde Fuͤrſtinn rühmte in Berlin über 
der Tafel die franzöftfche Nation. Man 
findet, fagte fie unter andern, von feinen Ges 
neralen fo viel Rühmliches aufgezeichnet, als 
von ben Sranzöfifchen; fie find eben fo tapfer, 
als ſie gefchickt find. Sie fragte einen gegens 
toärtigen preußifchen General, ob fie nicht, 
die Wahrheit redete? — Ihro Durchlaucht 
— zu Gnaden, war die Antwort, ich ha⸗ 
e fie nur eine halbe Stunde kennen ge- 
lernt. — Und wo war das? — Bey Rose 
bach. | Zu J 


u 194 
Gleiches mit Gleichem. 

in Miffionär fahe einen neubefehrten Indi⸗ 

aner am Sonntage auf dem Felde arbeis 
ten. Schäme dich, fagte er, weißt du nicht, 
daß Gott verboten hat, am Sonntage zu ars 
beiten? — Ey ja wohl!: antwortete der Ins 
dianer: aber kann er denn auch nicht reg⸗ 
nen laflen? - 


— 33 195. Der 


Der Beyname des Großen. 


Ei König war fo unglücklich gewelen, eine 
Menge Städte und Ländereyen abtreten 
zu muͤſſen; bennoch ward er, nad) geendigtem 
Kriege, mit dem Bepnamen des Großen bes 
leg. — Wahrlich, fante ein Spanier, es 
kommt mir mit dem Könige vor, wie mit 
den Gräben. Sie werden immer größer, 
je mehr man wegnimmt, — 


Das gute Anzeichen. 

Ein armer Bauer lag auf den Tod. Seine 

Frau, bie ſehr daͤruͤber betruͤbt war, frag⸗ 
te ihn ſchluchzend: ob er denn auch gerne ſter⸗ 
ben, wollte? Der’ Bauer war nichte hoͤflicher, 
als weyland Goͤtz von Berlichingen, und ſagte 
ihr rund heraus, ſie koͤnnte ibm — Dies ge⸗ 
reichte der Frau zu einem kraͤftigen Troſte. 
Gott ſey Dank! fagte fie; er hat noch ſei⸗ 
nen vollen Verſtand. | zu 
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197. 
Grabſchrift. 


ier ligt begraven van Ryck: 
He was Notar publick; 
Man ſiene leve Sophey 
Was wiet publiker, as Hey. 


Die verwechſelten Autoren. 


in Mann, dem die vortrefliche Compoſition 
einer ſehr elenden Operette ſehr wohl gefals 
len hatte, gieng nach geendigtem Stuͤck auf das 
Theater und fragte nach dem Verfaſſer. Er 
verſtand den Verfaſſer ber Muſik, aber der Di⸗ 
rekteur ſtellte ihm den Verfaſſer des Stuͤcks vor. 
— Sie haben mich entzuͤckt, rief der Mann, 
indem er ihn vol Inbrunſt umarmte; ich babe 
in meinem ganzen Leben Feine ſchoͤnere Muſik 
gehört: und ich bedaure Sie nur, daß. Sie 
ihre göttliche Kunft an einen fo abfcheulichen 
Tert haben verfchwenden muͤſſen. 
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199. 
Das zweydeutige Wort. 


Ein Lehrer ging mit feinem Schüler zwiſchen 

zwey Kornfeldern auf einem ſchmalen Fuß 
ſteige; der Lehrer voran und der Schüler inter 
ihm drein. Jener machte dieſem wegen feiner 
großen Unmiffenheit in der franzöfifchen Spras 
he die bitterfien Vorwürfe, der Schüler ents 
ſchuldigte fich mit feinem möglichften Fleiß, und 
glaubte übrigens fo gar unwiſſend doch nicht 
zu ſeyn, wie es der Lehrer ſich vorſtellte. Nun 
gut verſezte der Lehrer, fo fage mir einmal 
zu deutſch: Je fuis un Ane, — Das fan 
ich fehr leicht, ertviederte der Schüler ; dag heißt 
Ich folge einem Efel, 


200, 
Die Inftanz. 


Ei örember gieng zu Paris in einen Baden 

um fich frifch frifiren zu laffen. Der Fri⸗ 
ſeur machte waͤhrend der Arbeit Halte, und trat 
in einen Winkel des Ladens ‚wo er ſein Waſ⸗ 
ſer abſchlug. Der Fremde fand das ſehr unbe⸗ 
— | — ſcheiden 


* 


⸗ 


FOR 
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ſcheiden, und begrif nicht, wie man fein eigenes 
Zimmer fo vorſezlich befhmugen fönnte. Wegen 
des erftern Punkts bat der Friſeur um Ders 
zelhung, und auf den lettern antwortete er, daß 


der Laden an einen andern vermiethet waͤre, 


und er morgen auszoͤge. — Dann follten fie 
wenigftens aus Achtung gegen ihren Nachfolger 
ſich geztemender aufführen, fagfe der Fremde. 
Wie fo? antwortete der Frifeur; ich fehe nicht - 


ein, was ich für Urfache Hätte, mir eines au⸗ 


bern wegen Zwang anzuthun. — Während diefes 
Gefprächs war die Frifur fertig geworden; bet 
Sremde bezahlte fein Geld, zog die Beinklelder 


"herunter, und fezte fih in einen andern Wins 


el, um bie volle Schule zu verrichten. Mas 
machen Sie? fuhr" der Friſeur vol Unwillens 
auf; iſt es Sitte, in einem fremden Zimmer 
3 folhen Geftanf anzurichten? Eben meil 
ein fremdes Zimmer ift, war die Antwort; 
was folt ich mir für Bedenfen machen? Sie 
mein Herr, ziehen bier Morgen frühe aus; 


ich noch diefe Minute. 


20T, 


Der neue. Diogenes. 


Ei Candidat ber Gottesgelahrtheit zuͤndete 
„ an hellem Mittage eine Laterne an, und 


gleng damit um dag Schloß zu * * herum, al 
ob er etwas ſuchte. Der vorige König, dee 


I 5. eben 
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eben im Fenſter lag, ſchrie ihm zu, was er 
machte? — Ich ſuche Vettern, antwortete der 
Candidat. — Die Antwort ſchien dem König 
bedeutend, und er befahl ihm heraufzukommen. 
— Was verſteht ihr unter den Vettern? frag⸗ 
te. ber Koͤnig. — Sire, erwiederte der Can⸗ 
didat; ich denke das Meinige gelernt zu haben; 

ich bin ins Examen ſehr wohl beſtanden; man 

hat an meinens geführten. Leben nichts auszuſe⸗ 
gen, und gleichwohl komme ic) zu feiner Pfarre. 
Das macht, die Herren Räthe und Superintens 
denten und Inſpektoren haben ihre Vettern; 
und mer weiß, wie lange ich noch werde wars 
ten müffen, ehe einmal fein Vetter da if! — 

Der König beftellte ihn auf den andern Morgen 

wieder, und zugleich befahl er dem Conſiſtoriam 

in Corpore auf dem Schloß zu erfcheinen, und 

ein Verzeichnis aller erledigten Pfarren mitzu⸗ 
bringen. Der Candidat mußte in feiner Gegen» 
wart zum zweytenmal eraminirt werden, und 
beftand fehr wohl. Der König fragte, ob er 
nicht daß etftental eben fo wohl beffanden märe? 
‚ uud man mußte es nicht zu läugnen. Er frägs 
te ‚weiter: warum. er denn nicht fchon lange 
verforge worden? und! man machte Entfchuldi- 
gungen, die fo gefucht und fo furchtfam waren, 

bag die Ausfage des Candidaten deutlich -bejldts 

figet ward. — Unter. den erlebdigten Pfetten 

ward die einträglichfte auggefucht; ber König : 
gab fie auf der Etelle dem Candidaten. Ich 
weiß, fagte er, ihr Herren habe eure air: 


‘ 
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aber da der hier mein Better -ift, fo müßt 
ihr fchon eine Ausmahme machen.. Und ein - 
für allemal, ic) erkläre hiemit alle gefchickte 
Candidaten für meine Vettern; richtet eud) 
darnach! Der Teufel foll eud) mit den euris 
gen holen, wenn ihr ihnen meine nachfeit. 


202, 


Der geſchickte Anfänger. _ 
Pen, ein vortreflicher englifcher Schauſpie⸗ 


ler, der vor einigen Jahren flarb, wat 
vordem bey einem Apothefer in der Lehre. Er 
harte fich in einem fogenannten Sponting-Clubb, 
der gewoͤhnlicherweiſe aus Lehrburfchen und 
Kaufmannsdienern befteht, zum Zeitvertreibe im 
Recitiren von Schaufpielen geübt. Als Garrif 
einen feiner geringften Akteurs verlohr, trieb dies 
fen Powell fein unuͤberwindlicher Hang zur’ Kunft, 
daß er hingteng und ſich angab. Auf bie Fra: 
ge: ob er irgend eine Rolle gelernt habe? erbot 
er ſich, Hamletes Selbftgefpräch herzufagen. Gars 
ri lächelte, ließ ſichs gefallen, und trat nach 


feiner Gewohnheit, vor den Kamin, die Hände 


auf dem Nücken. Pomel fieng an, und Gars 
riks Aufmerkſamkeit ward fo gefeffelt, daß er bie 
Flamme nicht inne ward, bie feine. Manfchetten 
ergriffen hatte, und fchon an dem Arm hinauf⸗ 
brannte — He! ſchrie er endlich, Indem er bie 

. + R .. Fun⸗ 
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Funken von fih weg ſchlug: Dis fiehft, Jun⸗ 
ae, dur haft mich ganz in Feuer geſezt; ſey 
mir herzlich willklommen! 


203. 


Der Elüglich vorgebeugtee Mißver⸗ 


E: junger Graf von Eſſex fam an einen 
beutfchen Hof, und hatte ein Empfehlungss 
fchreiben- von dem befannten Grafen von Ehes 
fterfield bey fih. Der Kammerherr, der ihn 
dem Fürften vorftellen follte, laß dieſes Echreis 
ben fehr aufmerkfam, um den jungen Herrn ges 
börig aufführen zu können, und war einfältig 
oder zerfizeut genug, einen Scherz des Grafen 
son Chefterfield in vollem Ernfte zu wiederholen, 
Ich ftelle, fagte er, Em. Durchlaucht den 
jungen Grafen von Effer vor; doch ift es 
nicht der berühmte Effer, den die Königin 
Eliſabeth bat! enthaupten laffen. | 


| 204. 
Der ungeſchickte Statiſt und der 
geſchickte Akteur. 
Ei Engländer flieg zu Paris In einem Gaſt⸗ 


hofe ab, der in dem Viertel der franzöfis 
ſchen Comoͤdie gelegen war. Damals - 
| n 
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noch die Schauſpieler die. Gewohnhelt, daß fie, 
wie noch jezt die Deutfchen, ihre Frifeurs, 
Schneider,,u. f. w. zu Anführern der Leibwa⸗ 
chen in den Trauerfpielen gebrauchten. Einer 
diefer Friſeurs, der in dem Gafthoff, we fich 
der Engländer aufhielt feine Kundſchaft hatte, 
wurde von befien Bebienten herbeygerufen, und 
unterhielt ihn, während des Friſirens, mit ber 
ganzen Chronife des Theaters, Man führte 
an dieſem Tage eben ein neues Trauerfpiel 
auf. Iſt es ſchoͤn? fragte der Engländer, — 
O vortreflih! Ich mache feldft eine Rolle dar⸗ 
inn. — Der Engländer erftaunte, begegnete 
dem Menfchen mie vieler Achtung, und gab ihm 
beym Abſchied fein Vergnügen zu erfennen, ihn 
Biefen Abend auf der Bühne zu fehen. — Das 
Stuͤck ging an, und der Engländer fuchte mit 
den Augen dag ganze Theater durch, ohne fels 

nen Friſeur zu erblicken. Endlich entdette ee 
ihn an der Spige eines vömifchen oder grieo 
hifhen Heers, und fah zu feinem Verdruß, 
daß er nicht einmal zu einem Gtatiften taugfe; 
denn er fand fleif und wie im Boden gemur- 
zelt da. Defto ausnehmender gefiel ihm der 
berühmte Le Kain, ber in dem Gtüce bie 
Hauptrolle fpielte. Kaum war ber Vorhang 
herunter, fo eilte er ins Foyer, fiel dem Les 
Kain um den Hald und machte ihn unendli- 
che Lobfprüche. Aber, fuhr er fort, indem er 
auf den Hauptmann der Leibwache zeigte, der 
do ift ein Taugenichts, dem ich Fünftig a 

| J— | x en⸗ 
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Hennig mehr will zu löfen geben: Gie, mein 
Herr, niemand anders, als Gie, foll mich 
frifiven. — Der ehrliche Engländer glaubte, 
die franzöfifchen Schaufpteler trieben alle nebens 
her das Perüfenmacer: Handiverf. _ 


| 205. 
. Der aufmerkfame Lefer, 


in vornehmer Hofmann bat den Marquis 
d'Argens, daß er. ihm doch Kon feinen 
Lettres Juives den erften Band zum Durchles 
fen fchicken moͤgte. Der Marquis that es. 
Nach acht Tagen erhielt er dag Buch, nebſt ei» 
nem verbindlichen Compliment über die Vor⸗ 
treflichkeit beffelben, zurüd‘, mit Bitte, auch ben 
zweyten Band gürigft mitzuthellen. Der Mars 
quis, der feinen Mann Fannte, fehickte ihm den 
Erften noch einmal: nad) acht Tagen famer zum 
Zweytenmale mit der Verſicherung zurüf, daß 
dieſer noch mehr, als der Erſte, gefallen haͤtte. 
Es ward um den dritten Band gebeten. Der 
Marquis ſchickte wieder den Erſten. Der Hof⸗ 
mann ſchickte ihn nad) acht Tagen, mit einem 
gleich großen Komplimente, und mit Bitte um 
den vierten Band, richtig wieder. So bie Ko⸗ 
möbdie ohne Entdeckung bis auf ben fehften 
Theil, der mit einem Billet ded Inhalts zus 
züffems Daß zwar durchgängig alle er | 


f 
des Werfs vortreflich-gewefen, daß aber die- 
fer fechfte deswegen vorzüglich gefallen, weil 
er eine kurze Retaratnlacin der vorigen fuͤn⸗ 
ſe — | 
206. 


4 


Die * zum Mitleid geruͤhrte u 
fhauer. 


J n einer Stade in Thüringen ſchlug — 
eine herumreiſende Schauſpieler⸗Geſellſchaft 
ihre Bude auf. Die Einwohner, die noch nie 
ein Schauſpiel an ihrem Orte gehabt hatten, 
fanden ſich bey der erſten Vorſtellung haufen⸗ 
weiſe ein. Man gab den Galeerenſtlaven. 
Nachdem die Zuſchauer das Weinen und Schluch⸗ 
zen, und bie jämmerliche Gebehrden der Spies 


Ienden ein Weilchen ausgeftanden hatten, konn ⸗ 


ten fie es nicht länger über ihr Herz bringen, 
bie Leutchen fich fo vergeblich martern zu laffen, 
Laßt es gut ſeyn, riefen einige der Vornehm⸗ 
ſten überlaut; laßt es gut ſeyn! Wir wiſſen r 
doch, daß es euer * nicht iſ. 


/ 
' 


207. Die 





a | 207 
Die uͤbel angewandte Ausgabe. 


ra wahrhaftig! ſagte ſcherzweiſe ein Hollaͤn⸗ 
diſcher Abgeſandter, indem er auf ſeinen 

dicken Bauch ſchlug: ‚der bier Hat dem Staate 

viel Geld gekoſtet. — Thoͤricht vom Staat, 
erwiderte eine Dame, die der derbe Witz des 

Abgefandten kurz zuvor beleidigt harte: Konnte 

er das Geld, das. er auf den Bauch ver— 

wandte, nicht auf den Kopf verwenden ? 


. 208. 


Der Exorciſmus. 


Wern denn aber den Teufel austreiben? 
ſagte ein Prediger zu einem andern, der 
ſich mit ihm voll orthodoxer Wuth, uͤber den 
Exorciſmus ſtritt. Wenn ich wirklich die Macht 
hätte; ich wollte mit den Kindern nicht anfans 
gen; ich wollte Heber mein Heil an den Er 
wachfenen verfüchen. | | 


. ‘YP 


209. Das 
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Das verloren gegangene und wieder 


erſetzte Wunderwerk. 


in Prediger in B* * ließ einen Candida⸗ 

ten über das Evangelium von Speifung 

der sooo Mann für fich predigen. Der Can⸗ 
didat wählte zu feinem Erordium den Spruch: 
Die Gotrfeeligkete iſt zu allen Dingen nüge. 
Er zeigte, wie alle Tugenden aus ber Gortfees - 


ligkeit ihren Urfprung nähen, und kam dann 


endlich auch auf die Tugend der Befcheldens 
heit. Wir finden davon, fagte er, in unfere 
Textesworten ein vortrefliches Beyſpiel: denn 
die bier verſammelten 5000 Mann waren 
alle gottſeelig; dieß machte fie alle beſcheiden; 
„ fie griffen niche zu, fondern fie bedanckten 
fich und ließen vorbey geben; oder wenn fie 


nahmen, fo nahmen fie nicht unverfchamt, 


fondern ein wenig. Wie wäre es fonft 
möglich) gewefen, mit fo wenigen eine fo 
große Menge zu verforgen und nody übrig 
zu behalten? — Auf diefe Art war alfo ein 
Wunder aus. der Schrift glücklich) heraus ers 
klaͤrt. Zam Erſatz predigte bald darauf ein 

anderer Candidat über das Evangelium von. 
Petri Fiſchzug. Sie hatten, fagte er, die 
ganze Mache über ihre Netze ausgeworfen 
und nichts gefangen. Jezt hieß es: fahret 
VBadem · Siebenter Th. K auf 
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auf bie Höhe; das heißt; fahrer auf die 
Berge! und o Wunder! da fie ihre Mege 
auf die Berge warfen, thaͤten ſie einen gro⸗ 


ßen . — 
| 210. 
Der gerechte Minifter. 


ER der Abweſenheit eines Fuͤrſten meldete 
| fi) bey feiner Minifter eine arıne Dffe 

cierwittwe und bat fiehentlicy um eine Penfton. 
Es fol Ahnen geholfen werden, antwortete der 
mürdige Minifter. Am folgenden - Morgen ließ 
er einen Sänger des Hofes fonımen, und frags 
te, wie viel Befoldung- er Hätte? — Taufend 
Gulden. — D, fagte der Minifter: Sie fönnteng 
das Vergnügen haben, eine fehöne Handlung 
zu thun. Sie fönnten die Wittwe eines braven 


+ + Dfficierg glücklich machen, wenn Gie ihr 200 


Gulden jaͤhrlich abträten. Der Virtuofe fand 
das fehr fonderbar und ermiederte trogig, 
daß cr eher den Augenblick feinen Abfchied 


| j nehmen, als einen Pfennig ablaffen wollte. — Sie 


find ein ſehr edelmuͤthiger Mann , erwiederte 
der Miniſter; Sie fegen mich durch ein eitizle 
ges Wort in den Stand, fünf armen Noths 
leidenden auf einmal zu helfen; bier it Ihe 
Abſchied. Die Wittwe de Dfficirs wurbe 
_ ‚de Dinifier ” ihr ein Geſchent 
von 


L 
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von 200 ‚Gulden, und ' eine. fehriftliche - Ver⸗ 
fiherung von eben fo viel jährlicher Penfion. 
Danten fie aber nicht mir, ſezte er hinzu, 
fondern diefem mürdigen Manne, ber. bie Güte 
hatte, fie Ihnen abzutreten. Der Birtuofe vers 
gaß Triller und Cadenz und entfernte ſich. 


211. 
Leberreim. 


He feelige Rabner ward elnft bey einer 
Schmaus von ber ganzen Gefelifchaft 
‚am einen Leberreim gebeten. Ey num, fo thu 
Er ung doch den Gefallen und mah Er eis . 
nen Vers, fagte endlih ein Superintendent, 
der mit zugegen war. Nun, well auch Sie's 
verlangen, fagte Rabner, fo muß ich denn 

wohl. 
Die Leber iſt vom Hecht und ag von einem 

| B 


Baͤr. 
Der grobe Suprintend! Er nenne mic im⸗ 
J mer Er. 7 
212. | | 
Lord North im Parlement. 
Mls der Lord North bekanntermaßen im Par⸗ 


lement einen Fehltritt that und ſich int 
| * Ka 4 Hin⸗ 


* 
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Hinfallen die Kiiefcheibe verrenefte, fchrie eh 

Amerikaner: Da feht, wie ihn die Vorfehung 

zu Schanden macht. Er bat fi immer ge, 

rühmt, wir follten zu feinen Fuͤſſen Tiegen; 
der arme Mann! bier liegt er zu unfern 
Fuͤſſen. | 


217, 
Die Approbation. 


in Gelehrter, dem ein Büchlein: Launen 

der Mufe, zur Cenfur gebrachte ward, 

ſchrieb folgende Approbation hinein: Ich Habe 

die Natur, die Beſtimmung, das Genie, und 

das Gefpräch zwifchen Wis und Berftand 
gelefen, und nichts darinn gefunden. 


21. 
Der hohe Zahnarzt. 


eter der Große fah auf feinen Reifen es 
nen Zahnarzt, der ihm in feinem marft- 
fchreyerifchen Aufzuge fo wohl gefiel, daß er 
Ihm eine Zeitlang zuſah, wie er bald mit eis 
nem Kochlöffel und bald mit der Spitze des 
Degend dem um ihn ber verfammelten Poͤbel 
die Zähne ausriß. Er befam fogleich Lkuſt, 
ein nehmliches zu thun;, und nach einigen ges 
Ä * J lernten 
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leenten Handgriffen fand er an biefer Dperas - 
tion fo. viel Vergnügen, daß faft fein Zahn in 
dem Munde derer, die fein Gefolge ausmach⸗ 
ten, mehr ficher war. — Nach der Zurück 
kunft des Kayſers in Petersburg hatte ein rußi⸗ 
ſcher Cavalier etwas verſehen, das den Mos 
narchen ungemein gegen ihn aufbrachte. Er 
ließ ihn gleich in der erſten Hitze rufen, um 
ſeinen Zorn an ihm auszulaſſen; und es ſtand 
ihm, nach damaliger rußiſcher Sitte, von dere 
ge wichtigen Hand des Kayſers eine derbe, viels 
leicht ‚gefährliche Züchtigung bevor. Einer von 
feinen Freunden benachrichtigte ihn in aller 
Eil von der Ungnade des Kanfers, damit er 
noch in ber Geſchwindigkeit auf ein Mittel finnen 
koͤnnte, den erſten Ausbruch des Zorng wenigſtens zu 
ſchwaͤchen, wenn er ihn auch nicht ganz vermeiden 
Fönnte. Der Kavalier eilte feiner Züchtigung . 
entgegen, und unterweges fiel ihm ein Mittel 
ein, der Heftigkeit des Kayſers vieleicht aus⸗ 
- zumelchen. Er trat In das Zimmer beffelben, 
ohne: fi) im geringften furchtfam zu ftellen, 
hielt aber fein Schnupftuh vor ben Mund, 
als ob er Heftiged Zahnweh habe, Kaum hats 
te ihn der Kayſer erblickt, ald er mit feinem 
gewöhnlichen furchtbaren Stab bemafnet, auf 
ihm zugieng. Er hatte den Arm fchon aufs 
gehoben, als er das Schnupftuch vor dem 
Mund des Delinguenten gewahr wurde. — 
Mas fehle bir? redete ee ihn zornig an. — 
Schon ſeit geſtern erwiederte der ſchlaue Ruſ⸗ 
83 ſe, 
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ſe, habe ich das heftigſte Zahnweh — Bey 
dem Worte Zahnweh fank der Arm des Kayſers 
allmählig herunter, und in weniger als einer 


Minute heiterten fic) feine Blicke auf. Mit eis 


ner etwas weniger drohenden Stimme fragte 
er ihn, ober einen hohlen Zahn habe? — Er 
ift zwar nicht ganz hohl, war. die Anttbort; ins 
zwifchen taugt er doch nichts und mecht mir 
unausftchlihe Schmerzen. (In der That hatte 
der Kavalier einen fchadhaften Zahn.) — Man 
hole mir meine Inſtrumente, fagte der Kayſer, 
und du, fege dich hieher; wir wollen bald fertig 
werden. Der fon halb getröftete Hofmann 
fegte fih, und der Kayfer riß ihm den Zahn, 
zwar etwas unſanft, aber doc) gluͤcklich her⸗ 
aus. — Nachdem ſich der Ruſſe fuͤr die hohe 
Gnade bedankt, fieng der Kayſer an, ihm ſei⸗ 
ner Auffuͤhrng wegen Vorwuͤrfe zu machen. Die 
fer hielt es nicht für rathfam, durch Vertheibis 
gung den Zorn des Kapfers vielleicht aufs neue 
zu veigen; er fiel ihm fogleich, zu Füffen und bat 
um Verzgeihung. Peter begnügte fich jezt, ihm 
einige liebreiche Verweiſe zu geben, und ließ. ihn 
au ſich, ohne weiter an bie Töeltbigung iu 
Denen, 


215. Un 
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| x 215. 
Unterricht in guter Wirthſchaft. 


Eben biefer Kayſer bemerkte, daß einige Herren 
an feinem Hofe einem Aufwand machten, 
der, nad) feiner Berechnung, mit ihren Einfünfs 
ten in feinem Verhältnis ſtund. Er ließ einen 
von ihnen zu fich in fein Kabinet fommen, und 
fragte ihn auf eine fehr vertrauliche Art, tie viel 
ihm jährlic) feine Haushaltung fofte? Der Ruffe, 
der vielleicht zum erftenmal in feinem ganzen Les 
ben auf diefen Gedanfen gebracht wurde, ent⸗ 
ſchuldigte ſich mit der Unwiſſenheit, und bat um 
Erlaubnis ſeinen Haushofmeiſter zu rufen, der 
ihm ohne Zweifel ſogleich eine Berechnung da⸗ 
rüber wuͤrde machen koͤnnen. Du weißt alſo 
nicht einmal, was du, jährlich brauchſt? -verfegte 
der Kayſer; ich hätte dich für einen vernünftis 
gern Mann gehalten, Aber (aß einmal fehen, ob 
wir die Rechnung nicht felbft machen koͤnnen. 
Huf einige hundert Rubel mehr oder weniger fol 
es ung hier nicht ankommen; wir werden doch 
ohngefaͤhr die Hauptſumme herausbringen. 

Der Ruſſe mußte ſich zu dem Kayſer an den 
Tiſch ſetzen; und nun fieng dieſer an, ihm alle 
ſeine hauptſaͤchlichſten Ausgaben nach dem Ver⸗ 
haͤltnis des Aufwandes, den er an Pferden, Be⸗ 
dienten, Kleidern, Gaſtereyen u. d. 9. machte, 
vorzurechnen. Der Kayfer nahm alles aufs 
billigſte und brachte doch eine Summe heraus, 


2 — — 
Über welche der Ruſſe erſchrack, ober gleich nichts 
dagegen einmwenden fonnte, 

| Nun wollen wir auch einmal fehen, fuhr der 
Monarch fort, wie hoch fich deine Einfünfte bes 


2 Faufen? Diefe wußte der Hofmann noch fo ziemlich 


zu berechnen; er mogte aber rechnen, fo genau er 
wollte, fü brachte er doch kaum die Hälfte feiner 
Ausgaben heraus. Der Kapfer fah dem beſtuͤtp 
ten Verſchwender mit einem Blick in die Augen, 
ber ihm nichts Guteg verfündigte. Diefer feng 
an, auf Ausflächte zu denken; Peter ließ ihm | 
aber feine Zeit dazu. Boͤſewicht, fchrie er, du 
‚betrügft entweder mich oder meine Unterthas 
nen; und in dem Augenblick ergrif er ihn bey 
‚ den Haaren und ftrafte ihn nach feiner gewoͤhnli⸗ 
hen Art auf der Stelle, ſo nachdruͤcklich, daß der 
Ruſſe ſich kaum auf den Fuͤſſen erhalten konnte. 
— Gehe jest hin, ſagte der Kayſer ‚ und lo 
bir. von deinem Hausbofmeiſter auf eben die Yet 
Rechnung ablegen. Lernt aber beyde, daß man 
‚nicht mehr verthun muß, ald man einzunehmen 
bat, und daß derjenige, welcher auf Umoſten 
feines Herrn oder andrer ehrlichen Leute Staat . 
macht, ein eben fo firafbarer Betrüger ift , ale 
der Dieb, der mir meine Kaffe beftiehle, oder der 
muthwillige Banquerotier, den: unfere Geſetze 
auf die Galeeren verdammen. 


— 
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216. . 
Die haͤßliche Bildſaͤule. 


ine gewiſſe Koquette Fam neulich: zu Paris zu 

ben Heren Pigale, um die DBildfäule des 
Herrn von Voltaire zu fehen, — Pfun, Herr 
Pigale! rief fie fogleich bey dem erſten Anblicke ; 
wie haberi Sie ein fg Häßliches Geficht machen 
können! — Freylich, antwortete der Künftler ; 
— Materie macht der gute Arouet wenig 

re. 


| 217. — 
Der reformirte Nothanker. 


J⸗ glaube an keine Hoͤlle, ſagte ehemals ein 
reformirter Pfarrer in Genf; denn ich kann 
mir nicht vorſtellen, daß ein Menſch, der allen⸗ 
falls aus Noth eine Ziege geſtohlen, und ſie nicht 
wieder hergiebt, weil er ſie aufgegeſſen hat, ewig 
dafuͤr ſollte gebraten werden. Ueberdem finde 
ich kein Wort davon im alten Teſtament, und es 
haͤtte doch kein Menſch die Hoͤlle beſſer brauchen 
koͤnnen als Moſes, da er Heerfuͤhrer und Geſetz⸗ 
geber des jüdifchen Volks war. — Der ehrliche 
Pfarrer ‚gieng in feinem Eyfer fo weit, daß er 
feine Meynung , öffentlich fagte, Man foderte 
ihn deshalb vor bag — Gericht, und ent⸗ 


85 ſeekzte 
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feste ihn, wie billig, feines Amtes, als einen 
Dann, der gefährliche und heferodore Meynuns 
gen lehrte. — Lieber Herr Confrater, fagten eis 
nige von feinen ehemaligen Collegen zu ihm; 
wir glauben eben fo wenig an eine Hölle, als 
Sie; allein wer wird fo was öffentlich fagen? 
Um unfrer zeitlichen. Glückfeeligfeit willen iſt «d 
doch noͤthig, daß unfer Sefinde, unfre Schneide 
- und die Herren Advocaten daran glauben. 


218, 
Das offenherzige Geftändnis. 


De bekannte Rußlſche Edelmann Sambulow 

gedachte Bojar zu werden, und war daher 
einer der eifrigſten, die ſich der Erhebung Peters 
zum Rußiſchen Thron widerſetzten. Da er ſich 
in ſeiner Hofnung betrogen fand, entſagte er der 
Welt, und ward in dem Tſchudowiſchen Kloſter 
eir Mönch. Als Peter ihn einsmals in der 
Kirche diefes Klofters fahe, da er nach der Litur⸗ 
sie an feinem Plage flehen blieb und nicht zum 
Antidor gieng, vief er ihn zu fich und befragte ihn 
um die Urfahe, — ch - bin Sambulom, 
antwortete der Mönch, und ich durfte. es nicht 
wagen, vor. meinem beleidigten Herrn vorbey 
zu gehen und meinen furchtſamen Blick gegen Ihn 
—— 


Der 


* 4 


Der Kayſer hieß Ihn zum Antidor gehen, rlef 
Ihn darauf wieder zu ſich und fragte ihn: warum 


er ihm ben feiner Wahl zum Throne fo fehr weis | 


derftanden hätte? Der Mönch antwortete uners 
ſchrocken: Judas, der Chriſti Jünger: war, 


verrierh feinen Herrn und Meifter für 


dreyßig Silberlinge: ich gnädiger Herr, bin 
nie Dein Juͤnger gemefen, und ift es denn 
Wunder, daß ich, als ein gemeiner Edelmann, 
Dich für die Würde eines Bojaren verfaufte? 


219. 
Die Epidemie. 


Ve einer Compagnie riß eine gefährliche 
epidemifche Krankheit ein, in deren Kur der 
Chirurgus derfelben ſehr ungluͤcklich war. Der 
Hauptmann machte dem Chirurgus, ſeiner Unge⸗ 
ſchicklichteit wegen, die bitterſten Vorwuͤrfe. — 
Laſſen Sies gut ſeyn! antwortete dieſer. Ich 
gebe Ihnen mein Wort, hinter das Geheimniß 
zu kommen, und wenn die ganze Compagnie 
2 auf den legten Mann darüber, Frepiven 
follte. 


et 220. Die 
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> 220. 
Die vornehme Masque. 


ine Privatperſon fette ſich auf einem Ball 
bey einer maſkirten Dame nieder, Sie gab 
ſich zu erfennen; und da ihr Nachbar hörte, von 
welchem hohen Range fie wäre, wollte er fich ent; 
fernen, ward aber von ihr zurückgehalten. — 
Sie haben Recht, Madame, ertwiederte er, 
wenn Sie hier unbefannt feyn wollen, fo 
Fönnen Sie’s unmög!id) befier feyn, alg wenn 


⸗ 


Sie an meiner Seite ſitzen. 
J BE er 


221. 
Der blinde Kuͤnſtler. 


De Graf von Moret, natuͤrlicher Sohn 

Heinrichs des Vierten gieng zu Venedig in 
bie Werfftäfte eines blinden, aber ‚vortreflichen 
Kuͤnſilers, der Bruftbilder aus Thon verfertigte. 
Wenn biefer Künftler mie der Hand über die Ges 
fid;ter der Perfonen, die er abbilden wollte, hin⸗ 
fuhr, fo merkte er fich fo genau ale Verhaͤltniſſe 
ihrer Züge, daß feine Figuren vollkommene Achn- 
lichfeit hatten. Indem et arbeitete, verdrehete 
der Graf dem Bruftbilde, das er eben. unter 
Händen hatte, die Nafe; der Künftler ward es 
bald darauf Inne; und fuhr vol Unwillens auf: 
= i | | Wer 


Pi 
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Mer iſt der Hurenſohn, der mit dieſen Streich 


geſpielt hat? — Ach der Bube! ſagte der 

Graf lachend; er thut nur, als wenn er blind 

wäre; er fieht vortreflich. | 
2222. | 
Anefdote von. Zontenelle. 


| Her von Fontenelle war in ſeinen lezten Jah⸗ u 
ren taub geworden; er ließ alfo diejenigen, . 


die ihn beſuchten, fich ſelbſt unterhalten, und 


| nahm an der AUnterredung weiter feinen 


Antheil, ald daß er zumellen nach dem Inhalte, 
oder wie ers auszudruͤcken pflegte, nach ber 
Ueberfchrift des Kapitels fragte. Auf feine 
Taubheit folgte bald eine große Schwäche der 
Augen. Der bunbertjährige Greis bemerkte 
das mit vieler Ruhe und fagte fcherjivelfe: Ich 
fehicfe mich immer beffer zu meiner Reiſe an; 
mein meiftes ſchweres Gepaͤcke ift fchon vor 


223. 


Der Cardinal und der Biſchof. 


Ei Cardinal von großem Ehrgels, der zugleich 
Winiſter war, bot einem Biſchofe eine Abs 
# . . tey 
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tey an; aber diefer, der es für unerlaubt hielt, 
zwey Praͤbenden zugleich zu beſitzen, ſchlug ſie 
aus. Der Cardinal, über dieſe Uneigennuͤtzig⸗ 
keit erſtaunt, redete ihn an: Ich bedaure, Herr 
Biſchof, daß ſie uͤber * Materien geſchrie⸗ 
ben haben. Ich wuͤrde Sieſonſt dieſer Denkungs⸗ 
art wegen unter Die Heiligen ſetzen. — ll⸗ 
te Gott, ſagte der Biſchof, daß Em. Eminen, 
die Mathe hätten, und ichs verdiente; wir 
wären, glaub ich, alle beyde zufrieden. _ 


s. 224. 
Der Faleblütige Heilige: 


Forun von Salis hatte mit einer Hofſda⸗ 
Ü) me über eine geiftliche Angelegenheit eine 
Unterredung gehabt. — Iſt die Dame fehön? 
fragte ihn jemand, als er zurück Fam. — Ich 
weiß fein Wort davon, mar die Antwort. — 
Wie? Sie haben fie doch vermuthlich gefehen ? 
— Aber auch nur gefehen, erwiederte en, nicht 
betrachtet. | 


5: 


| Freymuͤthigkeit des guten Gewiſſens. 


in wuͤrdiger Mann, der gewiſſe Abſichten 
"feines Koͤnigs nicht hatte beguͤnſtigen wol⸗ 
Ex | | len 


— 
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len, war deßwegen in Arreſt gehalten worden. 
Da er wieder frey war, gieng er ſogleich an dem, 
Hof: der König aber that, als ob er Ihn nicht 
fähe, und mandte dad Gefiht von ihn ab — 
Sagen Sie doc) dem Könige; fieng der in in⸗ 
gnaden gefallene Hofmann zu einem Kammer 
herrn an, Daß ich ihm. von, ganzem Herzen vergee 
be, und daß ichs für eine Gnade erfennen 
werde, wenn er mich anſieht. — Der Kam⸗ 
merherr richtete den Auftrag getreulich aus; 
der Koͤnig ward beſchaͤmt und geruͤhrt, naͤherte 
ſich dem gekraͤnkten Hofmanne und bezeugte ihm 
nachher eine vorzuͤgliche Achtung. 

a 


226. | 
Die Lobrede. 


Sr große Turenne erhielt nad) feinem. Tode 
| zwey vortrefliche Lobreden; die eine vom 
Dater Mafcaron, nachmaligen Bifchof bon Agen, 
bie andre vom Abbt Slechter, nachmaligen Bis 
ſchof von Nimed. — In dem folgenden Selds 
zuge hatte Luremburg dad Commando der Trupa 
pen an der Stelle des Turenne: er erhielt aber fehe 
wenig Ruhm. Dieß vermochte den Prinzen von 
Conde zu fagen: Maſcaron und Flechier haben 
den Turerine vortreflich Be aber "are 

burg lobt ihn beiler. | 


217, Die 
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‚227. 
Die feine Liebeserklärung. 


in franzöfifcher Düc und Pair war in ein 

wer Sräulein verliebt, bie das Tabouret bey Hofe 
_ durch nichts als durch ihren Geift und ihre 
Schönheit verdiente. Einft befand fie ſich by 
einer öffentlichen Geyerlichfeit am Hofes fie mußs 
itee ſehr lange ftehen und fagte endlich einer Freums 
dinn ins Ohr: Lieber Gott! Ich vergehe vor Mi 
Digfelt. Wann werde ic) einmal zum Eigen kom⸗ 
men ?— Der Düc, der hinter ihr (fand, fagte auf 
eine galante Art: Sobald fie befehlen, mein 


| 228. © 
- Ser Grieche und der Benetianer. 


in Grieche und ein Venetianer firitten mit 

einander über den Vorzug ihrer Nationen, 
Zum Bemwelfe, daß die feinige alle andere übers 
träfe, führte ber Grieche an: alle Weiſen und 
alle Philofophen wären von Griechenland ausge⸗ 
gangen. — Sehr wahr! verfegte der Venetia⸗ 
gen darum figd auch Feine mehr da vorhau⸗ 

ehe | | 
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— 161 
229. 
Der ftolze Baftard. 


in Menfch von niebriger Geburt hatte es 

glücklich fo weit gebracht , daß man ihn 
für den natürlichen Sohn eines vornehmen 
Herrn hielt, und war darauf fehr ſtolz gewor⸗ 
ben. Eines Tages erhizte er fich fehr über eis 
nen wißigen Ausfall auf die HYurkinder, und 
fchrie, daß gewiſſe Hurfinder „wohl etwas mehr, 
als andre fehr echte werth wären. — Ein 
witziger Kopf fagte ganz leife zu einem Freun⸗ 
de: sch - begreife nicht, warum ſich der 
Menfch fo eyfrig der .Hurfinder annimmt. 
Ich habe fagen Dice, daß feine — ei⸗ 
ne ſehr — Frau — 


230. 
Richtig geurtheilt. 


Ceonwen hielt feinen Einzug in London uns 
ter einem ungeheuren Gedränge bes 
Volkes. Man wollte ihm über diefen großen 
Zulauf ein Compliment machen , aber Crom⸗ 
well antwortete: Würden ihrer weniger ſeyn, 
wenn man mich zum Galgen führre? 


I: Ba BL 
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231. 
Keuſchheit der Eheweiber. 


Ldewis der Zwoͤlfte von Frankreich hatte 

eine Gemahlin von untadelhaften Sitten, 
aber ſonſt von ſehr ſtolzem und herrſchſuͤchtigen 
Charakter. Der gute Koͤnig, der viel von ihr 
ausſtehen mußte, pflegte oft, wenn er ihr nach⸗ 
gab, zu ſagen: Welch ein koͤſtlich Ding iſts 
um die Keuſchheit der Weiber! | 


232; 
Der Pabft und der König. 


| Hemm der Dritte war ein Andaͤchtler und 
verwaltete vor lauter Froͤmmigkeit ſeinen 
Staat ſehr übel. Der Pabſt Sixtus der Fuͤnf⸗ 
te ſagte einmal von ihm: Dieſer König bat 
alles gethan, um ein Pfaffe zu feyn; 
ich babe alles gethan, um feiner zu 
eyn. | 


n ſ 
233. | 
Seltne Befcheidenheit eines Prinzen. 


inſt lobte jemand an einem Prinzen Tu⸗ 
genden, von denen ſich dieſer ſehr wohl 





bewußt war, baß ſie ihm fehlten — Es thut 


mir leid, ſagte der Prinz zu dem Schmeichler, | 


daß Sie an mir zum Fügner werden; ic) 
will mic Mühe geben, Sie zum wabrbaften 
Manne zu machen. u 


234. 
Das Heimweh. 


Ei Fleiner Bit aus Amerifa nach 
Europa gebracht. Sein Herr, ber ihn, 
wohl hielt, glaubte ihn fehr zufrieden und 
redete Ihn einmal an: Nun? haft bu noch 
dein Vaterland lieber, als. Europa? — Ya, 
mein Herr, — Und warum? — Weil ich 
nicht effen darf, als wenn ihr eßt, und 
nicht fehlafen darf, als wenn ihr fehlaft. 


223. J 
Hinderniß des Genies. 
in Liebhaber der Malerey zeigte einmal ei⸗ 


nem Meiſter in der Kunſt ein Paar von 
ſeinen Gemaͤlden. — Sehr ſchoͤn! antwortete 


ihm der Maler; Sie ſind ein wahres Genie, 


und um die Vollkommenheit zu erlangen, 
fehlet Ihnen weiter nichts, als — ein we. 
| | t2 236. 
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236. 
Bild der Kunſtrichter. | 


ch weiß gar nicht, fagte einft ein engläfcher 
Dichter zu einem Journaliften, warum ihr 
Herren gegen und arme Autoren fo groß thut. 
Wißt ihr, wie ihr mir vorfommt? Gerade wie 
die Diebe, die, wenn fie follen gehangen 
werden, lieber felbft Hegrelnechte werden. 


Eine andre Vergleichung. 


His Mädchen. bat doch viel Anbeter! fagte 

einſt jemand von einem jungen etwas 
ausſchweifenden Frauenzimme. — Ya, ja, 
antwortete ein andrer, fie ift, wie die feinen 
Meine. Jedermann foftee davon , aber 
Fein Menſch Fauft fie. ZZ. 


238. 
Patruͤ und Chavelain. 
einiere fahe. den Patruͤ und den Chapelain 


mit einander fpagiren gehen. — Da, meir 
ne Herren, fagte eu zu feiner Schafanf; 
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- Da fehen Sie zu gleicher Zeit einen armſe⸗ 
ligen und einen armen Dichter, 


wir 23 
Moͤnchsdemuth. 


Ai ſeyd, wie die Eymer am Ziehbrun- 
nen, fagte einft ein witziger Kopf zu ei» 
nem ſehr demüthigen und habfüchtigen Mönche. 
Wenn ihr euch bücke, fo gefchieht es bloß, 
um euch zu füllen. | 


240, 


Der kleine Schreibfehler von Wide · 
tigfeit, | 


Mr brachte kulli einen Prolog zu eine 
' Dper, den er in. Mufif fegen follte, Der 
‚ Meberbringer, der mwahrfcheinlichermeife felbft. dee 
Verfaſſer war, bat ihn, daß er Ihn in feiner 
Gegenwart burchfehen, und wenn er etwa noch 
Kleinigkeiten auszuſetzen fände, fie anzeigen 
mögte. — Ich finde in der That, fagte Lulli, 
da er zu Ende war, nur eine einzige Klei⸗ 
nigfeit zu erinnern; es ift in dem ganzen 
- Werfchen nur Ein Buchftabe zu viel. Se⸗ 
ben Sie, mein Herr! Hier, wo es heißt: fin 
- „duprologue, follte es beißen: fi du prologue! 

8 3. 241, 
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| 241. 
Probeſtuͤck eines Kuͤnſtlers. 


in junger Menſch, der fange Zeit das Raͤu⸗ 
berhandiverf getrichen hatte, und es end 

lich theild aus Gewiffenhaftigkeit, theils wegen 
der Gefahr, die damit verbunden ift, aufgab, 
verdingte fi) ald Knecht bey einem, Pachter, 
dem er lange Jahre mit vieler Treue diente. 
Bon ohngefähr erzählte er ihm einft feine Les 
benggefchichte, und führte darinn fo liſtige 
Streiche an, daß fein Herr, der nichts weniger -. 
in ihm gefucht hatte, fie fchlechterdings nicht 
glauben wollte. Der Knecht, um ſich zu recht 
fertigen, erbot ſich zu Proben feiner Gefchicklich 
feit, und der Pachter war es zufrieden. Die 
Gelegenheit dazu bot ſich dar, alg ein Megger: 
knecht bey dem Pachter einen fetten Hanmel 
faufte, und ihn feinen Meifter in das beriach: 
barte Etädtchen auf den EC chultern nach Haufe 
‚trug, Der Pachterfnecht nahm ein Paar neue 
“Schuhe, legte auf dem Wege, den der Metzger 
nehmen mußte, den einen, als wenn er ver 
‚loren wäre, hin, und etwa dreyhundert Easrits 
.»te davon den andern. Er felbft hielt fih in» 
deß im Gefträuche verborgen. Der Mek- 
ger Fam und blieb Ecy dem erften Schuhe wur 
einige Augenblicke ftehen ; da er aber auch den 
‚andern fand, fiel er ganz natürlich auf ben 


u 


Gedanken, baß zwey Schuhe ein Paar gäben. 
Er nahm den Hanmel, der ihn am Aufheben 
hinderte, von den Schultern, und gieng bie 
drephundert Schritte zu dem erften Schub zurück. 


Indeſſen ward der Hammel von dem. liftigen“ 


- Pachterfnechte ungefäunt ermwifcht und als ein 
Beweis feiner Kunft im Triumph nach Haufe 
getragen. Der Mesgerfnecht, nachdem er lans 
ge gefucht hatte, kehrte gleichfalls * dem 


Pachthofe zuruͤck, um einen andern einzukaufen, 


und erhielt fuͤr ſein baares Geld eben den Ham⸗ 
mel, den er ſchon einmal bezahlt hatte, wieder. 
Auch dießmal will ich ihn euch wiederbringen, 
ſagte der liſtige Pachterknecht, und lief voraus, 
um ſich in dem ſchon erwaͤhnten Geſtraͤuch zu 
verſtecken. Kaum ſah er den Metzgerknecht 
mit dem Hammel wieder ankommen, ſo mach⸗ 
te er das Geſchrey eines Schaafes nach, lockte 
den Metzgerknecht, der um den erſten Hammel 


vo. 


"wieder zu erhalten, den zweyten niedergeſezt hats 


te, immer tiefer in das Gebuͤſch, erfah darauf 


feine Gelegenheit, und brachte den Hammel gluͤck⸗ 


lich zum zweytenmale nad) Haufe. 


242. 
Das glückliche Impromtuͤ. 


Gin etwas übel berüchtigeß Frauenzimmer ers 
ſchien auf einem Ban in Weſtmuͤnſter. Sie 
De 24 bos 


zog durch Ihre Schönheit und durch thren Putz 
alle ice, fowohl von den ſehnſuchtsvollen 
Herrn, als von dem eiferfühtigen Damen auf 
fih. Ein junger Lord näherte ſich ihr, und res 
dete fie mit einem befannten Verfe aus dem Pos 
pe an. 

On her white breast a diamond crofs fhe 

wore. 

Ein diamantnes Kreuz trug fie auf weiſſer Bruſt, 
Das Frauenzimmer antwortete ſogleich: 

Wich Jews might kifs and Infidels adore. 

‚Das Juden füffen und Ungläubige anderen 
| moͤgten. 

Der Lord, den der freche nnd hoͤhniſche Ton, two: 
mit fie diefe Worte ausſprach, verdroß, ſetzte 
auf der Stelle aus eben dieſem Dichter einen drit⸗ 
ten Vers hinzu: 

perhaps myfelf, if ſhe not was a Whore; 

Vielleicht id) ſelbſt, wenn fie nicht eine Buhl 

| ſchweſter wäre. 

Da diefe Verfe, ob fie fich gleich reimen, in dem 
Dichter nicht auf einander folgen fo waren fie in 
der That ein ———— und ſehr gluͤckliches 
Inpromtuͤ. 


243. Die 
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243. 
Die unnoͤthige Bekanntſchaft. 


M an empfahl einem jungen Manne ein geiſt⸗ 

7 reiches und ſehr beleſenes Frauenzimmer 
und erbot fich, ihm mit. ihr. befannt zu machen. 
Sie fann, fagte ihr Lobrebner, den ganzen Geb 
lert auswendig. — Gie dürfen ſich nicht bes 
muͤhen, mein Herr, tar die Antwort; ich habe 
den Geller vun | | 


244. 
Der lebhafte Geſandte. 


in franzoͤſiſcher Geſandter an dem Hofe Ja⸗ 
kobs des Erſten, zeigte in einer Audienz, 
die er bey dieſen Könige hatte, in feinem gans 
zen Betragen fo viel Lebhaftigfeit, daß ber 
König eine ziemliche Idee von ihm faßte. Er 
fragte feinen Baco, was er von biefem Abges 
fandten dächte? — Sire antwortete Baco, ich 
denke, daß es ein fehr großer und fehr mohls 
gemachter Mann iſt. — Aber von feinem Vers 
ſtande? — Je nun, Sire, die fehr großen 
‚Leute gemahnen mich immer, wie die Haus 
fer mit vielen Stockwerken. In dem obers 
ſten fiehts am ſchlecheeſten aus. 


245. 
Der viel bedeutende Titel. 


J Satan Zamet verheyrathete eine von ſel⸗ 

nen Toͤchtern. Der Notarius fragte 
ihn nach dem Titel, den er ihm in dem Hey 
rathscontracte geben ſollte. — Es braucht kei 
ner Titel, antwortete Zamet; nennt mich nur 
Furgweg: Beſitzer von febgeßumal hundert 
cauſend Reichsthalern. | 


246. 
Der Sik des Glaubens. 


| Rem— ſagte einſt ein Katholik, iſt der Sitz 

IP unfers heiligen Glaubens. — Das iſt 
wahr, ſagte ein andrer; aber unſer heiliger 
Glaube iſt wie gewiſſe Leute ‚ die man nie 
mals zu Haufe antrift. 


247. 
Die zu ſpaͤte Geneſung. 


in Mann von achtzig Jahren fiel in eine 
tödliche Krankheit, von der er gleichwohl 
wieder. genaß. Seine Freunde wuͤnſchten ihm 
en und > baten Ihn, — er bach, ba er 


— 
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ne Kräfte ziemlich wieder erhalten, nicht Immer 
zu Bette liegen fondern aufftehen moͤgte. — 
Lieber Gott! fagte der Greis, laßt. mich lie— 


gen! Es ſcheint mir der Muͤhe nicht werth, 


daß ich mich wieder anziehe. 


2as. 
Stolze Entſchuldigung. 


| De General Colonne beſuchte die tuͤrkiſchen 

Gefangenen, und befahl den Officiers, 
ſie mit Gelindigkeit zu behandeln. Er wendete 
ſich darauf gegen Mehemet und ſagte: lernet 


Menſchlichkeit von uns, Ihr Barbaren, die ihr fo _ 
‚viel Graufamfeit gegen die Chriften ausübt. — 


Verzeiht! antwortete ihm Mehemet. Wir ſind 


jest zum erſtenmal in dem Fall, euer Bey⸗ 


ſpiel zu ſehen. 


299. 
Die vorgegebenen Siege. 

te Franzoſen hatten in Spanlen fo ſehr das 
Uebergewicht erlangt, daß die Spanier bes 
ftändig von ihnen gefchlagen wurden. Dem 
ohnerachtet ließ der Hof zu Madrit, um die Fehr 
ier feiner Generale fo viel wie möglich zu bedecken 
und den Muth der Nation nicht völlig finfen zu 
er Tz | laßen, 


\ 


i 
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laßen, mach jeder verlornen Schlacht Viktorla 


ſchießen. Ein Franzofe konnte nicht umhin, der 


Marquife von Grana, bie eine fehr geiftreiche 
Dame war, feine Verwunderung darüber zu bes 
jeugen.. Laßt es doc) gut feyn! antwortete bie 
Marquiſe. Euer Feuer ift ein Freuden⸗ das 
unſrige ift ein Kunftfeuer. 


250. 
Die wohl behauptete Würde, 


Sinus Fabius Maximus, ein Sohn ded gewe⸗ 

ſenen Dictators Fabius Maximus, war ſetzt 
Conſul. Er ſah, daß ſein Vater auf ihn zukam, 
ohne vom Pferde zu ſteigen, ſchickte ſogleich zu 
ihm und ließ ihm befehlen, wenn er mit ihm re⸗ 
den wollte, daß er abſteigen ſollte. Der Va⸗ 
ter gehorchte auf der Stelle, und ſagte, indem er 
feinen Sohn umarmte: Ri) ch wollte nur fehen, 
mein Sohn, ob du die Würde deines Confu- 
lats zu — wuͤßteſt. 


251. 
Rubius Flavius. 


Reumus Flavius war von Kayſer Nero ver⸗ 


dammt, den Kopf zu verlieren. — Er 
| e ſtreckte 


⸗ 


— | 273 
ſtreckte feinen Kopf gelaffen dar, und fagte zu 
dem Henteröfnechte: Laß fehen, ob du fo viel 
Herz haft, ihn herabzuhauen, als ich, ihn Die 
dazmihen 
252. 
Canius. 


L (3 Canlus vom Caligula zum Tode verdammt 


ward, fand ihn der Henfersfnecht überdem _ 


Spiele. — Dis fiehft mein Freund, fagte Cas 
nius zu ihm, daß icy über meinen Mitfpieler 
den Vortheil habe. Merfe dirs wohl, und 

widerſprich ihm, wenn er es etwa nach mei« 

nem Tode läugnen follte. = 


| 253. | = 
Das unvertilgte Verdienſt. 


{e Athenienſer hatten die Bildſaͤulen des 

Ptolomaͤus umgeworfen. — Sie moͤ⸗ 

gen! ſagte Ptolomaͤus. Die Tugenden, um de⸗ 

rentwillen ſie mir errichtet worden, koͤnnen ſie 
dennoch nicht umwerfen. 


| 254 
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Dornehme Geburt. 


in Thor, aber von vornehmer Abfunft, warf 
dem Iphikrates die Niedrigfeit feiner Geburt 

vor. — Freylich, fagte Iphikrates, bin ich der 
Erfte meines Haufes; du bift der Leßte des 
Deinigen. ' 


| 255. 
Klug zuruͤckgehaltene Rache. 


lle Hofleute des Philipps von Macedonlen 
riethen ihm, die Undankbarkeit der Pelopor 
nefer zu zuͤchtigen, die ihn bey den Olympiſchen 
Spielen öffentlich ausgepfiffen hatten. — Was 
würden Sie nicht erft thun, fagte Philipp, 
wenn ich Ihnen Uebels zufürgte, da fie mich ver: 
er nachdem ich Ihnen fo viel Gutes ges 
han | 


Das zu Furze Leben. 
ner von den Freunden eben dieſes Philipps 
‚von Macedonien war gefforben. Um den 


König zutröften, fagte jemand : es waͤre ein Greis 
und 


und er hätte genug gelebt. — Genug für ſich, 

antwortete ihm der König, aber nicht für mich, 

der ich die Verbinblichfeiten, die er mir aufer⸗ 

lege, noch fo wenig erfüllt hatte, n 
: | 


257. 
Gluͤckliche Dreifligfeit. 


"in Dfficher, der von Wunden bedeckt war, 
und ſich im Dienfte Heinrichs des IVten 

bey vielen Gelegenheiten rühmlich hervorgethan 
“Hatte, überreichte diefem König eine Bittſchrift, 

. in welcher er um einige Belohnung anhielt, und 
die Menge der im Dienfte erhaltenen Wunden 
anführte. Heinrich der IV. nachdem er die Bitte 
fchrift gelefen hatte, fagte: Wir werden fehen. 
— Sie fönnen gleich jege feben, Site, ſagte 
der beherzte Off icler mit einem dreiften aber ehr⸗ 
erbietigen Tone. Indem eröffnete er fein Brufts 
tuch, riß dag Hemde auf, und zeigte die rühms 
lichen Narben feiner Wunden. Der König ward 
don diefem Anblicke fo fehr gerührt, daß er dem 
braven Officer auf der Stele und uͤber feine 
Erwartung belohnte. | en 


® 
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2 
Kichelien und Grammont. 


Sr Cardinal Richelien überließ fich oft im fels 
> nen Erholungsftunden allerley Fleinen Les 
bungen und Ergözlichfeiten, die der Würde feind 
Amtes wenig entfprachen. Anton von Gram 
mont überrafchte ihn eines Tages, ald er ganz 
allein und Im Bruſttuch fi in feinem Gabinets 
geübte, sole hoch er gegen die Mauer fpringen 
Könnte. Ein Hoffinann, der weniger Gefihmeis 
Digfeit und Gegenwart des Geiftes als Gram⸗ 
mont gehabt hätte, würde ohne Zweifel nicht 
wenig verlegen geweſen feyn, fich mit einem 
Miniker von dem Charakter des Nichelien in 
diefer Lage zu finden. Uber Grammont. warf 
den Augenblick, da er es fah, die Kleider her⸗ 
unter, und vermaß ſch, daß er eben fo. body 
und böher als Sr. Eminenz fpringen wollte, 
Er ſprang in ber That eine Weile mit, und legte 
durch bdiefe geſchickte Wendung, die er der Sa⸗ 
he gab, den Grund zu feinem fünftigen Glüde, 


29. 
Das nicht zu hohe Alter. 


Mer flelte Endrolg dem KIVien einen Dffi⸗ 
‚* cier vor, der eine erledigte Stelle ers 


fegen ſollte. Der Mann ift fchon zu alt, 
— ſagte 


— 


— 
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ferknechte ſein Geld fuͤr den ertheilten guten 
Rath haben, aber erhielt keine andre Antwort 
von ihm, alg Bla, Bla. 


290. | 
Die merkwuͤrdige Mahlerrechnung. 


Gen einer gewiſſen Kirche wurden verſchiedene 
a) Reparaturen vorgenommen befonderg wur⸗ 
den die verlofchnen Schriften und fchadhaft ges 
wordnen Gemählde aufgefrifcht und ausgebefs 
fert. Der Mahler übergab darüber dem Kirchens 
sorfteher, folgende Rechnung : 


| | Rthl. Gr. PR 
1.) Die zehn Gebothe zu ändern. — 2 , 6 
2.) Den Glauben auszubeſſern. 16 — 
3, Ein neu Vater unfer zu machen 4 — 
4.) Am St. Michael dem Dras 
chen einen neuen Schwanz ges 


macht. — 10 — 
5.) Dem heilgen Geiſt einen 
ZFluͤgel angeſetzt. — 8 —— 


Bom.ihlet: MM 258, 


18 — 
nere, 2 88 251. 


Eine gute Manier etwas auswen— 
dig zu behalten. 


Eir reicher Landmann beichtete einft bei fe 
stem Pfarrer. Diefer. fragte ihn, ob er 
auch "beten koͤnne? Nein, antwortete er, ich ha 
be es oft verſucht, aber ich kann nichts aus 
weñdig behalten. ‚Könnt ihr denn nicht Iefen 
und fehreiben Nein, das habe ich nie gelernt. 
Und: wenn ich euch: nun wegen einer ſo gros 
ben tinwiffenheit zur Buße auflegte, daß ihre 
armen Leuten Korn und Geld bis nad der 
Erndte ‚borgen ſolltet, wie würdet -ihe denn 
ale ihre Namen behalten, und was fie euch 
fchuldig wären? O ſo was, das kann ich wol 
behalten, ertwiederte der Bauer. Der Beichtvas 
ter fchichte ihm darauf eine Menge unbefannter 
Leute u, die ihm etwas abborgen muſten. 
Der 5 fam und fagte: Euer Beichvater hat 
mich hieher gefchickt, ihr follt mir einen Schefz 
fel Korn leihen. Und wie heißt ihr? ic) hei⸗ 
ße Vater. Nicht lange darnach kam ein ans 
drer mit eben einem ſolchen Antrag. Wie iſt 
euer Name? mein Name iſt Unſer. Ein 
dritter. Derdubiſt. Ein vierter.” Imhimmel 
und ſo weiter. Nach einiger Zeit fragte der 
Beichtvater den Landmann, ob er denn noch 
alle die Namen See wuͤſte, die er ihm zu⸗ 
Ate J — ge⸗ 


r 
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geſchickt haͤtte. O ja, antwortete et; und da⸗ 
mit ſagte er ihm das ganze Vater unſer her. 
Nun ſo vergeßt das nicht wieder, denn nun 


koͤnnt ihr beten, und weil ihr es auf eine ſo 


gute Art gelernt habt, den armen Leuten dafuͤr 
das laſſen, was ihr a — habt. 


| an J 
Die glückliche Heirath. 


Eir junger Menſch heirathete ein — 
zimmer mit ſehr rothen Haaren. Unſer 
Freund, ſagte einer von ſeiner Bekanntſchaft, 
iſt ein andrer Jaſon; er bat das goldne 
Vließ erobert, — 


253. 
Der naͤchſte Weg nach einer Feſtung. 
We gehe ich denn recht zu, wenn ich nach 


Spandau will? fragte ein wandernder 
Handwerksburſche einen Mann auf der Straße 
in Berlin. Warlich, anwortete der Gefragte, 
das weiß ich ſelbſt nicht recht; aber nehme er 
dort aus dem Laden nur ein paar Uhren 

M 2 weg 


— 
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weg; ſo wird man ihm den Meg ſchon zei⸗ 
gen. — 


> 


1 


254. 
Etwas aus der verfehrten Welt. 


Mer fragte jemand, ob ein gewiſſes Frauen⸗ 
zimmer fchön wäre, O ja, antwortete 
er, fie bat aber nur die Schönheit am un: 
rechten Orte. Wie fo? Das rothe, das fie an 
den Lippen haben follte, hat fie an den Au⸗ 
gen; Das ſchwarze, das fie in den Augen has 
ben follte, bat fie an den Zähnen; das ma 
gere, das fie vorne haben follte, hat fie hins 
sen; und das fette, das fie hinten haben fol, 
te, bat fie vorne, 


er, 255, 
Jedes Ding ar ‚feine Urſache has 


| * | 
Mi geht es zu, fragte man einen thea⸗ 
tralifchen Dichter, daß es in Ihrem neuen 

Stuͤcke ſowol geſtern als ebegeftern fo leer 
J .. u ge⸗ 


f 
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geweſen ift? Ehegeſtern, antwortete er, war 
der Regen daran Schuld, und geſtern das 
ſchoͤne Wetter. J a: 


h 


— 


26. 
Einmal fuͤr allemal. 


Ei verbuhltes Frauenzimmer faß beim Tier . 
ar fche neben einem Kavalier, der ihr viel 

Ungezogenheiten vorſagte. Nach Tiſche bezeug⸗ 
"ge dieſer einem Freunde feine Verwunderung 
daruͤber, daß ſie auch uͤber keine einzige von 
allen ſeinen Zweideutigkeiten erroͤthet waͤre. 
Sie muͤſſen wiſſen, erwiederte der andre, daß 
ſie ſich nur einmal des Tages entfaͤrbt, und 
Das iſt des Morgens beim Nachttiſche. 





as ne ' ‚ 
Es ift ziemlich leicht zu begreifen. _ 


Gem fechzehnten Jahrhundert ließ ein’ luſtiger 
Arzt über feine Hausthüre ein Gemählde 
fegen, worauf allerlei Arten von Leuten. Rechts⸗ 
gelehrte und Gotteögelehrte, Aerzte und Kaufs 
Teute, fianden, welche fämtlich mit Narrenfape 
EL M 3 pen 
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pen geziert waren. Er ſelbſt ließ ſich in bie 
Mitte mahlen im Doftorhabit, und mit einem 
Uringlafe in der Hand, Einft ritt ein anſehn⸗ 
licher Mann vor dem Haufe vorbei, und fagte 
bei Erblickung des Gemähldes: Hier ſtehn ja 
vecht viel Narren beifammen. Aber noch weit 
mehrere ireiten vorbei, rief ihm der Dofter 
zum Fenſter heraus, | 


a 
Der Ungläubige, 


in Menfch, ber ben Freigeiſt fpielte, dispu⸗ 

firte mit einem vernünftigen Manne über 
die Möglichkeit der Wunderwerke. . Diefer ſuch⸗ 
te fie zu beiveifen, jener aber der ihm nicht 
wiederlegen fonnte, ſuchte ihn lächerlich zu mas 
hen. Er fagte: Alſo glauben Sie audy wol, 
daß einmal ein Efel geredet habe? Die Ant 
wort war: Sie koͤnnten machen, daß ichs 


259. 


Die geſtillte Neugierde, 


E: Gelegenheitsdichter brachte einer Dame 
ein Gedicht über das Abſterben ihres fer 
figen Mannes. Ich habe immer etwas von 
Ihrer Arbeit zu leſen gewuͤnſcht, ſagte ſie; 
und nun iſt mein Wunſch erfuͤllt, ohne daß 
ich es dachte. | > 
260.0 
Urſache des Greiſens und Nicht 
greiſens. | 


9 


Ei noch ziemlich junger Mann, der ſchon 
su greifen anfing, fragte einen viel Altern, - 
per noch fein einziges greiſes Haar hatte, was 


wol die Urſache diefer Verſchiedenheit waͤre. 


Ich kann es ſo genau nicht ſagen, gab der 
Gefragte zur Antwort; aber ſo viel weiß ich 
wol, daß die Eſel ſchon im Mutterleibe grau 

werben. And fo viel weiß ich auch, ver 
fegte der junge Mann, En: ein Marr, wenn 
er auch über hundert Jahr lebte, nie grau 
wird, weil er nie Sorge hat. | 


My 261. 
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261. 
Das Ehrenkleid. 
in Mann in Engelland, per das Sonderbare 


liebte, empfing einen Lord, der fich bei ihm . 


hatte melden laffen, beinahe ganz nadend, ins 
dem er fich den ganzen Dberleib entblöße hats 
te. Der Lord fand fich darüber beleidigt, und 
beflagte fich bey einem andern darüber, ber es 
ihm wiederſagte. Ich weiß nicht, was er 
will, verfegte der Engländer, wie Fann ich 
jemand eine gröffere Ehre ermweifen, als 
wenn idy ihm in meinem Geburtetagikleide 
empfang, | 


262. 


Der weit hinausgefeste Zahlungs 
termin. 


s nahm jemand in einem Kaufmannsladen 
verſchiedene Waaren auf Borg aus, und 
verſprach fie in. der legten Faſtenwoche ja bes 
zahlen. Nach geendigten Faften lie der Raufs 
mann ihn mahnen. Gage Eurem Herrn 
wieder, antwortetete er dem Boten, daß vor 


> 


X 


dem juͤngſten Tage noch eine Menge aſten⸗ 
wochen ſind, und daß er ſich alſo noch eine 
Weile gedulden muß. | 
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| 263. 
Schwedifcher Wit. 
( in Deuffcher brachte einen Affen nach Schwe⸗ 
| den, und ließ ihn für Geld fehen. Ein 
fchmwedifcher Bauer fragte den andern, was iſt 
das für ein Ding? der andre fagte: Es ifl 
ein Affe, der aus Deutfchland gekommen iſt. 


Hm! fagte der erfie, was macht body Der 
Deutſche nicht fürs Gelb! | 


⸗ 


264. 
Die mitleidige Verordnung. 


Il: einem getwiffen Orte wurde durch obrig⸗ 
feitlichen Befehl unterfagt, einem Geftors 
benen einen Leichenftein legen zu lafien. Als 
jemand die Urſache dieſes Befehls zu wiſſen 
verlaugte, fo ſagte ein Bürger: Weil man 

En M 5 uns 
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uns im Leben fo viel drückt ‚, fo follen wie 
wenigſtens im Tode ungedruͤckt bleiben. 


265. 


Ein kleiner Te verändert die 
| ache. 


in Bauer kam zu feinem Schuken, und 

fagte: Gevatter Schulze, meine Kuh hat 
eure geftoßen, daß fie gleich geftorben if. Go 
müft Ihr fie mir bezaßlen, ertoiederte der 
Schuße. Nein, ih babe mich verſprochen; 
Eure Kuh hat eine von meinen geftoßen, daß 
fie geftorben if: Das thut mir leid? 
koͤnnt leicht denken, daß ich eg meiner 
. werde befohlen haben. 


266. 
Die Antwort hatte er wol nit 
eervwartet. 


Ei * ‚ ber ſehr klein war, ſagte zu er 
| nem einaͤugigen Bauer: Freund Ihr haͤt⸗ 
‚tet noch wol ein Auge noͤthig. Ach! verſetzte 

Sage a 
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der Bauer, noch wol zwei, um fo einem 
Rieſen, als Ihr feid, ganz zus ala 


267. 
Die befte Hälfte, 


Ei Sauer hatte ein Sand Spargel in der 
Stadt zu verfaufen. Wie theuer? frage 
te ein Bürger, Acht Grofchen, mar die Ants 
wort. — wenn ich euch nun drei Gros” 
fehen für das halbe Bund gäbe? Nun es 
mag drum fein! Der "Bürger zahlte 3 Gros 
fhen, und ſchnitt darauf mit einem Meffer 
das ganze Bund durch, nahm die Hälfte, wo⸗ 
van die Köpfe waren, für fih, und die andre 
gab er dem Bauer wieder, 


on 268. 
Die abgewandte Gefahr." 


in fehr kleiner Schneider farb und man 
legte ihm einen ungewoͤhnlich großen Lei⸗ 
ſtein aufs Grab. Nun, fagte- ein u. 
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übergehender, man hat gewiß beſorgt, daß 
er — ſonſt den Leichnam wegweben 
w 


269. 
Es iſt ſchlimm, ſo wenig Glauben 
zu finden. | 


2 Bauern aus verfchiedbenen Doͤrfern be⸗ 

gegneten fih. Ei, fagte der eine zum 
andern, ich) Dachte, Du mwäreft geftorben. Nein, 
wie du fiehft, verfegte diefer, fo lebe ich noch. 
Aber die ‚Leute, die es mir erzähle haben, 
‚fagte ber eyfte wieder, find glaubwürdiger, ale 
Du. Alle gute Geifter loben Gott den Herrn! 
Hiemit machte er ein Kreuz, und lief davon, 


als wenn ihm der Kopf brennte. 


270. 


| Man weiß oft felb nicht, was 
man Ka — 


Ei: Edelmann vom Lande machte feinem 
Landesherrn die Aufwertung, und. ſprach 
von Dingen mit ihm, bie weder einen. großen 
| Geiſt 


a 


/ 


Geiſt vetriethen, noch dem u). m Ä 
waren, Der Zürft, dem bie - SS. 
fragte ihn endlich, werer d | 
denn er fönne fich feiner n 

Er antwortete: Ich bin d 

zum erſten beim Antritt iyarn. 

macht haben. Der Fürft wandte ſich m, 
und fagte! Nun das Probeftück ift ſchlecht 
geraten: 


271. | 

Der Menſchenfreſſer. 
He Haushofmeifter eines gewiſſen Herzogs 
befam während ber Zeit, daß feine Herr 

fchaft in der Stadt war, auf dem Landgus 
te von feinem Vetter einen Beſuch. As er 
denfelben bewirthet hatte, und es nach Haufe 
zu ‚gehen fchon zu ſpaͤt mar, behielt er ihm 
bis den andern Morgen bei fih. Es wurde 
ihm ein fchöned Zimmer und Bette angewieſen; 
allein da er um Mitternacht von einer hefti⸗ 
gen Kolik uͤberfallen wurde, ſtand er auf, und 
erinnerte ſich, daß er auf dem Kamin eine 
Bouteille geſehen, welche er fuͤr ein Herzſtaͤr⸗ 
kendes Waſſer gehalten hatte, das ſeines Vet⸗ 
tern Frau ſich zu ihrem Gebrauch hielt. Er 
ging alſo im Finſtern nach dem Kamin, und. 


188 — | 

übere er bie Flaſche aufmachte,  flärkte ihn der 
deriftreiche Geruch in feinen Gebanfen, und in 
Hofnung der Lindrung fegte er die Flaſche an 
den Mund, und leerte fie aus. ES Fam ihn 
aber etwas in die Kehle, welches er, da er es 
für eine Aprikoſe oder für eine andre einge, 
machte Frucht bielt, mit hinunterſchluckte. 
Des Morgens bei dem Fruͤhſtuͤcke erzaͤhlte er, 
was ihm begegnet wäre, und tie er ſeine Fir 
Alucht zu der Bouteille auf dem Kamin genom⸗ 
men haͤtte. Sein Tante ſchlug in einer Art 
von Erſtaunen in die Haͤnde, und ſchrie: Ich 
will mich haͤngen laſſen, wenn er nicht den 
jungen Herrn mit hinuntergeſchluckt hat! Was 
fuͤr einen jungen Herrn? fragte der Frem⸗ 
de. Das unzeitige Kind, antwortete fie 
von der Herzoginn letztern Mißfall, welches 
man in Weingeiſt aufbehalten hat. DE 


u 2 


272. 


Kein fonderfiches Lob für die Ge 
— rechtigkeit. 


in Gerichtsrath fragte einen Adboka⸗ 
N ten, warum. es jetzt bei ihm zur Ges 
wohnheit würde, fehlechte Sachen zu vert heidi⸗ 
2 J gen 
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gen. Weil ich noch nie, eine gute gewonnen 
babe, antwortete der Advofat, 


a 273. es 
Die gut geſpielte Rolle. 


enn bei den alten Roͤmern ein Kaiſer ge⸗ 


ſtorben war, ſo pflegte, wenn man ſein 


Leichenbegaͤngniß hielt, jemand den Verſtorbe⸗ 
nen vorzuſtellen, der ſeine Handlungen und 
Sitten aufs genaueſte nachzuahmen ſuchen mis 
ſte. Als Veſpaſian ſtarb, von dem bekannt iſt, 
daß er ſehr viel auf das Geld hielt, ſo muſte 
ein gewiſſer Favo ſeine Perſon vorſtellen. Wie 
viel wird dag Leichenbegaͤngniß wol koſten? 
fragte Favo. Man antwortete: ohnge⸗ 
faͤr hunderttauſend Seſterzien. O ſo gebt 
mir, rief er, die hunderttauſend Seſterzien, 
und werft mich hernach in die Tiber. Ser 
dermann erkannte in biefem Zuge ben Veſpa⸗ 
han. | = 
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274. 
Der hoͤfliche Gegner. 


wei Mannsperſonen geriethen in dem Ko⸗ 
moͤdienhauſe mit einander in Streit. 
Schurke! ſagte der eine, wenn du herauskoͤmmſt, 
ſo werde ich dir durch meine Leute hundert 
Stockſchlaͤge geben laſſen. Ich bin kein gro— 
er Herr, antwortete ber andere mit einer tie 
fen Berbeugung, und habe feine Bedienten; 
aber wenn es Ihnen gefällig ift, mie mir 
hinaus zu kommen, fo werde ich die Ehre 
oben, Ionen ſelbſt fo viel Prügel uw 
ſtellen. — 


275. 
Die Befoͤrdrung. 
ine Geſellſchaft, worunter ſich and eis 
⸗ Rathsherr befand, beſah das Tollhaus, 
wo der Rathsherr unvermuthet einen ſeinen 
Univerſitaͤtsfreunde gewahr ward. Ei wie kom⸗ 


men Sie hieher? redete er ihn an. O ich bin 
auf eine eben ſo ruͤhmliche Art hieher gekom⸗ 
> | | men, 


— | 105 
men, ertvieberte der Verrückte, als fie zu 


Ihrer Rathsherrnſtelle; durch Die meiften 
‚Stimmen. Tr er SE 


Re ae 276. : 
Vorſichtigkeit beffer, als ein ſolches 
; Verſehen. 


En Pommer wollte einen Weſtfaͤhlinger 
N Schrauben, und ſagte, er babe gehört, 
daß man in Weftfahlen die Täuflinge immer 
erſt forgfältig befichtige, um nicht etwa ein 
Schwein anftatt eined Menfchen zu taufen. 
Wie man mir gefagt bat, erwiederte ber 
Weſtfaͤhlinger, ift man in Pommern nicht 
fo pünktlich; daher läuft auch fo manches 
Schwein mit unter, | 


\ * 


Voadem. ſechſter TH. — 277. 
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277. 


Sn weichen Falle der Uuterfchied | 
der Religion nicht in Berrach- 
tung koͤmmt. 


Ei" Sranzöfifcher Abt hatte zu Paris mit 
einem Engländer Freundfchaft gemacht, 
und beide lebten auf die ausſchweifendeſte Art 
von der Welt. Einer Berwandtinn des Abts 
war diefer Umgang fehr anftößig, weil der 
Engländer nicht katholiſch war. Ein guter 
Zreund fuchte fie darüber zu beruhigen und 
fagte: ob. die beiden. Herren. gleich). vermöge 
= Religion einen verfchiedenen Weg zum 
Himmel ei ‚, fo haben fie doch beide 
nur einen Weg zum Teufel, und das ift der, 
worauf fie jeßt geben. - 


278. 
Die gute Arzenei von ohngefaͤr. 
Ei Arzt, der in einer Deurfchen Probinz ge⸗ 
boren war, wo man an die Woͤrter 


die ſich auf ung enden, noch ein e hinten an, 
| 9 zu, 


zuhaͤngen pflegt, ſchrieb einer Baͤurinn für ih⸗ 
sen Mann ein Recept. Die Baͤurinn fragte, 
was. man ihr dafür in der Apothefe. geben _ 
würde. _ Eine Kühlunge (Kühlung), antwor⸗ 
tete der Arzt. Ha! dachte die Baͤurinn, der 
Apotheker. wird doch die Kuͤh⸗Lunge von nie 
mand, faufen, als vom. Schlächter, und da kann 
ich fie ja — faufen. Weil der Schlächter 
eben feine Kuͤh⸗Lunge hatte, fo nahm fie eine 
Dchfen sLunge, die fie nach ihrer Zuhauſekunft 
kochte, und dem Manne vorfeßte, Der Bauer, 
aß mit großem Appetite davon; aber feine Frau 
that ihm Einhalt, und fagte: Mehr nicht, 
Mann! Der Doktor fagt, ich foll Dir nue 
alle Stunden einen Löffel voll davon. geben, 
Der Bauer Fehrte ſich an diefe Wartung 
nicht, fondern aß die Lunge-auf und ward ges 
fund. Am folgenden Tage ging die Frau zung 
Doftor, und brachte ihm einen Truthan zur Des 
lohnung. J —— — 


— 279: u 
Der Diebſtahl ohne Nutzen. 


Ei Her. gab feinem etwas einfälti« 
gen DBedienten, ein gefchriebene Wors 
fchrift, wie. man ein Kälbergefchlinge guf 

N 2 zu⸗ 
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zubereiten fönnte, und befahl ihm nach derſel⸗ 
ben ein Geſchlinge zurecht zu machen. Es lag 
bereits in einer Schuͤſſel, um von da in die 
Kaſtrolle gethan zu werden, als eine Katze 
auf den Tiſch ſprang, und damit fortlief. Der 
Bediente wies ihr den Zettel, und rief: Du 
weiſt ja nicht, wie du fie zurechte machen 
mufl. J J 


| 280. 


Die EN den. heiligen * ve⸗ 
treffend. 


© Bauer konnte von feinem Veichtvater 
nicht fo weit gebracht werben, die drei 
Derfonen der Gottheit zu glauben, weil ihm, 
wie er fagte, dieſes viel zu dunkel waͤre, und 
er es daher immer wieder vergäße. Der Beichs 
vater gab ihm ein. Exempel, und fagte: In 
Eurem Haufe find drei Leute, Ihr, Euer Sohn 
und Eure Frau. Gtellt Euch vor, Ahr wi 
vet der Vater, Ener Sohn der Sohn, und 
Eure Frau der heilige Geiſt. Als der Bauer 
wieder zur Beichte fam, fragte der Veichtva⸗ 
ter, ob er feinen letzten Unterricht gut bebals 
ten _. ‚und nun die drei Perſonen ber Gott⸗ 

heit 
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heit recht glaubte, Herr, antwortete der Bauer, 
an den Vater und an Sohn glaube. ich; 
aber. an den heiligen Geiſt kann ich: nicht: 
glauben, weil er alles verthut und verlxinkt, 
was Vater und Sohn erwerben, 


281. 
ie groͤſſere und kleinere Natsheit. 


| Ei Gelehrter und ein Ungelehrter zankten 

ſich. Dem erſten verging ſeiner großen 
Gelehrſamkeit ohnerachtet die Geduld, und er 
ſagte zum andern: Sie, find ein Narr, Was? 
Ein Mare? erwiederte jener. Ja, ja; ein 
Karr in vier Buchſtaben. Und Sie find ein 
Marr in vier dicken Bänden, vie Sie haben 
drucken laſſen. | 


282. 
In der That ein großes Ungluͤck 
ein 
Ei Dieb ſaß im Gefängniffe, und wirbe 


vor den Richter gefuͤhrt. Siehſt du? 
| N 3 fagte 





198 5 | 


fagte der: Richter, Endlich haben wir Sich doch . 
ertappt. a, ertviederte der Dieb, und es ifl 
mir jetzt doppelt empfindlich, weil heute eben 
der Jahrmarkt anfüng, 


) 


er 2835. 
zen wahres Wunderwerk.  " 


Ei katholiſcher Geiftlicher follte dem heil 
er Zaverins eine Lobrede halten. Ce that 
dieſes mit vieler Gefchicklichkeit, und führte 
unter andern an, daß: zu einmal in eis 
ner wüften Inſel zehntaufend Menſchen dur 

eine einzige Predigt bekehrt hatten ® 


‚ 


284. 
Rechte ſo! 


* Ei | Bettelmoͤnch wurde gerufen, um einen 
veichen Mann auf dem Todbette Deichte 

zu hören, - den ec aber bereits fprachlog und 
— | | | in 
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in den legten Zügen fand. Er ging alfo zu 
ruͤck in dag Nebenzimmer, und fagte dem 
Sohn des Alten, fein Vater verlange noch ei⸗ 
nen Notarius, um ein Teſtament zu machen. 
Der Notarius erſchien. Mein Herr, fügte der 
Mönch zu dem Sterbenden, bier ift Dee vers 
langte Motarins. Iſt es ihr Wille nody, 
unferm Kloſter ein Fuder Wein und’ hundert 
Malter Weizen zu vermachen? Der Kranke 
fieß vor Schmachheit das Haupt ſinken. 
Schreiben Sie, Here Motarius! rief der 
Mönch; er bewilligt ed, wie Sie ſehen. 
Weiter, mein Herr, fuhr er zu dem Kranfen 
‘fort, vermacyen Sie uns aud) nod) die huns 
dert Gulden? Der Kranfe machte wieder die 
vorige Bervegung, und der Notarius mufte 
auch dieſes fehreiben, Unterdeſſen ward ber 
Sohn ungeduldig. Lieber Vater, fügte er, 
ift es Ihr Wille noch, daß idy den — 
die Treppe herunterwerfen ſoll? Der Krank 
neigte ſein Haupt. Das brauchen Sie nicht 
aufzuſchreiben, Herr Notarius, ſagte der 
Sohn. Denn ich werde es ſogleich vollzie⸗ 
hen. Dies geſchah auch, und es war ein 
Std, daß. der Moͤnch nicht den Hals 
brach, / | — 
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As wenn hinter dem Berge nicht 
auch Leute wohnten. 


in Parifer, der. zum erfienmal die Loire 
— ſah, wunderte fich über ihre Breite, und 
fagte: Wahrhaftig für einen Fluß im der 
Provinz ift er ganz huͤbſch. 


286. 
i ‚Der Heilige zu Pferde, 


er Heilige Martinus, welcher zulegt Bis 

(hof von Tours war, hatte vorher bei 
ber Armee gedient, daher man ihm oft im 
Kriegshabit alg einen Ritter gemahlt finder. 
So hatten ihn auch die Kirchenvorfieher einer 
Dorffirche, deren Patron er war, mahlen laß 
fen, Ein Bifchof, welcher die Kirche viſttirte, 
fragte fie, warum fie ihm nicht lieber als eis 
nen Bifchof hätten mahlen Iaffen, da dieſes 
doc) feine legte und wichtigſte Würde getvefen 
wäre. Wir dachten, fagte einer ‚von ihnen, 
daß wir auf diefe Are fünf Pferde erfparen 
rt % J —— un⸗ 


# . 
s ⸗ 
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Fännten; den den die Karoſſe eines Biſchofs 
braucht ſee⸗ und ein Ritter nur eins. 


J 


287. 
Der ſtren ge Gläubige 


En Mann, der viele Schulden hatte, pr 
in den legten Zügen. Indem drang einer 
von feinen Gläubigern herein, um ihn zu mahe 
nen. O, fagte der Kranke, laffen Sie mich 
doc) menigftens ruhig ſterben. Wahrhafti 
antwortete det Gläubiger, ich laſſe Sie nicht 
eher fierben, als bie ich u bin, 


& 


23. 


Wer kann auch alle — 
| anhoͤ ren? 


— ließ —— 

felde Todte und Sterbende unter einander in 

die zum Begraͤbniß — Gruben wer⸗ 
R5 


fen. 


>: 
‘ 
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fen. Über; Herr Hauptmann, ſagte mas zu 
ihm, es ſind verſchiedene darunter, die noch 
Athem holen, und ſehr bitten, daß man 
ſie doch leben laſſen ſoll. Ach, antwortete er, 
wenn man ſich daran kehren wollte, fo wir 
den fie das alle verlangen, 


29 
Die gehemmte Freidenkerei. 


De katholiſche Schweizerkantons ſahen ze 
Zeit der Reformation mit Verdruß, daß 
jedermann zum Nachtheil der herſchenden Reli⸗ 
gion uͤber die Wahrheiten derſelben oͤffentlich 
ſprach. Um dieſem Unheil zu ſteuren ließen 
fie einen Befehl ausgehen, daB kuͤnftig nie⸗ 
mand öffentlid von ort weder etwas gu⸗ 
tes noch etwas böfes reden follte, 


Vorſtellung des jüngften ‘Gerichts. 
| er Prediger eines Dorfs, welches den 


Namen Kolbingen fuͤhrte, ſchalt — 
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auf der Mängel über ben böfen Wandel feiner 
Bauern. Wie wird ed am jüngften Tage ers 
gehen? fagte er unter andern. Und wie wer⸗ 
ben woir vor unfern Nachbarn mit Schimpf und 
Schande beftehen! Sankt Petrus wird rufen: 
Herr Pfarrer von Laubingn! — Hier din ich! 
wird-der Pfarrer antworten. Wo find Eure 
Schaͤflein? — Hier bei mir, wird er fagen. 
Nun ſo ziehet Herein mit ihnen, Herr Niklas 
von Ringelheim! Hier bin id, Wo find Em 
ve Schäflein? — Hier bei mir. Nun fo jie 
bet herein mit ihnen. — Endlich wird bie 
Reihe auch an mic kommen. Willfommen, 
Herr Magifter Johannes, Pfarrer zu Kolbins 
gen! — Habt Dank, werde ich fprechen, 
Wo find Eure Schäflein? — Denn werde ich 
mich unffehen, um auch zu rufen: ‚Hier bei 
mir; allein wenn denn niemand mehr da ifl, 
fo, werde ich antworten müffen: Ach . 
Petrus, die bar der Teufel alle gehalt, 


a9L. | 
Die ähnelnde Bildſaule. 
En vornehmer Mann der aber — der 


flügfte war, base ſi fich. in Marmor En 
laſ⸗ 
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laſſen, und fragte jemand ob er getroffen waͤ⸗ 
re. Ja, antwortete dieſer, es gleicht Sum 
mit Leib und Seele. 


| 39% 
Der gefangene Dachefänger.. 


En — war mit ſeinen Bauern auf 
der 3 Dachsjacht. Eines von dieſen Thie⸗ 
ren wurde von einem Bauern verfolgt, entkam 
aber in ſeine Hoͤle. Der Bauer ſteckte die 
Hand in das Loch, um ihn herausjuziehen; 
aber der Dachs bis ihn, daß er jaͤmmerlich 
an zu fehreien fing. Der Edelmann eilte her⸗ 
bei, und fragte, alg er die Hand des Bauers 
in dem Roche fah: Habt ihr den Dachs? Mein, 
antwortete der Dauer, der Dachs bat mich. 


| 293. 


Das heißt aus dem Regen, in die 
Traufe fommen. 


in Mann wurde in die Nothwendigkeit ge⸗ 
ſetzt, einen NR Menſchen wegen 
einer 


ge 2005 


einer Schuld zu verklagen. Nach vielen Chi— 
kanen, die dagegen waren gemacht worden, er⸗ 
hielt er zwar endlich fein Geld, aber der Advo⸗ 
fat liquidirte gerade fo viel für Koſten als es 
betrug, und er befam alfo nichts. Haͤtte ichs 
dody nur dem erften gelafjen! rief er aug, 
indem er dem Richter ben Mücken kehrte. 


‚JS 


29: 
5 Der geladene Hochzeitgaſt. 


Ei Mahler, welcher nie anders, als aug 
höchfter Noth arbeitete, und daher fehr 
fchlecht mit Kleidern verfehen war, hatte ei- 
nen Freund, telcher im Begriff war, fich zu 
verheirathen. Diefer hätte den Mahler gern. 
zur Hochzeit gebeten, aber fein Aufzug machte, 
daß er fich nicht dazu entichließen konnte. Der 
Mahler erfuhr feine Werlegenheit, und um ihn 
heraugzuhelfen, arbeitete er fo fleißig, daß er 
in kurzer Zeit fo viel verdiente, fich einen ſchoͤ⸗ 
nen neuen Rock machen zu laffen. Nun ward 
er zur Hochzeit gebeten. Als man fich zu Dis 
fche gefegt hafte, aß der Mahler nichts, fon 
bern alle Speifen, die er erhielt, fchmierte eb 

| an 


an fein Kleid, und fagte dazu: Iß, iß; 
denn du biſt zur Hochzeit gebeten, und 
nicht ich | 


5 295. 
Die großen Meifter in ihrer Kunfl. 


ir Edelmann, welcher drei Bedienten hat⸗ 
te, verfprach demjenigen "unter ihnen, wel⸗ 
cher die gröfte Lüge vorbringen würde, eine 
Helohnüng: Der erfte fagte: Ich babe in 
meinem Leben nicht gelogen; der andre: Ich 
kann gar nicht lügen. Der dritte fagte: Kerr, 
fie reden beide die Wahrheit, und erhielt die 
. Belohnung. | 


i 


6 
Ermahnung zur. Einigkeit. 
ir Menfch hatte viel verfchiedene Weine 

unter einander getrunken, daß er von ſei⸗ 


nen Sinnen nichts wuſte, da er nun in einem 
m | ab; 
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gelegenen Garten hinter dem Haufe herumlief, 
fo fiel er in eine da befindliche tiefe Grube, 
Er wollte gern wieder heraus, konnte aber nicht, 
und ſagte daher: Weine, vertragt euch mit 
einander; ſonſt muͤſſen wir alle die — uͤber 
hier bien, 2 | 


297. 
Die Kunſt von ſich reden zu 
machen. | 


Ein Spanifcher Graf fragte Pr der 


vom Hofe Fam, mas man daſelbſt von 


ihm fpräche. Weder Boͤſes, noch Gutes, 
war bie Antwort. Nun, fo follen Sie bald 

beydes zugleich von mir fpre hen ‚ erwieberte 
der Graf, und ließ ihm Ay eine gute Anzahl 
Stodfchläge, und hernach einen Beutel mif 


funßzig Piftolen geben. 


208, 
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e 298. 
Der Termin war etwas weit hir: 
772 


Ei Mann hatte bei einem Kaufmanne 
vor langer Zeit Zeug ausnehmen laffen, 
und hatte das Unglück gehabt, ehe es bezahlt 
wurde blind zu werden. Der Kaufmann fchids | 
te einen von feinen Leuten, um ben Blinden 
zu mahnen. Sagt Eurem Herrn nur wieder, 
anttvortete der Blinde, ich wollte ihm meine 
Schuld abtragen, fo bald ich ihn fehen wurde. 


2gg . 
Wichtige Urſachen zur Beförderung. 


(in Irlaͤndiſcher Officier übergab den Vice⸗ 

Koͤnig Townshend eine Bittſchrift, wo⸗ 
rin er um eine Befoͤrderung anhielt. Um ihn 
dazu zu bewegen, ſagte er: m Isgten Kriege 
ift mir in Amerifa das, Gehirn aus dem Kop⸗ 
fe geichlagen worden, und bin der Vater 
zweier Waifen, welche feine Eltern haben, Die 
- für fie forgen koͤnnen. 


300. 
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300. 


Das Kapital eines unvermögenden 
Menſchen. 


Ein junger Menſch, der Fein Vermoͤgen hats 
te, twandte fich an feinen Beichtvater, um 
ihn in einem Haufe, wo er täglich aus und eintz 
ging und wo ein hübfches reiches Mädchen mar, 
zu empfehlen, und ihn wenn es möglich wäre, 
durch eine Heirath glücklich zu machen, Der 
Pater that das, allein der Vater des Mädchend 
liebte das Geld, und fragte fogleich wie reich 
der Menfch wäre? Der Pater antwortete: er 
wife diefes nicht eigentlich, er wolle ſich aber 
darnach erfundigen, Er kam aljo wieder zu 
dem jungen Menfchen und fagte: haben Sie denn 
gar nicht? Nein, anttvortefe dieſer. Nun fd 


hören Sie denn einmal, verfeßte der Pater, 


wollten Sie fi) wohl caftriven laffen, went, 
man Ihnen zwwanzigtaufend Thaler gäbe? Mein 
Gott! wie kommen fie auf den Einfall? rief der 
junge Menfch; nein, wahrhaftig, nicht um eis 
ne Million, Nun, nun, ed ift ſchon gut, ich 
habe nur wegen einer gewiſſen Urſache fragen 
wollen, fagte der Pater, und ging wieder zu 
den Eltern des Maͤdchens. Ich habe mich 
nach das jungen Menfcheng Umſtaͤnde erfuns 


digt, redete er den Vater an, Gelb hat er . 


nicht, er hat aber etwas, wofür, wie ich fir 
Vadem. ſechſter . 0° „her 


\ 
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her weiß, ihm jemand. ſchon zwanzigtauſend 
Thaler geboten, und er hats nicht dafür ge 
ben wollen. Auf diefe Manier wurde die Heys 
rath zu Stande gebracht, 


301. | 
Da hätte ich nicht mögen gerichtet 
| werden, 


en einer Gerichtsftube war ein fo großer 
—J Laͤrm, daß der Richter endlich vor Ungeduld 
ausrief: Gerichtsdiener, macht doch, daß die 
Leute ruhig werden, wir haben mol ſchon ein 
Dugend Sachen gefchlichtet, ohne ein Wort 
davon verftanden zu haben, 


302. 
Ein zweidentiger Wunſch. 


Ein Mann ber fehr viel Vieh befaß, beflage 
te fich gegen jemand, daß er hoͤchſt unz 
glücklich wäre, Denn, fagte er y ftelen Sie 
fich nur vor, der hundertjaͤhrige Kalender ſchreibt 

| | | auch 


\ 
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auch dies Jahr von großer Duͤrre und Vieh⸗ 
ſterben. Das ſollte mir herzlich leid thun, 
eriviederte der andre; aber wenigſtens will ich 
Gott bitten, Sie beym Leben zu. erbals 
gen. Ä * 


En Me 303. AR 
Die unvernmuthete Huͤlfe bei der Ar: 
eit. | 


5) [8 eine Magd die Straße Fehrte, ging ein 

vornehmes Franenzimmer mit einer fehr 
langen Schleppe vorbei: Die Magb machte eis 
nen tiefen Knicks, und fagte: Ach, Madame, 
ich Danke Ihnen, daß Ste mir einen Theil 


meiner Muͤhe haben abnehmen wollen, 


I 
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Eins iſt fo traurig, als das 


Eis armes Weib haste die Tochter eines 
— vornehmen Mannes geraubt, und fie durch 
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hendes Kupfer nach und nach blind zu machen 
geſucht, um fie hernach zum Betteln herunizus 
fuͤhren. Dies kam heraus, und das Weib 
wurde eingezogen; Der Fuͤrſt des Landes er: 
ſchien felbft in dem Gerichte, wo fie verhört 
wurde, und fragte fie, wie fie eine fo uner 
hörte Bosheit hätte begehen Fönnen. Ich ha 
be aber doch nichts weite: mit dem Mädchen 
gerhan, erwiederte die Miffethäterinn, ale mas 
die Hofleute mit Em. ARE alle 
Tage thun. 


305. 


Eine Fehlbitte die man ih gefal⸗ 
len A fan. 


aͤfresny, ein Dichter zur Zeit Ludwigs 

des vierzehnten, empfing zwar von dem 
Könige viele Wohlthaten,. lebte aber doch be⸗ 
ftändig in fehr Fümmerlichen Umftänden, Nach 
des "Königs Tode wollte der Regent, der Her 
zog von Drleand, ihm gern geholfen wiffen. 
Düfresny erfuhr es, und Fam bei dem Herzoge 
ſchriftlich ein: Düfiesny bitter Ew. koͤnigl. Ho⸗ 
Lu ‚ihn in feiner Mayen Armuth zu laffen, 
weil 
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weil er ein Denkmal von dem Zuſtande zu blei⸗ 
ben wuͤnſcht, worinn ſich Frankreich vor Dero 
Regentſchaft befand. Der Herzog ſchrieb unter 
die Bitefchrift: Iſt gänzlich ER; — 


i 306. — 
Ein Mittel, welches man mehr 
vern Schriftftellern vorfehlagen 
möchte. 


Ei" Neapölitanifcher Edelmann hatte einige 
Gebete verfertigt, die er drucken laffen und 

zugleic) den Pabft erfuchen wollte, ihm für als 

le diejenigen, welche ſich derfelben täglich be- 

dienen würden, einen gewiffen Ablaß zu bewil⸗ 

ligen. Ihre Schrift würde aber noch mehr 

gelefen. werden, fagte jemand zu ihm, went 

der Pabſt allen Beichtvätern befähle, ihre 

ER fie. zur Pöniteny Kia zu be 

en. 


— 
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Er muß. alfo wol geſtorben gewe⸗ 
ſen ſein. | 


Rh Euer Herr zu Haufe? fragte jemand einen 
„) Diener. Mein er iftin der Kirche, Wie 
lauge dauert e8 wol, bis er mwiederfömt? Wir 
hoffen, er fol niemals wiederkommen; denn 
Dafür. haben wir. einen großen. Stein über 
| feinem Sarge einmauern laſſen. 


et a 
Ein leidiger Troſt. 


in Reiſender hatte das Ungluͤck, daß ihm 
ein Straßenraͤuber eine große Summe Gel⸗ 

des abnahm. Ein Mann, der es ſehr ehrlich 
meinte, wollte ihn damit troͤſten, daß wenn der 
Dieb auch der weltlichen Strafe entginge, er doch 
in der Hoͤlle ſchon ſeinen Lohn bekommen wuͤr⸗ 
de. Aber was kann es mir helfen, erwiederte 
— der 


2 * 
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der Beraubte, wenn ihn der Teufel auch 
Holt, da ich eine fo theure Fracht für ihn 
bezahlen muß. Ä J 


. E 
h 


309. 


"Ein theurer Preis etwas los zu | 
‚werden. | 


Einm reihen Manne war feine Frau ges 
ſtorben, mit welcher er ſehr mißvergnuͤgt 
gelebt hatte. Derjenige, dem die Beſorgung 
des Leichenbegaͤngniſſes aufgetragen war, be⸗ 
rechnete deßfalls zweitauſend Thaler. Wahr⸗ 
haftig, rief der Wittwer, fuͤr zweitauſend Tha⸗ 
ler haͤtte ich fie doch noch ein paar Jahre 
behalten. | | | 


. a 
Antwort, 100 fie nicht verlangt wurde. 


Ei fatholifcher Dorpfarrer hatte feinen Knecht 
in die Stabt gefchickt, um bet einem Schlaͤch⸗ 
Be D4 ter 


R t 
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ter, welcher David hieß, ein Gefchlinge zu 
holen. Als der Knecht zuruͤckkam, muſte er 
vor der Kirche vorbei, wo fein: Herr eben auf 
der Kanzel fiand, Er wollte ein wenig hineins 
treten; als er aber kaum in die Thüre gekom⸗ 
men war, ftand der Pfarrer eben im Begriff, | 

eine Stelle aus den Pfalmen zu citiren. Aber 
was ſagt David? rief er mit pathetifcher 
Stimme aus. Der Knecht, welcher glaubte, | 
daß diefe Rede am ihr. gerishtet wäre, antwor⸗ 
fete fo laut, daß es die ganze Gemeine Hören 
fonnte: Er fagt, Sie follten erft die vorigen 
beiden Geſchlinge bezahlen, fo wollte er Ih⸗ 
nen alsdenn ein neues auf Borg fehiden, 


j 
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Recht ſonderbar gewuͤnſcht. 


F . (Sin Fauler ſtreckte ſich im Graſe, und ſag⸗ 


E ten Ach wie ſehr wuͤnſchte ich, daß das 
arbeiten hieße. a | 
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Alles was man verlangen Fonnte, 


Ei Mann, der viel auf fich zu. halten pfleg- 
te, begegnete einſt zwei Muͤllereſeln, des 
nen er fih vornahm nicht aus dem Wege zu 
gehen: Der Erfolg war, daß ihn der, eine 
Eſel zu Boden fließ, Zornig fand er. wieder 
auf, und rief dem Treiber zu: Kannft du Lum⸗ 
penkerl' deine Efel nicht aus dem Wege treiben, 
wenn du fiehft, daß ein honnetter Menfh auf 
fie zufömme? Vergeben Gie es mir Ddiefes« 
“mal, mein Herr, antwortete der Treiber; ich 
verfpreche Ihnen, wenn Sie mir fünftig 
wider begegnen, fo will ich gleich rufen: 
Eſel, geh aus dem Wege. Ä 


. 313. . 
Sp flug wäre wol mancher. 


ir Edelmann hafte fich durch ſeine unmd- 
Bige Lebensart gedrungen gefehen, fein 
Schloß zu verfaufen, Als erneinft vor ‚dem 
ſelben vorbeiritt, fah er es lange an, und fag- 

Eu. O 5 te 


2iggzgz — 
—— Ach daß ich dich nicht noch ein⸗ 


mal — kann! 


314. 
Der ungebetene Erinnerer. 


Day einer prächtigen Mahlzeit, die in einem 
Klofter während der Faften gegeben wurde, 
näherte fid) ein junger Mönch dem Ohre des Pri- 
ors, und fagte leife: Eſſen Sie ja von dem Kar⸗ 
pen nicht ; ich habe gefehen, daß man ihn mit 
Zleiſch gefülfet hat. Der, Prior ermiederte, 
indem er ihn unwillig anfah: Ich möchte wel 
wiflen, was Siei in der er Ace zu thun hätten. 


315. 
Eine gute Lektion. 


kribonian hatte dem Kaiſer Klaudius nach 

der Krone geſtrebt, und wurde dafuͤr hin⸗ 
gerichtet. Als einer von ſeinen Freigelaßnen, Na⸗ 
men Galeſus, von dem Kaiſer vernommen wurde, 
war der Freigelaßne Narciſſus, den Klaudius als 
Sekretaͤr brauchte, mit dabei, und ſaß ſeinem 
Herrn zur Seite. Galeſus beantwortete alle Fra⸗ 
| . gen 
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gen des Kaiſers ordentlich, ‚als Sie — 
ſich auch in die Sache mengen wollte, und ihn 
fragte: Wenn dein Herr Kaiſer geworden waͤre, 
was wuͤrdeſt Du wol für eine Stelle ange⸗ 
nommen.haben.? fo antwortete er: Kammerad, 
hinter feinen Satı würde ich mich: geftelle, 
und geſchwiegen haben. 


316, 
Die mißlungene Schilderung: 


E⸗ ſchrieb jemand eine Komoͤdie unter dem Ti⸗ 


tel der gelehrte Narr, die bei der erften Aufz 
führung auggepfiffen wurde. Ich mundere mid) 
Darüber nicht, fagte ein wigiger Kopf, der dem 
Derfaffer Fannte; man pflegt niemand wenis 
ger zu treffen, als ſich ſelbſt. | 


f 


* 317. | 
Ein Wortſpiel, und mehr nichts, 


ir Reiſender erzaͤhlte, daß er in einem gewiſ⸗ 


ſen Lande viele Beſeſſenen geſehen haͤtte, und 


fragte, ob es hier zu Lande auch wol dergleichen 
gaͤbe. Die meiſten antworteten davon wuͤſten 
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fie nichts. Einer aber aus der Geftlffchaft ver⸗ 
ſicherte, daß ſogar in dieſer Stube verſchiedene 
wären. Als man ihn nun mit vieler Verwunde⸗ 
rung fragte, wo ſie denn waͤren, ſo gab er zur 
Antwort: Werden die Stuͤhle nicht von uns 
beſeſſen ?⸗ 


318. 
‚Die fonderbare Bedienung. 


Se Richard Steele hatte eines Tages verſchie⸗ 
dene Perſonen vom erſten Range zu Gaſte 
geladen. Die Gaͤſte waren verwundert, eine Men⸗ 
ge von Livereibedienten um die Tafel herumzuſe⸗ 
hen, von denen ſie eifrig bedient wurden. Als 
der Nachtiſch aufgetragen war, und die Bedienten 
ſich hinweg begeben hatten, fragte einer von den 
Gaͤſten den Sir Richard, wie er eine ſo zahlreiche 
Bedienung halten koͤnne? Es ſind Faullenzer ant⸗ 
worte Steele, die ich mit Vergnuͤgen los ſeyn wuͤr⸗ 
de. Und warum fchaffen Sie fie denn nicht ab? 


Dieſes laͤſſet fich nicht fo leicht thun; die kurzwei⸗ 


ligen Leute find Gerichtsdiener, welche mir vermd- 
ge der vielfältigen gerichtlichen Urtheile, die mei⸗ 
ne Gläubiger wider mich erhalten haben, auf ben 
- Hals geſchickt find. Da ich fie nun nicht fortja> 
sen kann, babe ich für gut befunden, ihnen meine 
£iverei zu. geben, Sie dienen mir, und ich wen⸗ 

Ä de 
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de ihren Aufenthalt in meinem Hauſe zu meinem 

Nutzen an. Waͤhrend dieſer Zeit laſſen mich 
meine Glaͤubiger in Ruhe. Die Freunde des Sir 
Richard beluſtigten ſich ſehr uͤber dieſes Mittel, und 
bezahlten die Schulden ihres Wirthes, welcher das 
durch feiner vielen neumodifchen Diener auf eins 
mal los ward, 


| 319. - 
Der offenherzige Bauerjunge. 


(Sr einem Fatholifchen Lande ſchickte ein Bauer 
dem Pater durch feinen Sohn eine Schuͤſſel 
Hol Würfe. Der Pater fagte zu dem Jungen: 
Ey ey, mein Sohn, das ift ja gar zu viel! Ga, 
verfegte diefer, mein Vater fagte es auch, aber 
meine Mutter gab ihm zur Antwort: man weiß 
nicht, wo man den Schelm wieder braucht. 


— 320. 5 
Der ausgeſchlagene Beſuch. 
Ei: Geiſtlicher | —* zu einem Manne gerufen, 
der auf dem Todbette lag, und vor kurzem 


ſeine Frau hatte ins Kloſter ſtecken laſſen. Er fragte 
ger J— ‚ihn 
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ihn daher, ob er nicht feine Frau zu fprechen ver 
langte. Pfui, mein Here! erwiederte der Kran 
fe, wie können Sie von einem Sterbenen 
verlangen, daß er eine Buhlerinn zu ſich kom⸗ 


“ 


men laſſen fol ?. SE 
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Es iſt ein Unterfchiedunterden Kund⸗ 
U leuten. 


Ei: Kichter hatte einen Mifferhäter zum Gal⸗ 
N gen verurtheilt, und fehickte ben Scharfrich⸗ 
ter zum Zimmermann, um einen neuen Galgen zu 
beſtellen. Ei was! ſagte der Zimmermann, ich 
habe ſchon zwei oder drei gemacht, und noch kei⸗ 
nen Pfennig erhalten. Der Scharfrichter brachte 
hievon dem Richter keine Antwort, weil er glaub⸗ 
te der Zimmermann wuͤrde ſich noch wol beſinnen. 
Unterdeſſen kam der beſtimmte Tag heran, und die 
Hinrichtung mufte aufgeſchoben werden, weil der 
Galgen nicht gemacht war, Der Zimmermann, 
auf den der Scharfrichter alle Schuld ſchob, mir 
fie vor dem Nichter erfcheinen, welcher ihn frag? 
te: Waruni habt iht den Galgen nicht gemacht, 
da ich ihn doch ſchon vor vierzehn Tagen habe 
beſtelien laſſen? Ich bitte um Vergebung, ſagte 
der Zimmermann. Der Scharfrichter hat mir 
nicht dabei gefagt, mer ihn -beftellen Aieße, = 
u ®» 
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weil ich fchon einige ohne Geld gemacht habe, fo 
wollte ich nicht gern nod) einen fo machen. Häts 
te ich aber gewuſt, daß er für Sie fein follte, 
fo würde ich alle andre Arbeit haben liegen 
laſſen. — 


4 
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Unerſchrocken und. wigig. 
Ei" Preußiſcher General hatte im letzten Kriege 


einen Poſten zu verteidigen. Der Oeſterrei⸗ 


chiſche Officier ließ ihn auffordern, und drohete, 
wenn er ſich nicht gleich ergeben wuͤrde, ſo wollte 
er alles niederhauen laſſen und auch das Kind im 


ud 


Mutterleibe nicht verfchonen. Meines Wiſſens 


ift Feiner von meinen Grenadieren ſchwanger, 


antwortete der Preußiſche Befehlshaber. 


Mißverſtand. 
Sei und feine Schweſter kehrten auf ber 


Keife in eimem Wirthshauſe ein, "und beiz 
de follten in einem Zimmer fchlafen. Mademois 


ſelle Scuderi war damals eben mit dem Trauer: 
fpiel 
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ſpiel Cyrus beſchaͤftigt, und ihr Bruder fiel beim 
Schlafengehen auf die Frage, was ſie zuletzt mit 
dem Maſald anfangen wollte, der eine Hauptrolle 
‘in diefem Stüce hat... Nach langem Streicen 
wurden fie einig, daß er follte ermordet weden. 
Dies hörten einige Kaufleute, die in der New. 
ſtube fchliefen, und hielten es für ihre Schuldig⸗ 
feit, die Obrigfeit davon zu benachrichtigen, daß in 
dem Wirthshauſe ein Paar Perfonen logirten die 
mit dem Morde einer vornehmen. Perfon, viel 
leicht gar eines Prinzen, umgingen, Man ;jog 
hierauf beide im Verhaft, und fie hatten viele Moͤ⸗ 
be, fich zu rechtfertigen. Kr 


l 


Eine recht treuherzige Grabſchriſt. 


Pr findet in einer gewiſſen Stadt auf einem 
geichenfteine folgendes: 


Hier liegt begraben Hans Hafchebrod. 
Ah Du, mein lieber Herre Gott, 
Sieb ihm doch das ewige ‚Leben, 
So wie ich Dirs wollte geben, 
ern Du wärft- Sans Hafchebrod, 
Und ich. Dein lieber Herre Gott. 


l 
\ 


#r 


* D 
Yo 
« 
* 
My 
er 
2 
. 
, . 
P} . 
. 
1 
1 


81 


. 
5% 
. 
u ’ 
= 
* 
; ‘ 
u . 
. 
’ 
i 1 
, 
Yy ° 
* 
* 
“ 
. 
* 
I» + 
‘ 
4 
“ + 
D 
r . 
⸗ 
4 
* 
sn 
1 J 
. 
- * J 
— 
“ 
. 
ü 
u - 
a 
P 
- « = 
3 
£ N. 
a 
“ 
A‘ 
Ber" 
* 
4 
; a 
“ 


Digitized by Google 


* 


* 
« 2 
# ‘ ! * 
J 
a & 4 
a - 
" 4 
. . i ” a 2 
a " 
* h PR N * J 
* * 
Pr “ 
ı U * ** 
- . - 
. - 1 
c * 
’ - 
* J — 
⁊ 
J 
1 
4 - 
” . | .» 
2 u r I 
⸗ 7 
* ., 
“ . * > 
4 
Pr 08 t . 
a m i) 
. .. . 
.” p» 
r Pi . 
“ [3 0 
“ % J 
D l 
r s 
} —244 | 
’ - n 
» ; — 
⁊ — 
* | 
P2 “ 
. D 
- - r . 
Ss _ E - 
A LE f - | 


“ N 
J J 
« 
2 N : % D 
4 Fr < ' f ! 
. 
A - f ap j 
f * 
1 * ’ 
F fi * u ! ö - 
R U, m 
‚ u J 
h j 
s 7 “ J 
I # Pr + % — 
Ki L, ’ * 
— — - 
> * — 
\ R ._ 
J 14 5 % [7 
·4 
5 D Fi 
V 
J 
* F 
| 5 i ‘ # 
i ‚ 
f * 
“, . 4 
+ *3 % 
F “ 
x * 
* .. * 
W = 
PR) . 
v⸗ ⸗ 
+ . 


j fi : 4,3: 
2 F *» Digitizgd by Google 
ae | ce 


ı 7% 
4‘ 


—— — 8 





— 





ar 
= : wo 
— * — rs 
% - ‘ 2 
’ 2 
, rn 
i P: ⸗ — 
* — 
- in m * Do 
- 4 “ — 
* - LD 
r j 
- 5 . = 
z 5 & ° ie ‘ * 
— 
* rn 2 
5 r 
—X > # h ’ * 
— ⸗ — 
— 
— — * 
— — ” 
’ # 
F — 
— 
= ” .. “= 
- ö * 
J I) - — 
« 
” * = 
’ 1X 
1. 
u g 
* ‘ * 
/ - * 
> , _ 
- * % 
v ‘ 
> [3 
> 
. 
= 
! 
- . z 
ei 5% 
5 I) 
= 1 z . 
“ ’ — 
£ . # : 
y 
* 
Pe a 
’ J 
— 
. 
. 
s = J J 
ng = — - 





er, a I 


wi 
u un 


